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Vorbericht. 


Geegenwaͤrtiges Werk verdankt ſeinen Ur⸗ 
ſprung den Vorleſungen, die ich ſeit ſechs 
Jahren uͤber die Forſtwiſſenſchaft, fo. wie 
uͤber andere Wiſſenſchaften, in halbjaͤhrigen 
Kurſen auf hieſiger hoben Schule gehalten 
habe. Es ift.anerfannt, daß es in mancher. 
Hinſicht von Nuzen Ift, wenn Lehrer eigene 
Werke ihren Vorleſungen zum Grunde les 
gen; in der Lage, in welcher die Forſtwiſ⸗ 
ſenſchaft ſich dermalen befindet, fehlen es mi, 
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daß bei meinen Vorleſungen über dieſelbe die⸗ 
fes vorzüglich der Fall ſeyn muͤſſe. Ich har 
be mich. zu diefem Sache nicht blos durch. 
Bücher, fondern im Walde, durch Berei⸗ 
fung vieler Forften, dürch den Umgang mit 
⸗ . Dielen, umd den Unterricht vorzügticher Forſt⸗ E 
männer gebildet; auf ‘den verfchiedenen klei⸗ 
nen Reifen, die ich zu machen Gelegenheif | 
hatte, gehörten forſtwiſſenſchaftliche Gegens 


ſtaͤnde immer zu denen, weichen ich meine . 


vorzuͤglichere Aufmerkfamkeie widmete, Es 
Tonnte daher bei meinen Vorleſungen uͤber 
- die Forftwiffenfchaft mein Zwek kein anderer 
“seyn, als Verbindung der ıheoretifchen und 
praktifchen Darftelung , in fo fern dieſeß 
nach dem dermaligen Zuftande der Wiſſen⸗ 
ſchaft möglich iſt. Ich glaube manches in 
diefem Werke vorgetragen zu baben, das 
man bisher in vielen, zum Theil weit groͤ⸗ 
feren Werken zerftreuet fuchen mußte; nirs 
gends bimich übrigens biofer Kompkator ges 
welen, fondern ich habe das Vorgetragene 
nach eigener Einſicht und Beurtheilung abge⸗ 
faſſet, die Graͤnzen der Wiſſenſchaft fo ſehr, 
ale es mir moͤglich war, J erweitern geſucht, 
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hener Schriftfteller vorzuziehen. In ſolchen 


| Vorbericht. v 
und mich häufig nicht gefeheuet, meine mit 
Gruͤnden unterftügten Meinungen jenen angeſe⸗ 


I 


Fallen war es einzig das Zntereffe der Wiſ⸗ 


- fenfehaft, Das mich leitete; jede Art von Pris 


vatruͤkſicht ift meinem Karakter eben fo fremd, 


als fie Dusch Die Lage und die Verhaͤltniſſe, 
In denen ich lebe, überflüffig und unwahrs 


ſcheinlich gemacht wird, Indem ich die wenig⸗ 


ſten der angeführten Männer andeeft als aus 


ihren Schriften kenne. Es verhaͤlt fich mit 
der Forſtwiſſenſchaft noch nicht, wie mit vie⸗ 
len andern; der. bloſe Sammler wird zwar 
manches Trüpliche über ſolche zuſammentra⸗ 
gen, er wird. aber, wenn es ihm an genauee 


praktiſcher Sachkenntnig fehler, nicht Teicht 
etwas liefern koͤnnen, Das zu. einem theore⸗ 
tiſch⸗ praktiſchen Lehrbuche tauglich wäre 


Denn die. Summe der mit einiger Allgemein 


beit angenommenen Meinungen: iff noch.zu ge⸗ 
ring, es Fann Daher auch nicht mit einem bios 
jen Extrakte des Bekannten. genügens wer 
nicht zu fichten, abzufondern, die Schlafen 
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von dem’ reinen Gehalte, wentaftens nach 


feiner Ueberzeugung, au ſoͤndern verficht, de 
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wird allzuoft in Wiederholungen, Unbe⸗ 


ſtimmtheiten, verſchiedene Anſichten derſelben 


Sache, irrige Vorſtellungsarten u. dgl. ver⸗ 
fallen, er wird oͤfters die unbedeutendſten Ma⸗ 
terien mit einer ermuͤdenden Meittäufigkeit 
behandeln, und. an den michtigften mit eis 
tem bedeutenden Stillſchweigen vorüberges 
ben, oder init groſem Wortgepraͤnge Nichts 


von ihnen ſagen. 


In der Forſtbotanik habe, ich den Gtad 
der Bedeutendheit der abgehandelten Holz⸗ 
arten zum unverrüften Maasftabe der Beate 


beitung angenommen. Die natürliche Holz⸗ 


zucht findet fich theines Wiſſens noch in kei⸗ 
nem das Ganze umfaffenden Lehrbuche, vom 
Umfange des: gegenwärtigen, auf die kurze 
und leicht faßliche Art abgehämdelt, wie Dies 
fes im gegenwärtigen mein Beſtreben war. 


Bei der kuͤnſtlichen Holszucht habe ich mich 


bemuͤhet, Nichtigkeit der Behandlungsarten 
mit der Leichtigkeit der Ausführung und Kürs 
ge des DBortrages zu paaren. Den Abs 
fhnitt von den Hinderniffen der Holzkultur 


habe ich nach den Bedürfniffen der Zeit aus⸗ 


quarbeiten geſucht. Was die Materie von 
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Beftimmung des nachhaltigen Ertrages der 


MWaldungen ‚anbelangt, fo war es meines 
Erachtens bei dieſem Abfchnitte, in Hinſicht 


der zu grofen Verfcbiedenheit der Behand⸗ 


Iungsarten, und der häufigen Unbeſtimmt⸗ 
beiten mancher Vorſchriften, am menigften 
möglich, es mit einer blofen Darftellung des 
bisher geleifteten genügen zu laflen. Statt 
einer ſolchen, die den Vorleſungen überlaffen 
bleibt, habe ich mich bemuͤhet, einen eigenen 
Entwurf auszuarbeiten, nach welchem mei⸗ 
nes Srachteng bei diefem ſchwierigen Geſchaͤft 
Nichtigkeit und Leichtigkeit der Ausführung 
am meiften gepaaret werden kann, und hats 


te hiezu Durch einen mir ertheilten, von dem . 
Surfürftiichen geheimen Minifterlalfinangdes 


partement herruͤhrenden Auftrag, noch eine 
befondere Veranlaſſung. In Anſehung des 


| Hauptplanes bin ich zum Theil denen mir 
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am zwelmäfigften ſcheinenden Schleſiſchen 
Forſteinrichtungen, die aus dem Wieſenha⸗ 


feriſchen Werke bekannt find, gefolget, und 
habe uͤberhaupt geſucht, mich mit Kuͤrze und 


Beſtimmtheit uͤber die Hauptmomente die⸗ 
ſes Geſchaͤftes im Allgemeinen, deren Be⸗ 
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| trachtung bei aner jeden Behandlung deſſel⸗ 
ben vorkömmt‘, zu erklaͤren. Den ganz mas 


thematifchen Weg habe ‘ich nicht einfchlagen - 


wollen. Warum follen Gegenftande, Die eis 


ner feichtern Darftellungsart fähig find, auf - 


eine Art vorgetragen werden, welche fie für 


den groͤſten Theil derer unverfländlich macht, 


* die ſie ausfuͤhren ſollen, oder denen es uͤber⸗ 
laſſen bleiben muß, fuͤr die Erhaliung der 


getroffenen Einrichtungen zu ſorgen. Wenn 
leztere Art des Vortrages einzige, oder nur 
vorzuͤgliche Bedingnig der groͤſeſten Richtig⸗ 


keit waͤre, dann koͤnnte ihre Annahme keinem 


Zweifel unterworfen ſeyn. Aber beides iſt 


allerdings noch zu erweiſen. Die mathema⸗ 


tiſche Richtigkeit ſolcher Methoden wird ſchon 


durch den Namen derer verbuͤrget, die ſie 
vorſchlagen; allein der forſtlichen Erfahrun⸗ 


gen, auf welche ſie ſich gruͤnden, ſind noch 
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zu wenige, und fehlt es ihnen zu ſehr an den 


noͤthigen Grundlagen, ſo wie an Allgemein⸗ 
der. Die Forſttechnologie habe ich nicht 


weitlaͤufiger ausarbeiten wollen; theils hat 
man bereits ſehr vleles über manche dieſer Ge⸗ 


genftänden RR 1 ſie zu wenig bearbeitet, 
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wie die Materie vom Transporte des Hol⸗ 


zes. Mit literariſchen Notizen habe ich uͤbri⸗ 
gens nirgends zu prangen gefucht; fondern 
nur fo vieles von Literatur angeführet, als 
mir folches zwekmaͤſig ſchien. Vollſtaͤndig⸗ 
keit in dieſer Hinſicht lag ganz auſer meinem 
Plane, und wuͤrde das Werk eben ſo ſehr 
vergroͤſert, als mir eine Arbeit verurſachet 


haben , die ich in der That nach meinem Ser, 


ſchmake unter die ımangenehmften zähle, 
Wem e8 bekannt ift, wie wenig Brauchba⸗ 
res fuͤr die heutige Forſtwiſſenſchaft manche 


Werke enthalten, der wird haͤufige Zltaten | 


an vielen Stellen gern entbehren. 

Es wird meine vorzüglichfte Sorgfalt 
ſeyn, bei dem mündlichen Vortrage das Ges 
fagte zu erläutern, zu erweitern, und wo 8 
noͤthig iſt, vollſtaͤndiger zu machen. Auf 
ſolche Art hoffe ich nach Anleitung des gegen⸗ 
waͤrtigen Werkes meine Herren Zuhoͤrer mit 
dem Ganzen der Rorftwiffenfchaft vollſtaͤn⸗ 

dig befannt machen zu Eönnen. Ich darf 
mie diefes um fo mehr verfprechen, da ich, 
‚fo wie bisher , auch in der Zufunft forrfahs 
ren werde, Das viele fo fehr als möglich zu 
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benuzen, was Die biefige Gegend an Hülfer 
mitteln zur Erleichterung diefes Studiums, 
. mittels praktiſcher Anficht, darbietet. Die 
vielen in der Naͤhe befindlichen TBaldungen 
und Engliſchen Gartenanlagen, ‚die, wieder _ 
Schwezinger und Nohrbacher Garten, zur 
Kenntnis in ⸗ und’ auständifcher. Holzarten 
vorzüglich dienlich find, ſtehen mir zum Zwe⸗ 
ke der Lehre nicht nur ganz offen, fondern ich 
darf mich auch in Hinſicht ihrer zwekmaͤſigen 
Benuzung von dem aufſgeklaͤrten Geiſte un⸗ 
ſerer Regierung aller möglichen noͤthigen oder 
verlangten Unterftügung verſichert halten. 
Heidelberg im Maͤrz 1802. 
| Der Verfaſſer. 
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| Br | 
E. iſt noch nicht lange, ſeitdem man ans 


gyefangen hat, Forftwirtbfchaft wiſſenſchaftlich 


m betreiben, ſeitdem man bie Bemuͤhung 


für noͤthig erachtet hat, die Hervorbringung 
eines in unferm Klima fo unentbehrlichen 
Produktes auf die angemeſſenen naturgemaͤ⸗ 
fen Grundfaͤze zuruͤkzufuͤhren. Bei der ges 


ringen Bevölkerung der ehemaligen Zeiten, 
bei dem damaligen nie an Holz war 


dieß auch weniger nöthig, a 


ein eben. biefer 


 Vecberfluß hatte Verſchwendung und bei. der 


ze Bevoͤlkerung in ıumfern Zeiten - 
angel zur Folge. Go-mard die Noth⸗ 


wvendigkeit der neuen Wiſſenſchaft hervorgen - 


ar wo. = 


racht. 


u Range ſtand dieſe iſolirt, bis nach und 


nach die ſaͤmtlichen Gewerbſ⸗ und Regie⸗ 
rungswiſſenſchaften oder die ſtaatswirthſchaft⸗ 


Meditus Forſthandbuch. JL. 1 
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lichen Wiſſenſchaften in ein Ganzes vereis 

nigt wurden, und einige ſiſtematiſche Aus⸗ 
bildung erhielten. Nun macht die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft einen Theil derſelben, und zwar 
der oͤkonomiſchen Wiſſenſchaften aus. 


Die Foͤrſten, Waldungen, ſind der Ge⸗ 
geuſtand derſelben. Wald aber heißt jedes 
zum Holztragen, zur Holzproöduktion verwen⸗ 
dete Grundſtuͤck. Ihren naͤchſten Zweck has 
ben die Waldungen nit: jeder andern Pros 
Auktion. (gemein, ben nemlich, das zu ber 
natürlichen” Beſchaffenheit der Waldflaͤche 
und zum Beduͤrfniß am beften pafjende Holz 
in der. gröften Güte, und mit den gerings 
ſten Koften auf derfelben bervorzubringen. 


:...Dod bat die Holzproduktion oder Die 
Fporſtwiſſenſchaft noch einen eigenen Zivedk,. ; 
der in der Natur der Sache liegt, und ibe 
wicht gemein ift mit den Produktionen der 
Landwirthſchaft, nemlich den der nachhaltis - 
gen Bewirthfchaftung der Waldungen. Die 
Produkte des Landbaues reifen alle Jahre, : 
der Landmann benuzt jährlich in feiner Exrnde 
ben Ertrag feiner Felder. Bei dem Forfle . 
wefen aber ift der Fall ganz anberft z das Holz _ 
‚braucht fehr viele Zeit zur Reife, zur völligen 
Brauchbarkeit (Haubarkeit),; der Wald muß ' 
alſo ſtets mir. Hinſicht auf diefen langſamen 
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Wachsthum (Zuwachs) benuet werden, fo 


daß waͤbrend der Zeit als die gefaͤllten Theile 
daſſelben im Zuwachs begriffen ſind, bis zu 





ihrer Hanbarkeit, immer noch in andern 


— —— — 


— — er — — 


Theilen des Waldes haubares’ Holz genug 
vorhanden ſeie, um die von Jahr zu Jahr 
wiederkehrenden Beduͤrfniſſe daraus befriedigen 


zu koͤnnen. Es darf nicht zuviel, ſondern 


nur der proportionirliche Theil jährlich ges 
bauen werben, bei dem bie Fortbenuzung 
de Waldes im ‚gleichen Maaſe der Made 
kommenſchaft auf ewige Zeiten gefichert bleibt, 


Dieß heißt ulan die nachhaltige Benuzung der 


MWaldungen, und fie ift der eigene befonbexe 


Zweck der Forftwiflenfchaft. 


Ge 5 Ä 


Dioie Forſtwiſſenſchaft beſchaͤftigt ſich alſo 

mit der Produktion bed Holzes, oder fie 
ficht die Grundfäze zur Anlage, Unterhal⸗ 
; tung und nachhaltigen‘ Bewirthfchaftung deu 
Waldungen feflzufegen. Hier bezeichnet das 
Wort nachhaltig gerade bie Hauptſache, oder 
das wodurd die wiflenfhaftliche, oder wahre, 
haft wirthſchaftliche, von Grundſaͤzen ausgen 


hende Behandlung des Forſtweſens ſich allein 
vet. Allein nicht alle Waldungen find der 


. Gegenftand unferer. Berrachtungen: bie Mas 
tur iſt Auferft reich in ihren vegetabiliſchen 
Hervorbringuugen, jedes Klima bat feine ei⸗ 


gene Baͤume, (*) folglich alich, jedes Klima 


v 4 
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vor dem blos empiriſchen Verfahren auszeich⸗ 


PR 4 — Etleituns 


ſeine eigene Forſtwiſſenſchaſt. Es wuͤrde 
unnuͤz, und auch unſern mangelhaften Kennt⸗ 
niſſen nad) unmoͤglich ſeyn, die Forſtwich⸗ 
ſchaft aller Klimaten kennen zu lernen. Deutſch⸗ 
Iand, oder vielmehr die phifitalifche Begren⸗ 
zung be Klima, in dem Deutſchland liegt, 
hat ſeine eigene Holzarten, wir tragen daber | 
keine allgemeine Forftwiflenfchaft vor, ſon⸗ 
dern bleiben bey unferm Klima ftehen, und 
befchäftigen und mit den deutfhen Waldun⸗ 
gen, ober der deutſchen Forſtwiſſenſchaft. 
(1) Das ſuͤdliche Frankreich hat den Querous 
suber, die Korkeiche, Spanien die eßbare/ 
Eiche, Quercus esculus, Nordamerifg die\ 
Meimourhsfichte (Pinus Strobus)' nebjt vie⸗ 
"len andern Nadelhdlzern, den fo äuferft merk: 
— Zuderahorn (acer Sacharinum). 
und die ähnlichen — rc. Japan den ſo 
merkwuͤrdigen Ginko biloba etc. Ja bie 
Neichhaltigfeit der Natur gehet fo weit, daß ! 
Länder verjchiedenen Welttheiles, die in denis 
felben Klima, oder unter einer Breite, aber 
unter verſchiedenen Längen liegen, dfters 
ganz verſchiedene Holzarten haben, mie das 
an Holzarten fo reiche Gebiet der vereinigten 
Staaten von Nordamerika, im Vergleich 
mit den unter gleichem Klima gelegenen Theie 
len von -erpe auffallend beweifet, _ 


\y 6, 

Diefe find ſehr verſchieden, ſie koͤmen 
auf mehrfache Art eingetheilt werden, und es 
wird nothwendig ſeyn, hier verſchiedenes im 
Allgemeinen uͤber dieſelben vorauszuſchikken, 
fie im Allgemeinen kenneñ zu N —— wir 
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fie im Einzelnen betrachten. Da unfere Wals 


bangen theild mit Laubholz, teils mit Na: 
deiholz, (") und theild mit beyden zugleich 
beftanden find, fo dringt ſich die in der Na⸗ 
tur der Suche liegende Eintheilung devfelbeir 
in Laubholz, Nadelholz (Tangehvalduns 
on, Schwarzholzwaldungen) und in ges 
mifchte Laub⸗ und Nadelholzwaldungen von 
felbft auf. () — 
(1) Der wahre Unterſchied zwiſchen Laub» und 
Nadelholz ſcheint mir noch keineswegs voll 
ommen, nicht einmal in Anfehung der Deuts 


ſchen Holzarten, und noch ungleich weniger“ 


in allgemeiner Hinfiht auf alle Holzarten 
feſtgeſezt, und wird vielleicht erft aus der 


ſchiedenen Baues des. Holzes der verfchiedes 
nen Laub: und Nadelholzarten vollftändiger 
erhellen: vielleicht daß alsdann fogar die eins 


verändert werden muͤſſen, denn der wahre 
Grund ded Unterſchiedes fcheint ſich nicht 
blos auf vorhandene Nadeln oder Plätter 
einzufchränfen. Die gewöhnlich angegebenen 
Unterjchiede finder man am vollftändigften 
gefammier in Weiß Entwurf einer Korftbotas 
nif, Göttingen 1775. ı Band $. 260 und 26T. 
Mir Hinficht anf. das dorten gefagte, muß 


bier folgendes bemerkt werdeg, Der vorzuͤg⸗ 


lichſte, merkwuͤrdigſte, und auch für die prafs 


genauen phlfiologifchen Unterfuchung des ver: 


. 


tische Forſtoͤkonomie twichtigfte: Unterfchied . 


ift folgender : alle Laubhölzer haben ,-befons - - 


ders im jugendlichen Alter, eine Fähigkeit, 
fih aus dem abgehauenen Stock und der 


Wurzel mehr oder weniger zu reproduziren, 


"und vertragen daher, jedoch mit Unterſchied, 


das Ubhaum am Stamm und an der Wurs 


nm . 
\ 


geführten Benennungen Laub⸗ und Nadelholz, j 
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zel, fo wie das Ausaͤſten had Kopfen; das 


r 
N 


Nadelholz hingegen beſizt Feine foldye Repro⸗ 


duktionskraft, daher es weder aus Stamm 
noch den Wurzeln ausſchlaͤgt, wenn, es um⸗ 
gehauen oder gekoͤpft wird, ſondern in die⸗ 
em Fall ohne Rettung‘ tod iſt, auch aus 


dem nemlichen Grund, die Befchädigung des 


Aubsaͤſtens nicht: gut verträgt. Was das 


Laubholz anbeiangt, fo iſt e8 zwar als all⸗ 


gemeine Regel angenommen, daß ein ein» 
mal au der Wurzelabgehauener Baum zu fels 
. nem einfachen, vollfommenen Hauprftamme 
.. mehr wird, ſondern buſch⸗ oder firanchartig 
fortwächet , indefien leider Diefelbe nicht fels 
ten Ausnahmen, In Herfchiedenen fogar Bus 
chenwaldungen ſahe ich. nicht felten Stock⸗ 


% 


{ 


vausfchläge, die, im dichten Schluß, zu fo 


- Schönen Stämmen „ wie Kermpflanzen erwach⸗ 
fen waren. Durch die Gefälligkeit des Hrn, 


Hberfijägermeifter von Beuffau fahe ih in 


dem ſchoͤnen um Karlsruhe. gelegenen Eich⸗ 
walde einen Diftrift Eichen, die 17173 von 
dem damals in dortiger Gegend geftandenen 
Kriegsheer In ſchon ziemlicher Stärke gehauen, 


N 
\ 
vu 


and zwar ſicher nicht zum Beften gehauen 


worden waren; fie wuchfen ſtark aus der 
Wurzel nah, und haben meiftens einfache 


{ 


ſchoͤne Haupiftämme getrieben, die. blos une. 


‚ten, wo fie gehauen worden waren, Merk: 
male des ehemaligen Hiebes behalten hatten, 
. Beifpiele von andern Holzarten könnten noch 
häufiger angeführt werden. Die Rähigfeit 
der Reproduktion and die Kraft des Ausſchla⸗ 
ges ift übrigens, I wie die Epoche des Als 

ters, in welcher der Ausſchlag am beften ers 
folgt, bey jeder Holzart verfehieden : manche 
Laubhölzer fchlagen bis in das hohe Alter 
fehr gut aus, — Was das Nichtausfchlagen 
der Nabelbdlzer anbelangt, fo hat diefer Sag 


gr — —— 
‚ 
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in Hinſicht des Einfluſſes auf den prafeifchen 
Soritbetrieb feine vdllige Richtigkeit, jedoch 


- beftreiten einige Erfahrungen feine abfolute 


Allgemeinheit. Bekanntlich bemerkt man 
nemlich einige Reproduktionskraft bey der 
Lerche, es mir niehrere Beiſpiele von 


| ganz. jungen abgefchnittenen Kerchen befannt, 


die Lohden getrieben hatten, auch nacharwachs 
fen find, wenn man ihnen in der Jugend, 
fo lange, ihre Nadeln noch einzeln hervorkom⸗ 
men, Zweige abſchnitt. Duhammel bemerk⸗ 
te das nemliche, wenn er ſagt: die Lerchen⸗ 
baͤume treiben bisweilen Schoͤßlinge Aus Der 
Wurzel, man fchäzt aber jene Bäume höher, 


die aud-Saamen kommen. (Stable Forſtma⸗ 


gazin 1. 258) — Auch bey der Weistanne 


Bemerkte ic) in allen Waldungen des Schwarz⸗ 
waldes, fo wie befonder& im Hagelſchies bey 


Pforzheim, eine zwar ‘geringe, body ganz bes 
fondere und hoͤchſtmerkwuͤrdige Art von Mes 
produftiondfraft, deren, foniel ich weiß, noch 
nirgends Erwaͤhnung geſchehen iſt, und die 

nicht: bis zum völligen Ausſchlag gelanget, 


ſondern dabei ſtehen bleibt, daß die Int Bo⸗ 


den gebliebenen Stocke abgehauener noch wicht _ 
allzualter. Bäume nach und nach mehr oder 
minder mit einem hoͤlzernen Wulſte, jedoch 
ohne Rinde, überwachfen,. und manchmal 
ganz damit bedeckt find, welche Erfcheinung 
blos von einem noch nach dent Fällen fortges 
fezten Holzwachsthume herruͤhren kann. — 
Daß der Wachholber ausſchlade, oder ſich 
durch Wurzelbrut vermehren muͤſſe, wird als 
len denen wahrſcheinlich ſein, die dieſes in man⸗ 


"hen Waldgegenden fo auſerordentlich ſtark 


und unfrautartig - umherwuchernde Gewaͤchs 
in ſolchen zu beobachten Gelegenheit gehabt 
haben, Gleichwol habe ich in Sphriften nod) 
nichts über diefen Gegenftand finden fünnen, 


A ; \ 


* 


; 


Er 


. 
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aufer der Nachricht in Schodpf Reiſen durch | 
. einige nordamerifanifche Staaten (1. 216), daß - 
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der Wachholder in Nordamerika durd) ausges ; 


ſtekte Zweige fehr gut fortgepflanzt werden 
ſoll (fiehe Duroi von Pott | 


| I. 491.). Mans 
che rechnen ihn ohnedem nicht mehr zu den 
wahren Nadelhölzern, weil er zwar Nadeln 
«folia acerosa). hat, aber nicht zu den gas 
pfentragenden Bäurgen (arbores conifere) : 
gebört. — Pliniuß (Lib. XVI, cap. 20.) 
ſcheiut in.einer Stelle das Ausfchldgen der 
Napdelhölzer anzunehmen; von folchen Aus⸗ 


ſchlaͤgen iſt uns nichts bekannt, ſo wenig ais 


wir indeſſen das Verhalten der Nadelholzer 


in warmen Klimaten in dieſem Punkte genau 


kennen. — Auch der von der Verfchiedenheit : - 
‚der Säfte hergenommene Unterſchied fcheint - 


noch keineswegs binlänglich. beſtimmt uud alle 
gemein genug zn ſeyn; wir Fennen den Baums 
faft im Allgemeinen, und hefonders die Ums 
Hände, unter denen er fich.in refindfe,, gums⸗ 


moͤſe, oder gummireſindoſe Säfte verwandelt, 
noch viel zu wenig, um hieranf einen Uns 


terichied gränden zu — um ſo mehr, 
da es bekanntlich viele Laub 


fo wie Nadelhölzer giebt, die gummdfe und 


tefindfe Säfte enthalten ($. 50 Aymerf. 3), 
— Fir den Forfimann verdient ed endlich - 
kaum einer Erinnerung, Daß der zwifchen Laubs - 


und Nadelbolz häufig genug von :folchen „ 
bie nie in Waldungen kommen, angeführte 


Unterſchied, daß nemlich beim Madelholz die 
‚ unsero Aeſte nach und nach von felbft vertroßs' 


neten und abfielen, welches beim Laubholz 


der Hall nicht fein fol, (Meiß am a. O. ©, 


r R * 


‚210) völlig ungegruͤndet iſt; diefes fuogenanne 


te Reinigen oder Puzen hat bei Laubhoͤlzern 


nicht minder als bei Nabelhdlzern ftatt, und 
= | En 


Pd 


hoͤlzer (ausländis - 
fe), die batzige oder gummireſindſe Säfte, 2 


. 
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0. 48 bei beiden eine Folge des gefchloffenen 
Eine, 0 
(2) Hr. v. Wedell in feiner Beurtheilung ber 
Brobenfihen Preisfchrift S. 6 gibt folgende 
fehr praftifche Eintheilung der Waldungen, 
die jedoch zum Theil auf die Provinz Schle⸗ 
 , fien Bezug bat, an: 1) Korften , die in Ges 
“dirg vorkommen, Gebirgsforſten; dieſe find 
1) reine Nadelholzoͤrter, 2) reine Laubholz⸗ 
orter, 3) mit Nadel: und Laubholz gemiſch⸗ 
te Derter , und II) Forften des plarten Yans 
des, Landforken. Diefe find, 1) Sands 
gegenden, die nur hauptſaͤchlich Kiefern 
bervorzubringen fähig find, 2) fogenannte 
Schwarzwälder, 0 Fichten und Tannen 
prädominiren. 3) aus Laubholz beftehende 
Waͤlder, 4) aus Laubs und Nadelholz ges 
miſchte Derter, 5) Erlenbräder., Bei all 
. „Diefen Forſten unterſcheidet der Verfaſſer wies 
der nachfolgende Fälle: a) wo die Behuͤtun 
ohne Einichränktung ftatt finder. b) wo ſich 
diefelbe nach dem.Erforderniß des Holzwachſ⸗ 
thumed richten muß c) wo gar feine flat 
fippet.. d) wo dad Holz in verhältnißmälis 
gem Werthe und in unbeſchraͤnkter Anwehre / 
gegen den Zuwachs gehalten, ſteht, d. h. 
wo mehr Holz abgeſezt werden, als nach⸗ 
wachſen kann, wo ed daher einen hohen 
Preis bat., e) wo die Anwehre kleiner als 
der Zuwachs iſt, oder wo noch Holzuͤderfluß 
ftätt bat. — 8Ñ 


— F.7 
Unſere Laubholzwaldungen find in Au⸗ 
ſehung der Holzarten, mit denen ſie beſtan⸗ 
den ſind, ſehr verſchieden: wir haben Eichen⸗ 
waldungen, Bucheywaldungen, Birkenwals 

dungen, Erlenwaldungen, oder, wie bie mei⸗ 


wet 
S “ 
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ſten — Laubholzwalbungen, bie mit H 


Eichen, Rothbuchen, Hainebuchen, Ulmen, 

Alo nen, Eſchen, A en, Linden u. ſ. w. 
beſtanden ſind. .. 2. 

| F.8. | u 

Alle Vaubholzwaldungen ſi nd ferner ents 


— — Hochwaldungen, Baumholzwal⸗ 


dungen, Saamen oder Kernwaldungen, in 
denen man die Holzarten ihr natuͤrliches Alter 
mehr oder minder erreichen laͤßt, und die. 
alfo bloß, duch Saamen unterhalten werden, E 
oder Schlaghalwaldungen, Waldungen auf: 
Stockausſchlag, Miederwaldungen, (lebens 


diges Holz,) in denen man die Kaubhälger im ' 


jugendlichkraftvollen Alter unten am Stode 
abhauet, woräuf fie aud dem Stof, zum 
Theil auch aus ber Wurzel wieder ausfchlas 
‚gen, und einen dem vorigen ähnlichen Wald 


‘in beftimmter Zeit bilden. Gie werden alfy 


night duch Saamen, fondern bloß , oder wes 
unigſtens vorzüglich, duch den Gtod s und 


Wurzelausſchlag unterhalten. Man unters 


ſcheidet eigentliche. Schlagholzwatdungen , 
die ungefehr in einem Umtrieb von ı5, 20, 


bis go Jahren ſtehen, und fogenannte Buſch⸗ 


holzwaldungen () die fon mit 6, 8, ro 
Sahren gehauen werben, daher nichts als 


Reriſſig liefern koͤnnen, wie fie manchmal im 


guten Boden, an Fluͤſſen, auf Inſeln ders 
felben. u. ſ. w. vorzukommen pflegen. Fer⸗ 
ner heißt man reine Schlagholzwaldungen 
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ſolche, die blos allein dieſem Betrieb gewid⸗ 


met find, daher, auſer allenfalls einigen 


Stangenhoͤlzern, nichts als Brennholz liefern 
koͤnnen, im Gegenſaze von gemiſchten Schlag⸗ 
holzwaldungen, in denen. unter dem Schlag⸗ 
holz "eine forfimäfig angemeflene Parthie 
Dberftänder, d. h. folder Bäume überges 
halten wird, die nicht zu Schlagholz gehauen 
werden, fondern die man ungehindert ihr nas 
tuͤrliches Baumalter erveichen läßt, daher 
ſolche Waldungen ueben den Brennholzbeduͤrf⸗ 
niſſen, auch noch zu einiger Befriedigung von 
Bau und Nuzholzbeduͤrfniſſen dienen koͤnnen. 
In Waldungen der Art nennt man das eigent⸗ 
liche Schlaͤgholz Unterholz, im Gegenſaz der 
uͤbergehaltenen (ſtehengelaſſenen) Staͤmme, 
die Oderholz benannt werben. 

(1) In Frankreich find, nad) Reaumur, die 
niedern oder Buſchholzwaldungen im zehen⸗ 
jährigen Umtrieb fehr gemein; ebenfe in vie⸗ 
\fen Gegenden Deurfchlandes, ' 


\yE 9. 


Nadelholzwaldungen find theils reine Tan⸗ 


nen, theils Fichten, theils Kiefern, theils 
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Lerchen, theils gemifchte Nadelholzwaldungen, 


die mit Fichten und Weißtannen, Weißtan⸗ 


nen und Kieferg, mit Fichten und Kieferh, 


“ auch mit Xerchen ober mit allen genaunten Mas 


delhoͤlzern beftanden find, Uebrigens Fönnen 


Nadelholzwaͤlder ihrer Natur nach ($. 6. Aus | 


merk. 1.), blos Hochwaldungen ſeyn. 
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Gemiſchte Raub: und Nabelholzwaldungert 


kommen häufig genug und auf manritgfaltige 
Art vor. Eichen und Kiefern, Buchen, - 


[4 


⸗ 


Weistannen und Fichten, u, ſ. w. 
§. II. E 


In dieſen Waldungen aller Art find, obs 
‚ ne. auf die. Holzarten felbft Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men ,. mandherlei Verfchiedenheiten erfichtlich, 
deren vorläufige, ſchon hier mitgetheilte 
Kenntniß von der groͤſten Wichtigkeit iſt: in 
Anſehung ded Alters der Bäume kann ein — 
Wald oder MWaldtheil theils junger Wald, _ 
voon verſchiedenen beſtimmten Sahren, theild . 
mittelwuͤchſiger, theild alter Wald feyn.. Das 
numerifhe dieſer Altersabrheilungen ift vers“ 
ſchieden, und hängt von dem feftgefezten Alter 
des Waldes im Ganzen, oder von der bes " 
flimmten. Umtriebszeit, (dem Zurnus) ab, 
Mindeftens nimmt man bey Waldungen bies 
- fer drei Abtheilungen des Alters an, bey als 
ten Kohmälbern aber oft auch mehrere, () 
(1) Der Ausdruk Stangenbolz wird in der . ' 
| Forſtſprache dazu angewender, um ein ges 
wiſſes Verhaͤltniß des Alters auszudruͤcken: 
theils haubare Schlagholzygldungen erhal⸗ 
- ten dieſen Namen, theils Pinnıt der Eünftis 
ge Hochwald , wenn er gut ſteht, und kecht 
dicht bewachſen ift, mehr oder weniger. lan⸗ 
pr vor der Epoche, in der er mittelwuͤchſig 
ſt, in eine Wachsthumsperiode, wo er laus 
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ter ſchlauke Stangen bilder, und daun heißt 
er Stangenholz. - | j EN 
— Se 12. | 

Der Ausdrnuk Beftand (ded Waldes, oder 
eined Waldtheiles () Forſtortes, - Forftdis 
firiktes ,) bezieher fich theils auf die Holzars 


‚ten, wit denen ein Forftort bewachfen iſt, 


theils drückt er vorzuͤglich das. Verhältnig 


“ber auf einem gewiſſen Theile der Walbfläche 


ftehenden Anzahl von Bäumen-aus; ſteht die 
moͤglichſt gröfte Anzahl von Bäumen auf dem⸗ 
felben, Die der Boden ernähren kann, fo heißt 


dieß der befte Beſtand, ftehen nur fehr-wenige 


darauf, fo ift dig ein ſchlechter · Beſtand; was 


‚zwifchen beiden das Mittel hält, kann mittels 
maͤſiger Veſtand genannt werden. Genen 


genommen find jedoch die Verfihiedenheiten 
des Beftandes fo urannigfaltig, daß. der Ber 
fand eines Waldtheiles nie dem eined-andern 


voͤllig gleich feyn wird, daher fie durch die ere 


wähnten drei Abtheilungen keineswegs ſcharf 
begrenzt werden. Uebrigens iſt der Begrif 
von Beſtand (2)und alle ſeine Unterabtheilun⸗ 
gen ſtets relativ auf das Ganze eines Waldes, 
ſeine bisherige Bewirthſchaftung, und vorzuͤg⸗ 
lich auf die Beſchaffenheit ſeines Terrains, 


daher oft in einem Forſte zum guten Beſtand 


— — — — — 


ſchlechten, angehoͤren wuͤrde. 


einzelner groͤſerer oder kleinerer Waldtheile 
J N 


= j) = 


wird gerechnet. werben muͤſſen, was in einem 
‘andern dem mittelmäfigen , vieleicht gar 


+ (1) Die Ausdrüde zur Bezeichnung newiffee 


—134 Einleitung. 


werden meiſt in verſchiedener Bedeutung ans 


gewendet: Refiet bedeutet meiſtentheils das, 


Se Zi 


— 
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was unter der Aufſicht eines Foͤrſters ſteht. 
Diſtrikte kann man einzelne Theile einesRe 


fierd nennen kleinere Theile hievon, Korfte 
diter u. ſ. w. Die verfchledenen Forftörter 
‚ oder Theile eines Forftes find bekanntlich ‚von 
Alters ber mit gemwillen Namen belegt, umt 
fie durch ſolche von einander unterjcheiden 
zu innen oe 
(3) Der Ausdruk geſchloſſen, ein, gefchloffener 
Ort oder Beſtand, druͤckt ebenfalls dad 
Verhältnis des guten- Beftandes im jungen, 
mittefwüchfigen und haubaren Holze aus; 
dichter Schluß (enger Stand) iſt alſo natuͤr⸗ 
lich das, was der Forfmantı in-feinen Wale 
dungen ſtets zu erlangen ſich beſtreben muß. 


| §. 13. nd 
Hoͤchſtwichtig ift bei allen Korften die 


Kenntniß des Einflufles, den die Verfhiedens 


beit bed Xerraind, in dem fie vorkommen, 
auf den. Holzwachſthum Aufert, Unter dent 
Ausdruck Terrain, wird aber bier nicht die 
Wuͤrkung des Bodens allein, ſondern bie 
Hereinigte Würkung von Boden, Klima und 
Rage. verftanden. Was den Boten anbelangt, 
fo muß, wie bei den Produktionen der Land⸗ 


wirthſchaft, von feiner Güte der Wahsıhum 


des Holzes und ber Grad feiner Vollkommen⸗ 


- heit vorzuͤglich abhängen, Guter Boden (9) 


{mas fiets relativ.auf den ganzen Wald und 


die Holzarten feines Beſtandes zu verftehen 


iſt, indem oft ein Terrain in einem Forfte 3. 
B. in einem Eich⸗ oder. Buchwalde, zum 


( 
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ſchlechteſten für dieſe Holzarten wird gejaͤhlt 
werden muͤſſen, das in einem andern z. B. 
in einem Kiefernwalde dem beſten angehoͤren 
wuͤrde,) kann gutes vollkommenes und fchoͤnes 


Holz, oder Holz der beſten Qualitaͤt, in der 


groͤſtmoͤglichſten Quantität hervorbringen; 
mittelmaͤſiger Boden weniger; ſchlechter bleibt 


am woeiteften im möglichen Ertrag gegen den 


‚guten zuruͤck. 


(1) Wenn bier die Rede vom Boden iſt, fo 
bezieht ſich diefe& nicht auf deſſen natürliche 
Erdmiſchung allein, fondern vorzüglich auch 
auf ‚den Grad der Düngung, den biefelbe 
durch verfaulte, ‚grdftentheild vegetabilifche 
Etoffe erhalten bat. Allerdings hat, meiner 
Meinung nad), die natirliche Erdmiſchung 

. einen fehr bedeutenden Einfluß auf den Wache: 

thum, jedoch den Grad von ganz vorzüglicher 
Wuͤrkſamkeit zur raeugung er Sruchtdarkeit 
wohl nicht, den Hr. Nüfert derfelben zu⸗ 
ſchreibt. (ſ. deſſen hemifche Unterfuchung des 
Feldbaues. 3 Theile. — 1789. 8.) Nach 
den Grundſaͤzen der antiphlogiſtiſchen Chemie 
iſt es der Kohlenſtoff Ccarbone), der in den 
Pflanzen in der gröften Menge vorhanden ift, 
und ber beynahe ihre einzige fefle Grundlage 
ausmacht. Beim Feldbau erhalten die Ge⸗ 


wachſe denfelben durch den dem Boden bein 
-  gemengten Dünger, (Haſſenfraz über die Er⸗ 


naͤhrung der Pflanzen, in Crells chemiichen 
Aunal. vom Jahr 1796. III. 2685 IV. 3473 
VII. 605 5), ben. Sorftpflanzen führt denfels 
ben alljährig, und, wenn der Waldboden uns 
beraubt bleibt, auch in geuugfamer Menge 
das abfallende, auf einander gehäufte und 


verfaulte, Laub zu. Wenn der Landmann - 


mühfelig feinen Zelbern den durch die Bege⸗ 
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tation erlittenen Abgang erfegen, oder fie 
duͤngen muß, fo erfpart Die Natur dem Forfte 


maunn diefe Arbeit, der Wald düngt fidy vom 


Sahr zu Sabr Er wie Hr. Oberjägermeis " 
fier von MWizleben mit Recht bemerkt. Alfo 
der Waldboden iſt der fruchtbarfte , deffen na⸗ 
tüurliche Erdmiſchung am meiften mit Koblene 


ſioff, vorzuglich durch verfaultes Laub gen 


ſchwaͤngert iſt. Mit vielem Scarffinn fezt 
Hr. 9. Wizleben (über gedeihliche Anzucht, 
dichten Schluß, und periodifche Dushforflung - 
in d. Wildungen Taſchenbuch für ıgor.) die - 
unterſchiedene Wuͤrkung des riefgründigen und _ 
des guten nahrhaften Bodens feit. 8 


om ers — 


ſtern haͤngt vorzuͤglich, ſeiner Meinung nach, NG 


der ſchianke hochichäftige Wachsthum der Bin - 
nie, von der natürlichen Berbefferung des Bos 1 
dens aber, durch alljährlidy angehäuftes und .. 
auf einander gefaulte& Laub, die reichliche Er⸗ 
zeugung der ganzen- Holzmaffe, die Summe 
ed zu erzielenden kubiſchen Gehaltes, oder 
- der Wachẽthum in die Die, nach gröftentheild - 
geendigtem Laͤngenwachſsthum, — J 
imd. weit mehr als von der originellen Mis 
ſchung der Erdarten des Bodens, ab. In 
einem Boden vom geringer Tiefe erwaͤchſt, 
dab Hr. v. MWizlebens Meinung, kein hoch⸗ 
. fchäfriger Stamm, in einem zwar tiefgründis 
en Boden, der aber feiner Laubdecke -fters 
eraubt wird, und dem demnach diefed wah⸗ 
t> Pflanzenftoffemagazin Teblt, verlangen 
die Bäume niemals ihre gröfte Wollfonimens 
heit, oder den groͤſten kubiſchen Gehalt, füne 

bern fie kommen, nach beendigtem Längen 
wuchs, groͤſtentheils in einen Wachsthums⸗ 
ſtiufiand, und die Ausdehnung in die Dike, 

- die nun ftatt haben follte, und von der der 
kubiſche Gehalt vorzüglich abhängt, unters 
, bleibe (Man vergleiche mit diefen Angaben 
a ze die 


u 
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die Bemerkungen uͤber einen Buchenwald in 
meiner Sammlung verſchiedener kleiner Ab⸗ 
handlungen 1 Baͤndch. Mannheim 1802, 


wo aus einer ſehr merkwuͤrdigen Erfahrung 


die Möglichkeit der Erzeugung fehr hochſchaͤf⸗ 
tiget Bäume auch bei einem fehr wenig tiefen 
Boden erwielen wird, wenn der erften Bes 
Dingnis , nemlid) einem durch ftet6 auf einans 
Der gefaulted Raub vorhandenen Pflanzen⸗ 
Ktoffsmagazin, vollkommenes Genfge gelei⸗ 
ſtet if.) | — | 
g. ir au 
Einen gleichfalls hoͤchſtanſehnlichen Grabd 
von Wuͤrkſamkeit aͤuſſert die Beſchaffenheit 
des Klima, indem daſſelbe nicht ſelten den 


Einfluß des Bodens auf den Wachsthum der 


verſchiedenen Holzarten veredelt und erhoͤhet, 
oder verringert: fo hringt das kalte nordiſche 


Klima (Norwegens, Rußlands z. B.) die 


edelſte Gattung von Kiefern, die ſogenannten 
Maftliefern, oder die zu Maftbäumen für - 
die Marine tauglichflen Kiefern, ausfchliee 
fend hervor. Sm wärmern Klima iſt die Gi 
te des Nadelholzes befanntlid, ungemein vers 
zingert. Im allzufalten ‚Klima, wie auf 
jehr hoben Gebirgen, hemmt nicht felten der 
Einfluß des für die Vegetation allzubeträchts 
lichen Kältegrades die Kraft des an umd für 
fi) guten Bodens, und fein Produft fällt 


. geringer aus, als in demſelben tiefer geleges 


nen Boden, 


— $. 15. | a 
Wie auffallend wichtig der Einfluß ber 
Medikus Forſthandbuch. Jcäà. 


PER 


\ 
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verſchiedenen Rage der Forſtoͤrter auf den 


Wachsthum der verfchiedenen Holzarten, und 
deſſen mehrere oder mindere Vollkommenheit 


nug.”. Waldungen des flachen Landes, oder 


Landforften, find in diefer Hinfiht fo fehr - 


von denen in Gebirgen vorkommenden zu uns 
terfcheiden, daß man, nad) der obenangeführs 


‚ten Eintheilung der Waldungen, (9. G. Ans 


merfung 2) die Hart Forſtwirthſchaft in die 
Bewirtbfchaftung ber Landforſten, und in.die 


* Gebirgsforftwirthfchaft abtheilen Fam. Bei 


Tezterer tritt ein abermals wohl zu beachten⸗ 
der und höchftwichtiger Unterfchieb der Kar 
ge, in Anfehung des Streichens der Gebirge» 


züge, auf denen MWaldungen vorkommen, und‘ 
‚ ber Drientirung der einzelnen VBergabhänge 


felbft, oder ihrer Lage nad) ben Weltgegens 


‚den, ein, und die Öftlichen und. nördlichen 


Abhaͤnge (fogenannte Winterhalden) müffen 
fehr von den mittäglichen und weftlichen 
(Sonmerhalden), in Hinfiht ihres begüns 
fligenden Einfluffes auf ven Wahsthum mans 
her Holzarten, fo wie bes nachtheiligen ober 


‚ bindernden Einfluffed auf den Wahsthum ans 


= 


deveg, unterfchieden werben. (') 
CH In Anfehung. des Kinfluffes, den Klima 
und Lage auf dag Vorkommen und den Wachs⸗ 


‚ thum der Holzarten äufern, kann noch fol⸗ 
gendes hier bemerkt werden. "Obgleich Nadels 
holzwaldungen häufig in Ebenen vorfommen, i 
befouders Kiefernwaldungen, ‘fo fann man 


doc im allgemeinen annehmen, daß folche 


ſeie, ift jedem guten Forſtmanne bekannt ges" | 


en a. 
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fich am beiten für Gebirge ſchiken; dieſe find 
ihr wahrer Standpunkt, in dem fie am haͤu⸗ 
figſten und am volllommenften anzutreffen 
find, Hohe Gebirge beſonders find durchs 
gäugig mit Nadelholz, und zwar größtens 
theils mit Fichten beſtanden. Hier ift es zu 
rauh für die meiften Laubhdlzer, die fich, am 
Fuß derfelden, auf niedern und Vorgebirgen 
aufhalten, und es ift ein Tarafteriftifches 
Kennzeichen aller niedern Gebirge, wenn fie 

. mit Laubholz bewachſen find, woraus jedoch 
nicht das Gegentheil gefolgert werden Tann, 
daß alle mit Nadelholz bewachfenen Gebirge 

. bob feyn müffen — . Diefed Vorkommen 
des Nadelholzes beweifet, daß folches von‘ 

rauherer Natur fele, und daß es im Fältern 
Klima am beiten gedeihe, Ans diefer Urfache, 

. and wegen feines weit nn Saas _ 
mens, finder fich daſſelbe auch uͤberall leicht 
ein, und verdrängt gern die nicht fo leicht zu 
ziehenden und nachwachfenden, aber edlerem . 
Zaubholzarten, Es ift eine befannte Erfahs 
sung, der Gegenftand häufiger Klagen vom. . 
Seiten vieler Forſtmaͤnner, daß ehemalige 
Laubholzwaldungen fih in Nadelholzwalduns 
gen verwandelt haben, theils noch im Begrif _- 
find, wein man nicht durch Anwendung. dee 
nenern Grundfäze der Forftöfonomie es kraͤf⸗ 
tigft zu verhuͤten ſucht, fich in folche zu vers . 
wandeln, - und nichts iſt leichter als dieſes: 
wird nemlicy in Laubholzwaldungen fchlechte 
Wirthſchaft geführt, befonders in ſolchen, 
‚die in Gebirgen liegen, Tichtet man diefelben z. 
B. durch Plänterwirtbfchaft (F. 20,) allzu⸗ 
ſehr aus, oder führt groffe kahle Schläge 
{$. 22), und kdnnen dieſe ausgelichteten 
oder leeren Pläge von, wenn auch nur ein 
zelnen und nicht fehr nahen Nadelholzbäus | 


ze 
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leicht an, beſonders und zuerſt auf Sommer⸗ 


halden, (da dieſe Lage ungleich weniger guͤn⸗ 
ſtig fuͤr das Gedeihen und Fortkommen der 
edlern Laubholzgattungen iſt, als die vorzuͤg⸗ 


lichere uud ihnen eigentlich zukommende Lage 


auf Winterhalden), verbreitet ſich von da 
weiter, bekommt nad) und‘ nad) , ſeines 


fchnellen Wahsrhumd und leichtern Kortloms 


mend wegen, die Oberhand, und das Laubs 
hola wird verdrängt, ' Geht man auf die Ges - 
fihichte  fehr vieler jezigen deutſchen Nadel⸗ 
holzwaldungen zuruͤk, fo findet man, daß 


fie ehemals mit Laubholz, meift Eichen und 


Buchen, beftanden waren, 


g. 16. | 
Aus dem, was uͤber den wichtigen Eins 


fluß des Terrains, oder über die Wuͤrkung 
des Bodens, bed Klima, und der. Lage der 
Forſten, gefagt worden iſt, folgt, daß die . 
verſchiedene relative Güte des Terrains der 
Forften nicht nur die vorzuͤglichſte, fondern 
auch die ſtets gleihförmig fortwürfende Groͤſſe 
ift, von welder der mehr ober minder ges 
ſch loſſene Beitand der Forften, die gröfere 
ober mindere Ränge und Stärke der Bäume, 
kurz die Quantitaͤt und Qualität des ganzen 


Holzwahsthums in beftimmten Zeiträumen - 
auf gleichen Flaͤchengroͤſen, oder das abhaͤngt, 
was man die Ertragsfaͤhigkeit, Produzibili⸗ 


taͤt, des Terrains nennen kann. Mit Recht 


kann man folglich ſagen, daß der Holzwachs⸗ 


thum gleich fete, dem Produkt aus Boden, 


Klima und Lage, oder daß er im direkten : 


(4 


„ur 


ii Denn. 
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Verkaͤltniſſe mit der Güte bes Terrains 
ſtehe. Zu 
| $. 17 

Die Waldungen werden entweder neu anr 
gelegt, oder die bereitd vorhandenen blos ums _ 
terhalten, das beißt, auf ihren gefällten 
Theilen für ihren Nachwuchs geforgt. Bey 
der bereits, vorkandenen Menge von Wal⸗ 
dungen ift erfleres der feltenere, lezteres dee - 
gewöhnlichere Sal. Anlage von Waldungen 
auf Pläzen, auf denen dermalen Fein Wald 
fid) befindet, vielleicht nie einer fich befunden 
bet, Tann nicht anderft als durch Saat der 
Holzſaamen and der Hand, kuͤnſtliche Saat, 
oder durch Pflanzung der anderfiwo ausgeho⸗ 
benen Stämmen, bei gewiflen Holgarten 
auch durch Stekreiſer, vollführt werden. 


"Died heißt man die Funftliche Anlage der 


Waldungen, kuͤnſtliche Holzzucht, im Go - 
genfaze von natürlicher Anlage derfelben, na⸗ 
türliche Holzzucht, die bei dem MWiederanbau 
gefällter Theile von: bereitö vorhanden Wal 


dungen, ober bei der Unterhaltung herfelben 


I 


vorkommt, und mit der es fich folgendermas 
fen verhält. Aus dem oben (. 4.) gedufers 
ten Hauptgrundbfaze der nachhaltigen Bewirth: 
ſchaftung fließt unmittelbar der folgende, daß 
der Waldgrund fidy nie aufer Ertrag befin- 
den, nie oͤd Liegen dürfe, mit andern Wor⸗ 
ten, daß Abtrieb und Wiederanbau, Abnu: 


. zung und, Wieberherftellung, unmittelbar auf 


Sn - x 
er 
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einander folgen muͤſſen. " Keineswegs bat- 


man zu Diefem Zwek die Anwendung. jeher 


Fünftlihen, koſtſpieligen und gefahrvollen 
Mittel nöthig, fondern die Stufe der Kuls 


tur, auf der daß Forftwefen fih bermalen 


befindet, geftattget ungleich einfachere, da Die 


Natur felbft zu dem befragten Zwek mitwürs 


ten kann, und, wenn man ihre Würkung zu 
 benuzen verfteht, denfelbendfehr zu erleichtern 


vermag. Unter der“ natürlichen Anlage oder 


rg | der MWaldungen verfteht man 
daher, die Kunft ded Forſtmannes, die haus 
baren zu fällenden Waldtheile, durch die Art 
und Einrichtung des Hiebes oder Adtriebeg, 


in die Umftände zu bringen, daß ihre neue 


Anlage, entweder durch freimilligeds Wachs⸗ 


thum, wie bei Schlagholzwaldungen, oder 


durch den, von den benachbarten, oder auf - 
dem Schlag ftehen gelaffenen alten Bäumen, 


berabfallenden Saamen, wie bei Hochwaldun⸗ 
"gen, beftmöglichft beforat wird. (1) Die 


natürlide Holzzucht gründet ſich alfo Bei 
Hochwaldungen anf die zwekmaͤſige Benuzung 
der von ſtehenden Baͤumen herkommenden Be⸗ 


ſaamung, die der Forſtmann natuͤrliche Be⸗ 


faamung, im Gegenſaze von kuͤnſtlicher Ber 
ſaamung (die aus der Hand, oder durch Aus⸗ 
ſtreuung der Kerne geſchieht) nenntz dem 
gewoͤhulichen Sprachgebrauche nach nennt man 
die naruͤrliche Beſaamung des Nadelholzes 
und der Laubhoͤlzer mit leichtem, fliegenden 
Saamen, wie der Birken, Anflug, jene der 


by 
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Laubhoͤlzer mit fhwerem Saamen aber, wie 
der Eichen und Buchen, Auffchlag. 


(1) Nach diefer Erklärung, nach der Natur 
der Sache, und auch nad phyſiologiſchen 
Gründen gehört die Schlagholzwirthfchaft 

fiber zur natürlichen Holzzucht, und es ift 
‚nicht _abzufehen, warum Hr. Hartig foldhe 
| Zur kuͤnſtlichen Holzzdcht rechnet. Solte man 
nach dem Beiipiel mehrerer Rinneifcher Bo⸗ 
taniker jede Sertpflanzung, die nicht durch 


Saamen geſchieht, künftli nennen wollen, ' 


fo würde Died ganz der Natur widerfprechen, 


— da es aus der Phyſiologie der Holzpflanzen 
| bekannt ift, daß die Sortpflanzung oder 
— Vermehrung durch Verlaͤngerung ber ein: 


| ‚selnien Theile im. Pflanzenreiche, gleich jener 
| durch Saamen, ebenfalld ſehr gemein und 
häufig tft, - daher der Schlagholzberrieb eben 
fo gur zur natürlichen Holzzucht, wie die 
natuͤrliche Unterhaltung durch Saamen zu 
rechnen ift, - 


N 18. 8 — 

Beide Methoden verdanken ihre derma 

‚Tlige Ausbildung der Zeit, binnen. welcher 
das Forfiwefen wiſſenſchaftlich betrieben wird, 
und mäffen täglidy noch mehr und mehr vers 
vollkommnet und verallgemeinet werben. Die 
natürliche Methode befonders iſt die wichtigfte 
fuͤr den praftifhen Forſtbetrieb, da fie von 
‚ber haͤufigſten, ja täglichen Anwendung iſt, 
und die Erfahrung fie als ungleich leichter, 
fiherer, und weniger Toftfpielig bewährt hat, - 
als die Fünftfihe Anlage. In ihrer jezigen 
Geftalt iſt fie ganz und gar eine Erfindung _ 


\ 


— 
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der. nenern Zeiten, und findet überall die nung |‘ 
barfte Ausübung, vorzüglich aber in ſolchen 
Maldrevieren, in denen das Holz noch einen 
geringen Werth hat, und wo folglich wenig - 
Koften auf deflen Anbau verwendet werden . 
Tonnen. Jedoch kommt der Forfimann häufig 
in den Fall auch von lezterer Gebraiche zumagr 
hen, daher bie vereinigte Kenntniß beider 
Unterhaltungsmittel demfelben durdhaus uns - 
entbehrlih if. nt 0 
F U §. 19. 
| Die älteren Bewirthſchaftungsmethoden, 
die man. bei den Waldungen in Ansuͤbung 
brachte, tragen bie Spuren der hoͤchſten Uns 
vollkommenheit und bed roheſten Zuftandes 
der Forſtwirthſchaft an ſich, und haben, in 
Vereinigung mit den Jagdexzeſſen und fons 
ſtigen Misbraͤuchen, die Forſten in den Zus 


‚ fand der Degrabation verfezet, in dem fie‘ 


fich meiftens dermalen befinden, ımb von dem 
fie fi) nur ſehr almählig erholem können, 
ber die Furcht des Holzmangels herbeiführte, 
nub deſſen Folgen noch in vielen Jahren nur 
- zu fichtbar in denfelben fen werden. Die 
vorläufige Kenntnis derfelben, zur Vorberei⸗ 
"tung für dus folgende, wirb hier nicht am 
unrechten Plaze ſtehen: die fogenannte Plaͤn⸗ 
terwirthſchaft, und der kahie Abtrieb unter» 
liegen vorzuͤglich in dieſer Hinfiht unferer 
Betrachtung. Bei beiden Methoden fchien. 
‘gran, und zwar mit Recht, bemühet, ber 


— — | — — 


N 


Ginleitun. 28 


Vortheile der natürlichen Unterhaltuirg theils 
haftig zu werden, allein man muthete der 
Natur gar zu viel zu, und benuzte das, was 
fie wirklich leiften fann, “auf eine fo fehlers 
hafte Art, daß ihre Wirkung ganz unterbleis 
ben mußte, | 
I G. 20 

Am allgemeinften ward (und wird) die 
fhon von Cramer (ſ. deffen Anleitung zum 
Gorftwefen, ©. yr. $. 30.) verworfene ‘Plans 
‚ters oder Schleihwirthfehaft, (das Auss 
ſchleichen, im Schwarzwald das Ausfemmeln 
der Waldungen genannt) ausgeuͤbt. Die jaͤhch 


lichen Holzbeduͤrfniſſe wurden bier nicht auf 


einem beſtimmten Plaze beiſammen wegge⸗ 
nommen, ſondern im ganzen Forſte bald da 
bald dort herausgehauen. Der Forſtmann 
durchgieng ſeinen ganzen Wald, und wo ihm 
Baͤume tauglich ſchienen, da ließ er ſie, mit⸗ 
ten im ſtehenden Holze, faͤllen. So kamen 
jaͤhrlich auf einem groͤſen Revier nur wenige 
Baͤume weg, und fuͤr den nicht gehoͤrig Er⸗ 
fahrnen ſchien alles trefflich beſorgt, denn 
man konnte groſe Portionen Holz bauen, 
ohne daß man eg dem Wald, wie man wes 
nigftens glaubte, anfahe, oder ohne bie durch 
Dad weggenommene Quantum berurfachte Luͤke 


zu bemerken, | 
| ‘. 21. 
Allein von dieſem verderblichen Syſtem 
ſchreibt ſich in der That der Ruin unſerer 


} 
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Waldungen und ihr verhauener Zuſtand meift 
ber. Wenn auch glei feine vielen Nach⸗ 
‚ theile und Gebrechen ſich nicht auf der Stelle: 
Auyerten, fo. mußten fie jedoch nothmwendig 
nad und nad) um fo fihtbarer werden, und 
ihre Wirkungen, im Verhältuis der forte 
ſchreitenden Zeit, ſich ſtets fürchterlicher zeie 
gen, . Das möthige Verhaͤltniß zwiſchen 
Abtrieb nud MWiederanbau, oder bie Ers 
+ Tangung -ded Nachwuchſes, (9.’17.), konnte 
“ bier :Teinedweg& ftatt haben, alle Hofnang 
Dazu wurde im Gegentheil völlig untergras 
&: befanutlich find bei weiten die meiftenn 
Waldungen, neben ihrem Hauptzwecke der. 
 Holzproduftion, mit der Mebenuzung der - 
Weide für das Vieh beläftiget. Soll Nach⸗ 
wuchs erlanget werden, fo bürfen indeffen. 
nur die Diftrikte mit haubarem Holze der. 
Weide eingeranmet werden, jene, auf: denen 
junges Holz gezogen werden fol, muͤſſen 
nothwendig vom Vieh verfchout bleiben. 
- Ohne diefe Schonung ift feine Nachzucht von 
Holz möglidy, diefe Schonung aber kann bei 
ber Plänterwirtbfchaft nicht ftatt haben, denn 
- „ba überall gehauen wird, hätte and) der ganze | 
- Wald in Schonung gelegt werden müflen, und ' 
doch Eonnte die Weide aus felbigem nicht ganz : 
verwiefen werden, Beim Tällen der Bäume, 5 
bein Aufmachen derfelben, beim Abfahren des 
Holzes Titten abermals theils die alten noch 
übergehaltenen Bäume fehr viel, theils und 
befonders der junge, allenfalls troz jener Ge⸗ 


Fa 
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fahr aufgefümmene Nachwuchs. Entgieng 
vielleicht noch etwas von dieſem dem mannig—⸗ 
faltigen Ungemache, ſo konnte aus demſelben 
doch nichts werden, er konnte nicht zu ſchoͤ⸗ 
nen Baͤumen heranwachſen, weil er unter 
den zu haͤufigen noch ſtehenden Bäumen zu 
uunterdruͤckt ſtand. Die jungen Bäume mußs 
ten einen ſchlechten Wuchs befommen, Ti 
in die Krone ausbreiten, die Gipfel verlies 
ren u. ſ. w. Nie Eofinten fchöne Forſtbaͤume 
daraus werden, ſolche nemlich von ſchlankem 
hochſchaͤftigem Wahsthum und duͤnnen, kur⸗ 
zen und ſchmalen Kronen. Alle Jahre wurde 
alſo viel Holz gehauen, weniges wuchs nach, 
fo mußte nothwendig Mangel entſtehen. Die 
heutige ſo verderbliche Ungleichheit der Be⸗ 
ſtaͤnde unſerer Forſten in Anſehung ihres Al⸗ 
ters, ein Umſtand von ſo widrigem Einfluß 
bei der Regulirung ihbes nachhaltigen Ertra⸗ 
ges, iſt ebenfalls eine nicht wenig nachtheilige 
Folge, und das untruͤaliche Kennzeichen der 
geführten Plaͤnterwirthſchaft. 
= $. 22. Ä 

. Ru, andern Gegenden verfuhre man auf“ 
eine ganz verſchiedene Weife: man nahm ges 
wife meift beträchtliche Xheile eines Waldes, 
von Jahr zu Jahr vor, und trieb folche auf 
‚ einmal ganz Eahl ab, oder ließ hoͤchſtens hie 
und da einen Baum in det (auf folde Art 
unerreichten) Abſicht ftehen, um natürliche 
Beſaamung zu. erlangen. — Durch diefe 


\ 


. felbfi. Denn: der Natur befonderd unferer 
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Wirthſchaft, die man ohne weitere Mobifikes 
tionen und ohne Ruͤkſicht auf Die befondere 
Natür der Holzarten ausübte, ward den For⸗ 


ſten ein nicht minder grofer Nachtheil zuges 


fügt, ald dur dad Auspläntrungsfyften 


vorzuͤglichſten Holzarten ift bekanntlich nichts 
mehr zuwider, als die Anzucht im Freyen, 


bder auf unbefchüzten Plözen, die, weder 


durch Lage, noch durch weniger oder mehr 
ſtehendes Holz, vor den Wuͤrkungen der Kaͤlte 


und der ausdoͤrrenden Sonnenhize bewahrt 


ſind); da dieſe in der Jugend Schuz gegen 


Kaͤlte und Waͤrme durchaus verlangen, ſo muͤßte 


bier der Nachwuchs, indem der Boden ohne⸗ 


hin in den meiften Fallen Keine zureichende 


r 


Beſaamung erhalten Eonnte, häufig und um 
fo mehr ausbleiben, wenn .gleidy in bem ers 
ften Jahre nady dem Hiebe Fein Saamenjahr 


erfolgte, wodurch die eintrettende Verrafung 


des Bodens, die Anzucht ded Holzes immer- 
ſchwieriger wurde. In Gebirgsgegenden 


vorzuͤglich aͤuſerte fich bei diefer Methode ein 
neuer höchfiverberblidyer Umftand: Megens 


guͤſſe und Schneewaffer konnten über kahl ges 


hauene Bergabhaͤnge ohne Aufenthalt hinſtuͤr⸗ 
zen, und nahmen mehrfaͤltig die Dammerde 
bis auf die unterliegenden Felſenſchichten ſo 
ſehr hinweg, daß ſogar die Moͤglichkeit des 


fernen Anbaues mit Holz vereitelt wurde () 


(1) Ich fahe im Schwarzwaͤldiſchen Gebirg 
Plaze von fehr bedeutender Grdfe, auf dene 


F 
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feine Spar eines Holzpflangenlebens mehr zu 
erbliten war, und wo haufig vorhandene, 
zwanzig bis vierzig Shub hohe, noch im Bo⸗ 
den ftehende Trümmer Durch den Wind ent» 
Se gebrochener und mehr oder minder ‚vers 
faulter Tannen, dad einzige war, was man 
bei dem Hieb übergehalten hatte. — u der 
Geſchichte der Forftwiflenfchaft darf ed nicht 
übergangen werden, daß fogar der Fahle Abs 
trieb in den neueften Zeiten einen Vertheidi⸗ 
ger, an Hrn. Prof. Schranf, gefunden bat, 
(f. deffen forftwirthfchaftlihe Bedenken in 
den Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft 
von Naturforfhern und Oekonomen. München 
1792. &, 309.), ein Unternehmen, was von 


Hrn. 8. A. D. gebührend gerigt wird in: 


| Zeidenderge Foͤrſter. Nürnberg 1797. 1 Heft 
- 17» Ä 


9 2% 

Hatte man bei beiden, in ber angeflhrs 
ten rohen Geftalt und ohne ‚mannigfaltige 
befondere Ruͤkſichten, fo verberblihen Mes 
thoden auf Srlangung des Nachwuchſes Feis 
neswegs die gehörige Rüfficht genommen 
fo wurde der Hauptgrundſaz, nachhalti® 
Bewirthfehäftung nemlich, bei denſelben ganz 


und gar aufer Acht gelafjen, indem blos Zus 


foll oder Ohngefehr, Beduͤrfnis oder Geles 
genheit zum Abſaz, hoͤchſtens oberflächliche 
Schäzung, ober Ueberfhlagung der Forſt⸗ 
bedienten nad) dem Augenmaas, zum Maas⸗ 
ftab der jährlichen Abgabe diente. Indem 
man fih in neuern Zeiten bemühte, bie 


P 


prabtiſche Waldbehandlung auf mehr willen: 


ee 
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ſchaftliche Methoden zu erheben, mußte man 


vor allem auf Rachhaltigkeit der Wirth⸗ 


fhaft, und dann auf gwedniifigfte Erlanı 
‚gung ded Nachwuchſes das Hauptaugenmerk 
sichten, obgleich die Erfindung felbft dem 
-  gegentheiligen Weg-eingefchlagen hat. Denn 
erft nachdem die Methoden zur wweckmaͤſig⸗ 
fen Erlangung des Nachwuchſes ſchon mehr 
oder weniger ausgebildet waren, fahe man 
ein, daß ed damit allein nicht genüge, fondern 
daß, zur vollfiändigen Auflöfung des Pros 
blems, nachhaltige Bewirtbfchaftung vor als 
len Dingen erforderlich ſeie. | 


ns $ 24. — 
In lezterer Hinſicht hat man vorzuͤglich 
zwei Wege eingeſchlagen, deren ſchon bier 


mit Nuzen vorlaͤufig erwaͤhnet wird, den 


der Flaͤcheneintheilung nemlich, und jenen 
der Taxation. Erſtere beſteht darinn, daß 
man die durch Vermeſſung beſtimmte Groͤſe 
9 Waldes (was in jedem Fall le erſte 

d nothwendigſte Grundlage einer jeden. 
Methode zur Herftellung der Nachhaltigkeit 
der Wirthichaft feyn muß) mit ben zwecks 
imäfig feftgefezten oder angenommenef Jah⸗ 
zen des Umtriebs theilet, und auf diefe Art 


U 


beſtimmt, ber. wiepielte Theil des Ganzen, -- 


in Hinfidt feiner Flaͤche, jaͤhrlich gehauen 


werden Tann, um mit bem. Ganzen die fefts 


gefezte Umtriebsgeit auszureichen. Allein es 


iſt offenbar, daß man, bei dieſem Verfah⸗ 


- 
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ven, auf das Holz, was auf biefem Flächen: 
theil ſteht, gar keine Rüffiht nimmt, In 
einer regulairen Ordnung denſelben jaͤhrlich 
im Wald wegnehmen zu wollen, mie es 
auch ſchon in frühern Zeiten hin und wieder 
verſucht worden ift, wuͤrde, bei dem Vers 
hauenen irregulairen Zuftande, in dem fi 
heut zu Tag die meiften Forften, als Folge 
ber vordern Wirthfchaft, befinden, gar nicht 
angehen; man würde haͤufig junges Holz 
fällen, altes unterdeffen überftändig werden 
Nlaſſen muͤſſen. Wenn eg: aber auch dem 
Forſtmann überlaffen bleibt, ben Ort, wo 
der erlangte Quotient der Flaͤche gehauen 
werden folf, jdhrlih da im Walde auszus 
ſuchen, wo es forfimäfig am tauglichſten iſt, 


nemlich im haubaren Holze, ſo führt dieſe 


Wirthſchaft immer noch den Nachtheil ein⸗ 
leuchtend mit ſich, daß der jaͤhrliche Extrag 


an Holz nicht gleich auſsfallen, daß man viel⸗ 


leicht in einem Jahr mehr Holz als der 
nachhaltige Theil beträgt, oder das Beduͤrf— 


niß erheiſchet, in einem andern aber mwenis 


ı ger erhalten wird. Da nun möglihft zu 
erlangende Gleihheit des jährlichen Ertras 
ges ein Haupterfordernis einer jeden Negus 
lirung des nachhaltigen Ertragd nothwendig 
feyi muß, fo war dieſes die Kuuptverans 
laſſung, warum man den Weg der Taxa⸗ 


tion des vorhandenen Holzes einfhlug, um 


durch ſolche Ausmittlung des Naturalholz— 


beftandes eines Forſtes, den Abnuz der. 
vet ” < N us — 


-— 


. 
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jährlich zum Hieb kommenden Klafterntenge, 
ſo gleichförmig als moͤglich, zu beftimmen. (*) 
(1) Das hier angeführte hat blos den Zweck zu 
zeigen, durch welche Schlußfolge man den 
 Mebergang von bloſer Slächeneintheilung zur 
Taxation machte, und ift keineswegs als 
mein Urtheil über diefen Gegenftand anzufes 
ben; Durch gehörige Modifilation mag die 
Flächeneintheilung allerdings einen hohen 
Grad von Brauchbarkeir erlangen fünnen, (F. 
482. Anmerk.) bi —— | 


I 25 | 
Unter dem Ausdruck Taxation verftes 
het man nichts anderes, als Husmittlung: 
des Gehaltes oder Ertraged nady der Grunde ' 
lage eines beſtimmten Klaftermanfes. Beim: 
einzelnen Baum. kann Taxation auf dreifache 
Arrt ſtatt haben, 1) durch das Augenmaas, 
29) durch kubiſche Berechnung des Baumes, 
3 durch deſſen Aufmachung, das beißt das 
durch, Daß man ihm fällen, in Scheitholz 
‚verwandeln, und in dad Klaftermaas fezen 
laͤßt. Erſteres ift der unſicherſte Maasſtaab, 
lezteres kann blos bei zu Brennholz beſtimm⸗ 
ten Stämmen ſtatt haben, und wuͤrde auf 
eine der Miffenfhaft unwuͤrdige Art bei zu 
Bau und Nuzholz beftimmten Stämmen ans . 
gewendet werben, bei denen daher. die zweite 
Methode ihre Anwendung findet. — Laxas 
tion des einzelnen Baumes iſt ſtets - bie, 
Grundlage ber Taration eined ganzen Forſtes, 
oder der Ausmittlung feines ie 

ae Ä ſtan⸗ 


4 
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ſtandes. Wie die Taxation des einzelnen Yu 
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mes am zwekmaͤſigſten auf den ganzen Forſt 
hbergetragen werben koͤnne, dies iſt bie Haupt⸗ 
frage, die hier der Entſcheidung unterliegt, 
und Deren Beantwortung in ber Folge ($. 422, . 
2. folg;) verſucht werden wird. 

j \. 26. j 

Iſt das nachhaltig zu fällende Klafter⸗ 
quantum ausgemittelt worden, dann muß bads 
jelbe jährlid) im haubaren Holze, auf einem 
Plaz beifammen, oder auch allenfalld, nah. 


. Befchaffenbeit der Umflände, auf einigen vers. 


haͤltnismaͤſig grofen Pläzen gefället, es müfe 
ſen regelmafige Schlage geführt, und dieſel⸗ 
ben in Anfehung der Gröfe, Form, Drientie 
zung, Einrihtung und Art des Hiebes fo ans 
gelegt werden, wie ed der Zwek ber Erlan⸗ 
gung des natürlichen Nachwuchſes, in Bezug - 
auf Waldgattung, Sigenfchaften der Holzar⸗ 

ten des Waldbeftandes, und Beſchaffenheit 

des Terrains erheifchet. | 


j G. 27. J 
Das Holz ſelbſt, als Produkt des Wal⸗ 


des, kann zu vierfachem Gebraude dienen: ı) 
zu Bauholz, und hier wieber zum Haͤuſerbau, 


Waſſerbau, Bruͤkenbau, Mühlenbau, Schiffs 
bau, Grubenbau. Vie Benennungen und Die 
menfionen der unzähligen, Arten dieſer ver⸗ 


ſchiedenen. Gattungen von Bauhoͤlzern find 


| 
! 


überall verſchieden. 2) Zu Nuz⸗ und Schirr⸗ 


Meditus Koiſthandbuch. I. _8 
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holz: hierunter verſteht man alles Holz, dab 
zum mannigfaltigen Gebrauch vieler Gewerbe. 
des bürgerlichen Lebens, als der im Holz ars 
beitenden Handwerker, Wagner, Schreiner, 
Dreher u. |. fo, des Akerbaues u. fe w. abs 
gegeben wird (F. 520.). — Die Schneid⸗ 
oder Brettkloͤze, die auf Saͤgmuͤhlen zu Bret⸗ 
tern (Dielen) verſchnitten werden, und die 
man Bloche, Blochbaͤume, nennt, koͤnnen 
am fuͤglichſten zu den Nuzhoͤlzern gerechnet | 
werben. 3) Brennholz, dieſes iſt Scheit⸗ 
holz, Prügelbol und Wellen.  Seder Klop * 
oder jedes Stuͤk ( Drunm) ‚Holz; das zum 
.- Spalten di genug ift, gibt Scheitholz; wird 
.. ber Kloz einmal gefpalten, ſo heißt er zwei⸗ 
ſpaͤltig, wird er zweimal, oder über bad Krenz 
geſpalten, vierfpältig, wird er drei oder vier⸗ 
mal gefpalten, 6 oder 8 fpältig u. ſ. w., 
“von der Anzahl Spälter oder Sceite, bie 
mean erhält. Alles, was zum Spalten zu 
düunn ift, heißt Prügelholz (hie und da Klap⸗ 
gern), die obern dünnen Theile der Krone, 
die Aeſte, (dad Reiſig) werden in Wellenbüs 
sel gebunden. 4) Kohlholz, das zum Bes 
fien vieler Gewerbe, beſonders der Huͤtten⸗ 
wiſſenſchaft (Metallurgie) verkohlet wird. 


Zur NE 28. Pas: _ 
Aus der oben ($. 6. bid 10.) gegebenen 
“ Eintheilung der Waldungen erfehen wir, daß 
man, ehe man die Grundſaͤze der Waldkultue 
ı.keflimmen kann, zuerft die Holzarten, mit 
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denen ſie beſtanden find, kennen muͤſſe: dies 
ſollte zwar aus der Botanik vorausgeſezet wer⸗ 
den, allein die Botanik lehrt in der That die 
Holzarten bei weitem nicht in all denen Be⸗ 
ziehungen kennen, in. denen der Forſtmann fie 
kennen muß. Daher wird mit der Kenntniß 
der Forſtbaͤume der Anfang gemacht, alle 
deutſche Holzarten muͤſſen, in ſteter Bezie⸗ 
bung auf die Waldungen bie fie bilden, bee 
fhrieben werben, Dies ift der Gegenfland 
des erſten Tiheiles der Forftwiflenfchaft, dem 
wir den forfibotanifchen nennen wollen. Der . 
Vollfiändigkeit wegen können bier auch jene 
beutfche Holzarten, bie fi in- deutfchen Wals 
dungen finden, ohne zu benfelben zu gehören, - 
d. h. die Leine bedeutende oder gar Feine Forfts 
anwendung haben, mit abgehandelt, von aus⸗ 
laͤndiſchen Holzarten aber dürfen nur jene ans. 
geführt werden, die von einem bereits ent⸗ 
ee. Mugen für. die beutfhen Torften 
ind, | — 


— G 2% | 
Die Kenntnis der Holzarten. aber iſt zwie⸗ 
fach: will man fi. gründliche Wiſſenſchaft 
von der Natur und den Figenfhaften der 


B Bäume erwerben, fo muß man zuerft im alla, 


gemeinen alle die Xheile kennen, die daB ' 
Ganze derfelden ausmachen; man muß den 
Zweck, zudem die Natur fie beftimmt bat, 
foviel es ſich thun laßt, Tennen lernen, man 
muß fuchen, ſoviel möglich in ihre fo fehr vers 


’ 
« 


N 
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ſchleierten Geheimniſſe über die Bildung dies 
fer. Theile. einzubringen. Wir fehen am Bas 
me Blätter, Rinde, Holz u. dgl., überhaupt - 
fefte und fluͤſſige Theile, wir hören die Nas‘ 
men Baſt, Splint, Mark u. dal. mehr, was 
-  »perfteht man unter bief tt Benennungen? wos 
zu dienen diefe Theile? wie werben fie gebils 
— det? bie Beantwortung diefer Fragen, in fo - 
fern fie möglich ift, oder nad) unfern dermas - 
ligen  Kenntniffen ftatt haben kann, entlehnt 
die Forftbotanik von ber Philofophie des Ges 
wächsreiches (Philofophia botanica), dem 
erbabenften Theile der Kräuterkunde, Diefe. ” 
' Lehre ift für den Forſtwirth nichts weniger 
—als unnügz, fie Elärt feine Begriffe über ven - 
Wachsthum der Bäume auf, ihte Anwen 
dung fhüzt ihn bei der Holzkultur. vor man 
hen Fehlern, und Deuter ihm die allgemeins _ 
ſten Grundſaͤze hiezu an. Der forftbotanifche 
Theil der Forſtwiſſenſchaft zerfaͤllt daher in 
die Phyſiologie der Holzpflanzen ()) und ie 
die eigentliche Forſtbotanit felbft. 


- Ci) Diefee wird hier übergangen werden, da 
mein Vater eben im Begriffe iſt, einem 
Grundriß der Pflanzenphnfiologte herauszus : 
geben,. der in den Vorlefungen zum Grund - 
gelegt werden wird, Vorzuͤglich gehören hie⸗ 

er: deſſen Furzer Umriß einer ſyſtematiſchen 
Pefchreibung der Saameneinbüllungen in den 
Borlefung, ber phyſ. dkon. Sefellihaft 4.8. 
I. Th. 169, ferner defien philoſophiſche Bo⸗ 
tanif, Mannheim 1789, deffen Eritifche Bes 
merlungen über Gegenftände aus dein Pflans 
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— zeureſche, 2 Heft 1793, und deſſen Beitraͤge 
zur Pflauzenanatomie Phyſiologie, und zu 
einer neuen Karafteriftit der Bäume und 
Sträucher. 7 Hefte Leipzig 1799 bis 1801, 


$. 30, 


Hat man hie Baͤume Fennen gelernt, die 
den Wald ausmachen, {6 kann man zu den 
Meldungen felbft übergehen: ed folgt nun⸗ 
mehr dee zweite Theil der Forſtwiſſenſchaft, 
der die ‚eigentliche Forſtwirthſchaft enthält, 
and dem man ben oͤkonomiſchen nennen kann, 


weil er von der Kultur der Forſtbaͤume hans 


- beit, Dies iſt der Haupttheil der Wiſſen⸗ 


ſchaft, wir gehen hier alle Waldungen durch, 
and reden von ihrer natürlichen Anlage und 


Unterhaltung, (natürlihe Holzzucht) von ih⸗ 


zer kuͤnſtlichen Anlage, (kuͤnſtliche Holzzucht) 
von den mannigfaltigen Hinderniſſen beider, 


und endlich von — — — 


ach 
3% 
Nun — drittens noch eines abeig, 
Benuyung des Waldes und der miannigfaltis 


gen Produkte, die er liefert: Dies ift der Ge⸗ 


genftand des dritten Theiles ber Forftwillene - 
fhaft, der die verfchiedenen Verrichtungen, 

die nöthig find, um die Produkte des Wales 
des zu ihrem berfchiedenen Gebrauch (F. 27.) 


geſchitt zu- wagen, dann die verfhiebenen 


NHolzgewerbe Eennen lehrt, und den wir bar 


ber. den ——— nennen — — N u 


\. 
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Anhang kann bier der in Waldungen ftatt has 
benden zahmen Thiernuzung, oder der Maft, 
infofern fie ohne Machtheil der Holzproduk⸗ 
tion ftatt haben kann, gedacht werden. Auch 
pflegt man die wilde Thiernuzung oder die 
Jagd, die bei ihrer ausgearteten Behand⸗ 
—— ſo oft bisher unverſoͤhnliche Feindin 
der Holzproduktion und Forſtwirthſchaft war, 
hier abzuhandel. —— 


} 
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Auſſer den allgemeinen Hülfsftudien ber . 
- Maturgefhichte und der Naturlehre mit Inbe⸗ 
if dee Chemie ift dem Forſtmann vorzüglid 

ad mathernatifche Studium unentbehrlich, 
theils wegen der zur Zaration und Preißbes 
ſtimmung nöthigen Berechnung ded Holzes, 
theild wegen der unumgänglich noͤthigen Bers 
meflung (F. 24.) der Forften, (() Uebri⸗ 
gend iſt es zur allgemeinen Ausbildung des 
Forſtmannes allerdingd erforderlich, daß er 
ſich foviel ald moͤglich mit den übrigen Zweis 
gen des flaatöwirthfchaftlihen Faces, ſowol 
feiner öfonomifchen wie politiſchen Abtheilung, 
von dem die Forftwiflenfchaft einen Theil aus⸗ 
macht, bekannt mache, N 


(1) Oettelt praftifcyer Beweis, daß die Mas 
thefis beim Forſtweſen unentbehrliche Dienfte 
thue; nebſt Abſchilderung eines geſchikten 
Foͤrſters, zum allgemeinen Beſten herausge⸗ 
geben 2 Th. ni, K. Eiſenach 1765. 8. Dritte - 
Aufl, des erſten Theiles 1785. 8. 
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Vierenklee mathematifche Mnfangegrünbe der 
Arithmetik und Geometrie für diejenigen, die 
fid) dem Forſtweſen widmen, Leipz. 1767. 8. ° 

Zweite Auflage» nach den gegenmärtigen Bes 
dürfniffen vermehrt und verbefjert von Meinert. 
Leipzig 1797. & m. SO 
Kebrbuch für Pfalzbaterifche Forſter ır THE, 
welcher die Anfangsgründe der Rechenk. und 
veßfunft enthält, von Grünberger. Müns 
hen 178858 | 
©. Oppen Unfangsgründe der Arithmetik und 
Geometrie, fir diejenigen, welche fid) dem 
Sorftwefen widmen. Berlin 1792. 8. 

©. 9. Werner mathem. Unterr, in Verbefl. deb 

Forſtweſ. ete Auflage. Baireuth 97. 8 


: m. 24 Kupf. \ 


©. 5. Braufe Handbuch der mathem. Korftwifl, 
um Untere. im Juſtitute des K. Preuf. reis 
nden Fägerkorps, 2 Theile: Berlin 1800, ge 
Stenzel Chemie für Forſtmaͤnner, Oekonomen 
u. Botaniker, ‚mit e. Borrede non Lampadius. 
Leipz. 1800. 8. mit Kupf. 
Scherer Grundriß der Chemie, Tuͤbingen 1800. 8. 
Mayer Naturlehre. Göttingen i00. 8. 


Blumenbadı Naturgeſchichte. 6te Anfl. Gbt⸗ 
| : 


N 


tingen 1799. 8. 
6. U. Suckow Anfangsgründe der Botanik in 
2 Theilen oder 4 Bänden. 2te Aufl. Leipz. 


1797. 3 

Bechſtein gemeimuͤzſge Naturgefchichte Deurfche 
lands , befonders fir Forftmänner , Delonos 
men ıc. Leipz. 4 Bände 1789 — 1795. 8 
mit Kupf. = e — | 

Waltber Lebrb. der Sorftphyfiographie oder Nas 
turbefchreiburg derjenigen Ihiere, Gewaͤchſe, 
Mineralien, welche Objekte der Jagd = und 
Forſtwiſſ. find, Hadamar u. Herbern 1800, 8, 
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Ueberficht der wichtigeren forſtwiſſenſchaft 
0 chen Schriften. 


1) Literatur _ m 

J. Beckmann phyſ. oͤkon. Biblioth. 21 Theile ; 

Goͤttingen 1770— 1802. 8. 

Öatterer allg. Repert. der forſtwiſſ. Literatur, 
2 Thl. Ulm 1796. 8. (neues Forſtarchiv 1. und 


2. B.) 
Handbuch für prakt. Forſt⸗ und Jagdkunde I. 724 
bis 75858. Bu 


742) Syfieme und Lehrbuͤcher. 


v. Carlowitz Silvicultura oeconomica. feipz. 
‚1713. fol. 2. Th. 2te mit einem dritten Meil 
verm. Aufl. von Rohr. Leipz. 1732. fol. leg» 

terer als beſonderes Werk unter tem Titel: v. 
Rohr historia naturalis arborum et fruticum 
sylvestrium Germaniæ, rder nafurgemäle Ges 

ſchichte der wildwachſ. Baͤume und Sträucher, 

Leipz. 1732. fol. — 2te Aufl. durch Franken. 

‚_ Reiph. 1754. 8. J 

J. G. Bekmann Anweiſ. zu einer pfleglichen Forſt⸗ 

wiſſ., oder von der Holzſaat. Chemniz 1756. 

ate Aufl. 1777. 4. 2r Thl. 1759. gte Aufl. 17855 

Ir Thl. oder Beiträge zur Verbeſſ. der Korftwiff. 

. Ehemniz. 1763. oo 57 

w. ©. Ulofers Grundfäze der Forſtoͤkonomie. 
Kranff, n. Leivz. 1757. 2. Th. 8 | 

. Duhamel du Monceau physique des arbres. 

Paris 1758. 2 Vol, 4. mit Kupfer; uͤberſezt von 

Oelhafen v. Schölenbacdh. Nürnberg 1764. 2. Th. 

‚4 — Dühamel träit€ des Semis et planta- 

"tions &c. "Paris 1760. 4. m. K. überfezt von 

. demjelden. Nürnberg #763. 4. — Duhamel trai- 
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te de l’exploitation des bois. Paris 2 4. 
2 Vol. m. 8. überfezt von demfelben. Nuͤrnb. 
1766. 4. — Duhamel du transport, de la con- 
servation, etde la force des bois. Paris 1767. 
3. mit Kupfer. | 

ujot 'manuel forestier portatif; extrait des 
ceuvres de Duhamel. Paris. 1770. 12.; überf. 


— kurzgefaßtes Forſthandbuch. Nürnberg 
| Ä 


790. 8 ’ — 
m. €. Baͤppler gruͤndl. Anweiſ. zum Forſtweſen. 
ag 1764. 8. 2te Aufl. 1776.; Eifenach 


1790 8 
Kurzer fpflemat. Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 
Frankf. n. Leipz. 1764. (Stable Forſtmag. 4.3.) 
Grotens Entwurf der Forſtwiſſ. beſonders in Ab⸗ 


ſicht der Tangelwaldungen. Chemniz 17655 n. 


A. 17608. 
Cramers Anleit. zum Forſtweſen; Braunſchwei 


1766. fol. m. K.; neuer unveraͤnderter Abdruk. 
Braunfch. 1797. 


4+ 
v. Broke experimental allgemeine Forſtwiſſ. 4 Th. 


Leipz. 1768., n. U. Leipz. 1788. 

Berlin 1774. 2. B. 8. 
C. D. Suckow Einleit. ind, Korftwiff Jena 1776. 8. 
v. Griesheim kameraliſtiſche Grundſaͤze der prakt. 

Forſtwifſ. 1. Th. Leipz. 1788. 8. F u 
ung, Lehrbuch der Forftwiff. 2, Th. Mannh. 178r. _ 


Gleditſch ſyſtemat. Einleit. in die neuere Forſtwiſſ. 


8. 32te verm. u. verbeſſ. Aufl, Mannh. 1787. 


(Dfeiffer) Grund iß der Forſtwiſſ. Mannh. 1781. 8. 
Banekendorf Anleit. zur neueren Forftwifl. Berlin 
1783. 4. (der 7te Th. von deſſen ceconomia fo- 

rensis) 5 theor. praft, Anleit. zur neueren Forfte 
wiſſ. v. d. Verf. d. cecon. forensis. Berl, 1783. 8. 
v. Burgsdorf Forſthandbuch 1. Th. oder Inbegrif 
aller Forſtwiſſenſchaften. Berlin 1788; ate Aufl. 
17023; 3te, rechtmaͤſige, vevidirte und ftarE vers . 
mehrte Aufl. Berlin 1800, 8. — 2r Th. höher. 


8. Forſtwiſſ. Berlin 1796. 8. . 


Pr Einleitung. 


\ 


| Grünberger — Dis — für die falzbaieriſchen 


Foͤrſter, 3. Muͤnchen 1788 
Trunk neues A Ara Sorkiehrbuch, Botftreät, Forſt⸗ 
vtonomie und Polizei enthaltend. Freiburg 1788. 8. 


Jeitters ſyſtemat. zu der theoret. und prakt. Forſt⸗ 


wiſſ. Tuͤbingen 178 


¶ Walther) Orundeih de Goritwifenfiaft für Vorleſun⸗ 


gen. Gieſen 1789 
Lau Unleit. zur —— Forſtwiſſ. Mainz 1790, 8. 
Sartig Anweif. zur Holzzucht. Marburg 1791; dritte 
Aufl. famt des Hrn. ea Bildniffe. Marburg 1800. $. 


Sanvbud) v see und Sorfiliebhaber. 2. Th. Duſſel⸗ 


borf 179 


Walther hhh, Sorftwif. Gieſen 1795. z. (deſſen Ver⸗ 


ſuch eines S Spitemes der Kameralwiſſenſchaften 2r Th.) 


v. Sierstorpff über forfimäfige Erziehung, Erhaltung und 


Benuzung der vorzüglicften innländiiben Holzarten, 
2 Th. Hannover 1790. 4. mit illum. K. 
Laurop über Fotſt wiſſenſchaft, beſonders Erhaltung, Ab⸗ 
trieb uud Wiederanbau der Wälder.‘ Leipz. 1796. 8. 
Jaͤgerſchmid erſte Gründe ber Forſtwiſſ. Baſel 1798. 


‚8 
Kanzlers Finleitung in die Forſtwiff. Göttingen er 8. 


v. Griesbeim Handbuch ber gtundſaͤzlichen Forftwifl., 


mit, Hinfibt auf die —— und die Wildbahn. 
Altenburg 1800. 2. T 


Spaͤch Handbnch der abin. Nuͤxub. I. Th. 1801, 


ar Th. 1802. 8 


Daͤzel Anleit. jur Forſtwiſ. 1. bl. Sründen 1302. 8. 


3).Wörterbücher.“ 


G. % — Polizei und Kameralmagazin. Fraukf. 

1767. 9. we — Neues Pol. and Kameralmag. Leipde 
1775. 6. 

PR LEHRE, oͤkon. ——— Encpllop. fortgeſezt von glörte, 
T—86 B. Berlin 1773 — 1802. 8. 


‚gepre einbeimifh-und auslaͤndiſch wohlredender Jaͤger, 


oder Zorft : und Jagdkunſtwoͤrten nad alphabet. Ord⸗ 
nung. Regensb. 1703. 8. 
Onomctologia forestatis piscatoria venatoria, oder volle 
ftändiges Forſt⸗ und Jagdlexicon, 4. Th. Frankf. 
und Leipz. 1772. 8. m. K. (Verfaſſer Coriſteob Dtto, 
3ter Prediger zu Hin.) 
Jakobſon tehnol. Wörterbuch. 4. B. Berlin 1781 5 fort: 
geſezt von ———— 5. bis 8. Theil, ſanct deſſen tech⸗ 


- 1} “ 


- Einleitung 42. 


nologifder Literatur 1793. 4. (au Hin und wieder 
forſtwiſſ. Inhalts ). 
Mayer Encypflop. der Fotſtwiſſ. 1. Th. A—F. 1793. 
.- 8. (nicht geendiget). 
(Gerwig) nüzlides Handwoͤrterbuch für angehende Korft- 
und Waidmaͤnner. Leipz. 1796. 8. 
Sandbuch für prakt. Korit s und Jagdkunde, von einer " 
Geſellſchaft Sorfimänner u, Jaͤger, 3. Th. Leipz. 1796. 8, 


4) Perivdifhe Schriften, - a 


Stahls Forſtmagazin. Franzf. n. Leipz. 1763. 12. B.; 
2te Aufl. des iten und 2ten Bandes 1783. 8. — 

(Sranzenadhes) neueres Foxſtmagazin. Erfurt 3. B. 1776 

17798 8. 2 * 

Pfinaſten Journ. für Sorfts Bergwerks⸗GSalz ꝛc. Sachen. 

Hannover, 3 Jahrgaͤnge 1786 bis 1790. 8. 

Moſers Forſtarchiv Ulm 1788 — 1796. 17. B. 8. — 
fortgeſezt durch Hrn. Bergrath Gatterer unter dem 
Tırelt neues Forſtarchiv. Ulm 1796 — 1802. 9. B. 3. 

Forſt⸗ und Jagdbibliothek, als Fortſezung bes Forſt⸗ 
—— Stattaurb 1288. 8. 

(Reiter und Jaͤger) Jonrnal für das Forſt⸗ und Jagd⸗ 

weſen; Leipz. 1790 — 1799. ? 


St. Raſ. Medicus Forſtiourna 


t ⁊ 


nde. A 
2 Band in 2 Theilen. 
eo Zeips, 1797, und 1800. 8. 


Der Forſter, oder neue Beiträge zum Forſtweſen, von 
gr. Heldenberg (Waldmeiſter der Reichenhaller Sali⸗ 

nenwaldungen in Baiern) Nürnberg 1797. 3 Hefte, 8. 

Bechſtein Diana, oder Gefellfichaftsfchrift zug Erweite⸗ 
zung der Forſt⸗ uud Jagdkunde, 1.8. Schnepienthal 
1797. 8 5 ter B. 1802. 

Leonbardi Magazin für das Jagd: und Forſtweſen. Leipz. 
feit 1797 6 2 4. E 

Zeit ſchrift für die Forſtwiſſ. von Hartmanı und Laurop. 


v. 


Koppenhagen 1802. 8. Ä 
‘ N eg | 
5) Vermiſchte Schriften‘ 
I. Evelin Sylva, or a discourse :of forest trees, and the 
propagation of timber. London 1662. fol. m. K.; 
with.notes by Hunter, London 178744. 2Ve. m. - — 
Milier the gardener’s dictionary. London. 1724. 85 2 Vol, | 
Me. ; neueſte "oder 8. Aufl: London 1768. fol. ; Mils 
- lers allg, Gaͤtt. Lex. Nürnberg 4. Ch. 1769. 4. m. Re 
. Gtiffers Fort : und Jagdhiftorie der Deutfhen. Jeng 

1737. 3.5 vormehrt durch Stanken, Leipz. 1754 & 

z 


- 





— Einlettung. 


ie; 4 A 5 F 

Dobels neueroͤfnete Jaͤgerptaktita. Leipz. 1746. fol. 4. Th.ʒ 

| gte Aufl. Wien 1785. 8. BR 

W. Ellis the timber tree’ improved.. 2 Vol, London 1739. - 
8. ; EMS von Erbauung des Zimmerholzes, oder die 
vorzitglichfte Art, verſchiedene Ländereien mir Holz zu 
—vwerſehen; a. d. Engl. (vi Hobenthal) Leipz. 1752. 8. 
Byivander (v. Brofe) von der Natur, Eigenfhaft und 
Fortpflanzung der wilden Bäume. Wolfenbüttel 1752. 

4.; ebendafelbft 1768. 8. .2te Aufl, . 3 
Ott dendrologia Europæ mediæ, ober Saat, Pflanzung 
und Gebrauch des Holzes. Zürich 1763. 8. — 
Bekmann Forſtklalender. Leipz. 1764. 8. — ſehr vers 
mehrt von v. Wernek. Breslau 1777. 8. ae: 
Sans Diertic v. Zanthier Sammi. vermifhter Abk, 
über das theor. und prakt. Forſtw. Merlin 1778. 3. 
2. Samml.; mit Zufäzen und Anmerk. herausgegeben 
„von Peynert, Berlin 1799. m. K.; entbält unter 
5 "vgubern den Zanthierifchen auch befonders gedruften 
11772) Forſttkalender. — —— 
"9. Zanthier und v. Laßberg Forſtkalender, vermehrt und 
verbeſſ. herausgegeben dürch Grote. Leipz. 173135 3te 
vielverm. Aufl. Leipz. 1793. 8. u 
Sleditſch vermiichte Abh. 3. B. 3. Halle 17645 heraus⸗ 
gegeben von Gerhard, 4. B. Berlin 1789. 
Anleit. für die Landleute in Abfiht auf das Ausſtoken 
"amd die Pftanzung der Wälder. Zürich 1755. — 1768. 8. 
— zum Forſtbau. Bern 1769. 8. ur 
— zur Pilanzung und Wartung des Holzes. Zuͤrch 


1769. 8, nn | 
an Natur und Eigenfhaften des Holzes. Baſel 
1707. 8. — 
. John Hill the construction of timber from his early growth. 
London 1770, 8, _ — 
wein Verfud einer Forſtbotanit, 1. Theil. Göttingen 


„1775. .8 | Ä 

Zeſſe ölon. Abb. vom Holzanbau. Gotha 79.8, 
Nothwendige Kenntalffe und Grläuterungen: des Forſt⸗ 
and Jagdweſens in Balern. 2. Th. Münden 1780. 8. 
Maurer Betracht. über. einige fic neuerlich in die Forſt⸗ 
mil. eingeſchlichene irrige Lehrfäze und Kuͤnſteleien. 
Leipz. 1783. 8 — — ———— 
KLudwig bie neuere wilde Baumzucht. Leipz. 1783. 8. 
neue Aufl. Lelpz. 1798.8s. SE 

‚Der wohlgeübte und erfabrne Förfter 5 ein Beitra— u 
Ddbels Jaͤgerptaktita. Leipz. 1785. 8. (aus v. Sau- 
. shlerg und des Foͤrſter Krohne Papieren), “2 


23 


v 


Einleitung: | 438, 


Raͤppler M, Korfitatehiem. Eifenah 1785 — 1789. 8. 
sr. Bruel gefrönte Preisſchrift über die befke Art, die 
Wälder anzupflanzen. Koppenb. 1786, 1788, N Muͤn⸗ 
hen 1795. herausgegeben durch Hru. Prof. Daͤzel. 8 
Gleditſch hinterlaſſ. Abh das praft. Fotſtweſen betreff.; 
herausgegeben von Gerhard. Berlin 1788. 8. 
Kregting mathem, Beitr, zur Forftioiff, Giefen 1788. & 
Leonhardi forfiwirth. Briefe. Leipz. 1739. 8. 
Tran? a Forſttabellen. Freibura, fol. 1789. 
L. 5. ZB. Geſchichte der Kurm KLEBEN Forſten, und dee 
ten Bewirthidaftung. Berlin 8. 1789. m. Kupf. 
Canger foftem. Forſtkatechism. Freiburg 1750. 8. ; deſſen 
Anl. z. Forſtwiſſ. als 2rich. des Sorftfaiech. Stuttg.1791. 
Burzer Abriß der Forſtwiſſ. für junge Förfter, Reut⸗ 
lingen 1790. 8. 
Reiſigt unparth. Gedanken über bie Forſtwirthſ. im Fuͤr⸗ 
ſteñth. Salzburg. Salzb. 8. 1791. 
VNiemann Samml. für die Borügengtaphie, 1. Band. 
. Altona 1791. 8. 
v — freimuͤthige Briefe uͤber den Holzmangel in den 
oͤſterreich. Staaten, und die Mittel ihm abzuhelfen. 
.Wien 1791. 8. 
Beker — der Bäume und Sträuder, welde im’ 
Mexlenb. wild wachen. Roſtok 3. 1791. 
(Muͤllenkampf) von Kommun⸗ und Privarwäldern. F rank⸗ 
fart 1789. 8. 
— vermiſchte Polizei und Kameralgegenſtaͤnde des 
prakt. Forſt-und Sagdweiend. Mainz 1791. 8. 
— Samml. der — verſchiedener Länder, 
1. Th. Mainz 1791. 4 
.$. Schmidt Oeſtereichs allgemeine Banmzuct oder Abe 


bildungen ins und ausländifher Baͤume und Sträucher, | 


- deren AUnpflanzung in Deftreih möglich und nüzlich ift. 
‚Wien feit 1792. 3 Theile. fol. m. 165 Kupf. % 
vV. Uslar forſtwirth. Bemerf. a einer Reife gefammelt. 

Braunihw. 1791.85. m 
Abriß der Sorfbewirthrchaftnng in den K. Preuſ. Stand 

ten 1792. 8. 

(Schminke) Bemerk. über verſchied. Gegenſtaͤnde der prakt. 

Forſtwiſſ. Hersfeld 1792. 8. 


Rudolph Brucftüle aus dem prakt. Forſt⸗ und Kame 


ralwefen. .2. Th. Weimar 1794. 8. - 
Kurze prakt. Anweiſ. zum Forſtw. von einem Forftmannes 

herausgegeben von Büßter. Detmold 1795 ; ateverm. 

Aufl. Hannover 1797. 8. 

. Karl Erenbert Freiherrn von Mol bortaeleite Muͤhlen · 


\ 


N (Sieevoge) Skizze einer voltommenen Bewirthihaftung 


e Kine, Entwurf einer Sorftfunde. Franff. 1794. I 


— Abh. vom "gegenmärtigen Forſthaushalte. Je 









hamofiſche Sammlung der Borkerdmungen verſchledene 
Länder, 1. Th. 4. Salzburg ı 
v. Wildungen Neulahregefbent far — und Jagdlie 
baber. Marbdurg. feit 1794. 12. . 
Keonbardi Forftfalender. Leipy ſeit 94. 12. 
-Wildenow Berliniihe Baumzudt. Berlin 1796. 8 
v. Wizleben Beiträge zur Holstultur ; 1797. 2te ve 
Aufl. Warburg 1800. 8. 


leine auffäge ge nen intereffante Forſtgege 
ſtaͤnde. Prag 


.38. 
v. Krofer die weſentlichen Kennzeichen ber dentfchen u 
nordamerifanifhen Holzarten. Leipz. 8. 1704. 
franz gekroͤnte Preisſchrift über bie Ba wie dem Hol (je) 
mangel abzubelfen ſep? Leipz. ı 
Die Wartung und Sue der J—— deutſch. Holz⸗ 
arten. Erfurt 17097. 8 
Beitrgg zu den allg. Gruneſ. der Beraten. keins. 1798. 8 
Beitraͤge zur Forſtwiſſ. Prag 1798. | 
DBemerk, über die Saͤchſ. — — Halle 1798. 8° | ' 
CLaurop freimüthige Gedanken über den Holzmangel, vor) 
züglich In Schleewig und Koliftein. uns 1798. 8. Ä 
v. Sekendorf Forſtruͤgen. Leipz. 1799 
— — patriotiihe Winke nn Ds len Sachſen aͤbli⸗ 
he Holzſtehlen. Leipz. ı 
2* Beiträge -zur prakt, Gorfinif.. eating 


| 
zu * Forſtkatechiemus. granff. 1799. 8. 
gm gorztu über kameraliſtiſch⸗ Yen techn. Gegen: N 
ftände N Forſtw.; auf einer Reife sefammelt. Hof. 
1799. % 


| 
i 
| 





der- Waldungen. : Erlangen 1801, 

Barti Ueberſicht der Forſt⸗ und Zratßechäfte nad ihrer 
Zeitſolge. Hadamar 1801. famt mehreren Inſtruk. 8 

—— Ideal einer vollkomm. Forſtverf. und Forſtwirth⸗ 
ſchaft, ı Th. Tuͤbingen 1801. 8. 

— Briefe eines in Deutſchland reifenden Forſtmaunes, | 
1. Heft. Tübingen 1802- 8. 

Trunk neuer Plan der alln Forftrevofution in der bishe⸗ 
un orfiöfonomieverwaltung. Franif. a. M. 1802. 5. 
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en Nadelholzwaldes. 


| ritte Klaffe Bege, 
jeringes Terrain. ‚Stile, 
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Befondere Bemerkungen, 
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Forſtbotanik.“ 


Borjüglichfte noch nicht angeführte Schriften. 





: Dunamet traite des arbres et arbustes qui se, 
cuiltivent en France en pleine terre. Paris . 


.1755, gr. 4. 4 Tom., mit 111 Holzſchnitten — 
ie dem Sranzdf. überfezt von Delhafen von | 
Schoͤllenbach. Nuͤrnberg 1762. gr. 4. 3X 
Oelhafen von Schellenbady Abbildung und Bes 
ſchreibung ber wilden Bäume, Stauden ic. ıc,ıc. | 
Nürnberg 1767. bid 1788. gr. 43 Th, mit 68 


illum. Kupfern. 


 Düroi, die Hurbfefche wilde Baumzucht, theils 


norbamerifanifcher und — — wilder 
Holzarten. 2 Bände gr, 8. Braunſchweig 1774. 
2 = K. — nen herausgegeben —8 Veraͤnde⸗ 
rungen und Vermehrungen von Hrn. Leibmedi⸗ 


eus Pott. ı Band, Braunſchweig 1795..2r u. 


3 Band, 3800. gr. 8. m. K. 

Abbildung der hundert deutſchen Molzarten von 
Sorftrath Reitter und Abel, 4. Hefte, 4, Stutt⸗ 
gardt 179. ON ee 

Borkhaufen forftbotanifche Beichreibung der im 
Heffendarmftädtifchen im Freien wachfenden 
Holzarten, Frankf. a. M. 170,58 


u 


* 


1 + 


Ve 
6 Forſtbotavik. — 
Kandidus Huber kurzgefaßte Naturgeſchichte der 


vorzuͤglichſten Holzarten, Muͤnchen 1793. Ber. 


famt einer Holzfammlung (Preis zo fl.) 


* Walther Handbuch der Naturgefchichte der Hole 


arten. Baireuth 1793. 8 


Bechſtein Tafchenblätter der Forſtbotanik. Th. _ 
Weimar 1798. 8. | Ä R 
orthaufen theorerifch = praftifches Handbuch der 
Forſtbotanik uud Forfttechrologie. Giefen und 
Darmſtadt. 1800... F 
Wagner und 8ebig Botaniſches Forſthandbuch 
zum Selbſtunterricht, oder Beſchreibung deut⸗ 
icher er ausländifcher Holzarten. Giefen 
1801. 8 


/ 





Nadelh Spt r. 


v. Langefeld Anmerkungen von denen auf den 
Thüringermalde ‚befannteften drei Nadelhoͤlzer 
Nürnberg 1762. 4. mit 4 illum. Kupf. — aub 
in Stahle Sorfimag. 6ter Band. 


= 35 a ee 
Die Weistanne, Cdeltanne, Tanne, 


. (Pinus abies du Roy. Pinus picea L. im 


_ Franz. nad: Duhamel Sapin A feuilles d’IE 
oder Sapin proprement dit) ift unſtreitig 
ein fo majeftätifcher prachtvoller Baum, daß | 
es wenige in der Matur gibt, die man dw 

- gleich fezen kann. Die Nabeln ftehen einzeln, 
und fommen an ben quirlförmig am Stamme 
und den Heften, wie bei dem ganzen Geſchlechte 
erfcheinenden Zweigen kammartig vor. Jede 


; 


. 


> 
L 
r 


Nadelhötzer. a Ay 
Nadel hat anf der Ruͤkſeite zwei weife Strie⸗ 


fen, und iſt oben etwas eingekerbt. Die Blüs - 


the () iſt⸗ wie bei allen Winusarten, halbge⸗ 
trennt, die weiblichen Bluͤthenknospen find 
ſchon im Herbſte am Ende des Triebes fichts 


bar, fie öfnen.fih im Mai, und wachſen bis 


in den Herbſt zu dem meift fchönen langen Zas 


pfen ans, der dag eigene bat, daß er aufrecht 


Rinde ift in ber Jugend aſchgrau, glatt und ' 


r 


a 


ſteht, und daß. zur Zeit der Reife mit der 


Frucht auch die Schuppen des Zapfens frühe 
zeitig abfallen, daher ‚blos fein Stiel (thala-.'. 
mus) ſtehen Sleibt. Dfefe, eine dünnhäutige 
gefchloffene Samenkapſel, mit frei innliegen- 
ben Gaumen, wie bei der Fichte, Kiefer und. 
Lerche, iſt weit gröfer als bei lezteren, häufig 
mit einem Dele von flarkem Zerpentingeruche 
engefüllt, und mit einem Flügel verfehen, 
ber fie don drei Seiten, oder beinahe ganz 


umſchlieſſet, aber leicht von ihr abgefondert - 
werben kann. In dem Samenferne felbfte 


find die vier Madeln, mit denen bie, Weide 
ranne aufgeht, fehr deutlich zu erkennen. Die _ 


glänzend, und hat mit der rothbuchenen viele 
Aehnlichkeit, jedoch nicht fehr tief aufgebors 
fien, und auf den Schuppen weiblid. Die 
Bewurzlung der Weistanne ift ungleich befs 
fer und ftärker, als die der Fichte, | 
() Alerdings(ikt dem Forftmanne Kenntnis 
der Blüche nothwendig, er muß miffen, wie 
‚ fie vorkommt, ob fie Zwitterblürhe, . halb 
eder ganz getrennte Bluͤthe if, dann hievom - 


er 


x 
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Forſtbotanik. N, 


. hängt ‚die Veurtheilung der Frucht ab, Ob 
aber lezterer Zwek durch eine gröfere oder ges 
singere Anzahl Staubfäden und Staubwege 
erreicht wird, kann ihm fehr gleichgültigfenn, _ 
und intereffire blos den Botaniker, Es {deine 
mir daher fehr unrecht, wenn man den Kopf 


dves Fotſtzogliings mie folchen für ihn beden⸗ 


tungslofen Gröfen befchweren will, uud ich 


: werde bei der Beſchreibung der Holzarten der. 


Bluͤthe ftetö nur auf Diefe Art erwähnen. — 
Mas die Frucht anbelangt, fo gehört diefe zu 
denen Theilen, deren Kenntnis dem Forſt⸗ 
‚manne. am allerndthigften iſt; auch bleibt fich 
die Natur. in ihrer Bildung am meiflen ges’ 
treu. Da von der Frucht nothwendig bie 


Rede fenn mußte, fo komte dies nicht ans 


derſt, als in -den richtigen Ausdruͤken geſche⸗ 


‚ben, fo weit e& mir mbglich war von ſoichen, 


in diefem noch nicht gehörig kultivirten Felde, 
Gebrauch) zumachen, Nur muß bier noch bes 
merkt werden, daß ich, wegen des gemeinen, 
befonders im Forſtweſen uͤblichen Sprachge⸗ 
brauches, die Benennuugen Frucht und Sas 
men oͤfters als gleichbedeutend annehmen muß⸗ 
te, und leztern durch den Ausdrut Samen» 
fern unterſchieden habe, Eigentlich umfaßt 


der Ausdruk Frucht das Ganze, ſowohl den 


Dar 8 


— 


Samen, der den Keim in ſich ſchließt, als 
das Gehaͤuſe, das den Samen umgiebt. 


Der Wachsthum dieſes Baumes iſt ganz 


vorzuͤglich, in den erſten Jahren zwar lange 


um 
mit 
und 


fam, nach dem ı2 bis 15jährigen Alter aber 


fo :ftärker; er geht ftet$ Ferzengrade, und 
geringem Abfall in der Dike in die Höhe, 
wird zum ſchoͤnſten und gröften Baume 


[ 
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Deutfchlande. Ehmals ſtanden im Shmary. 
mäldifchen Gebirge hie und da alte Tannen 
von auflerordentlihen Wuchs, die aber nuns 
mehr fehr felten geworden find, (1) Uebri⸗ 
gend ift er gegen.bie Kälte nicht fehr ausdaus 
rend, er ‚verlangt ein gemäfigtes Klima, ift, 
. befonders in der Jugend, etwaß zärtlich, uud 
ſteht am liebſten auf niedrigen oder Vorgebir⸗ 
gen. In Deutſchland findet er ſich am haͤu⸗ 
figſten im Schwarzwäldifchen Gebirge, wo er 
den Hauptbeftahb der dortigen . Waldungen 
ausmacht, fonft noch in ganz Schwaben häufig, 
rein oder mit andern. Nadelhoͤlzern gemiſcht, 
In Baiern, dem, Ihüringerwalde, in Böhr 
men u, ſ. w. Sn ber Schweiz trift man Ah j 
nur anf dem Vorgebirge der Alpen, oder im _ 
warmen Thaͤlern an, auf dem eigentlichen , 
Alpengebirg aber, oder auf nur mäfig grofen 
Höhen durchaus nicht mehr. F) Ruͤkſichtlich 
des Bodens ift er auch nicht-fo gentigfam, als 


. „bie andern Madelhölzers er verlangt einen gu⸗ 


2 300 jã 


ten, friſchen, nicht zu dürren und loſen, aber 
auch keinen zu feſten Waldboden, einen Bo— 
ven, ber auch für Laubholz gut genug wäre. | 


(1) Siehe Durdi von Pott. IE 138 und Bel, 


- mannd Beiträge oder deilen Korfifalender vom 
Wernek. Breslau 1777. ©. 363, wo von dref | 
bis 24 Haftrigen Tannen, denn von einem 

Khrigen © Stamme: von 160 Fuß. Höhe, 
und 6’ 6° Diametralmaad am — A 
wie von einem andern, der auf go 
be nochy.49 im Durchmeſſer hielt, die * — 
dem Schwarzwald) die Rede iſt. 
Meditus Forſthandbuch .4 
F ) ' 


ge © 
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2) In Norwegen (nach den Nachrichten über. 
die ‚wilden Bäume Norwegens in Etahls 
Sorftmagazin II. 287.) hat man nur zwei uns 
ferer Nadelholzbaumarten, nemlich Fichte 
und Kiefer, welche leztere indeſſen dort häufig 
Zanne genannt wird, — Fälfchlich glaubt: 
Liune (von Pflanzung nüzlicher Gewaͤchſe auf 

den Lapplaͤundiſchen Gebirgen. Schwer. Abb. 
18. 186.) daß unfere Weistanne wild auf den 
dachſten Bergen der Schweiz wachſe, und feine 
Empfehlung, fie an die Selten der Lappläns 
difchen Gebirge unter dad Gehoͤlz anzupflans 
zen, ift wohl ficher nicht ausführbar, da 
auch die Seiten diefer Gebirge viel zu kalt 

. für fie ſeyn mögen. | 


| | G. 37. — — 
Die Benuzung ber Weibtanne als Baus 


holz iſt anſehnlich, obgleich das kieferne Holz | 


für beffer zu diefem Zwek gehalten wird. Zu 
Brettkloͤzen wird fie fehr häufig verwendet. - 
Zum Brennen und Verkohlen iſt ihr Holz 
mittelmäfig. Uebrigens dienet es zu einer 
Menge anderer Eleiner Verwendungen. Daß 
. die Weistanne zu Maftbäumen vorzüglich ſeyn 
fol, wie man gemeiniglih annimmt, ſcheint 
auf "einem Irrthume oder. Verwechslung zu 
 beruben. C) Von harzigen Säften, bie im 
Groſen aus der Kanne gewonnen werben, iſt 
mir noch nie etwad bekannt geworden; nur 
‚pflegt man den terpentinartigen Saft zu ges 
winnen, der fih in Bläschen oder. Beulen 
‚ber Rinde erzeugt, fo lange diefe mody glatt . 
ift, alfo an jungen und mittelwuͤchſigen Stäms 
men unten, an.alten Stämmen, wo die uns 


) Mor 
q 
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tere Rinde aufgefprungen ift, hoch oben; dieſe 


Beulen finden ſich auch an unfern Weistans 
..nen, alein fie find nicht fo bedentend, wie‘. 


in beifern Gegenden, Sm Gouvernement 


Aigle und den benachbarten Gegenden ſtechen 
die Hirtenknaben, wie fhon Haller bemerkt, 


fie mit Geifenhörnern (2) anf, der in diefen 
gefammelte zähe, ſchwerfluͤſſige, doch nie ganz 


. erbärtende, helle, terpentinartige Saft heißt 
dort bijon, und wird bei Verwundungen, 
‚ ober zur Thier⸗ befonders Pferbsarznei u. ſ. 
10. vorzüglid gebraucht, auch, nad) Duhamel, 
mit vielem Waſſer übergezogen, wo man eine 
Art Terpentineflenz daraus erhaͤlt. Aus 
dem Meistaunenfamen wird häufig in der 


Schweiz, auch in Schwaben, ein wefentlis 
ches Del durch Deftillation gewonnen, und 


als eine Art Terpentin verkauft, der zu Firs 
niß, zur Pferdearznei u. dgl verwendet wird. 
Auch aus den unyeifen um Johanni grün abs 


gebrochenen , und zerhakten Zapfen gewinnet 
man fogenanntes Terpintinoͤl durch Deftillation 


- berfelben mit Waſſer. In verſchiedenen Ges 
genden, wieim Herzogthume Mirtemberg bei 
. Schorndorf, fhlägt man aus dem Weistans 


« v 


venfamen ein ſchmieriges oder fettes Del, das 
vorzuͤglich dort zum Verbrennen und zur Thier⸗ 
arzuei gebraucht wird, Die Zapfen werben 


im Herbfte gebrochen, wenn fie etwas abger 


doͤrrt find, und, damit fie um fo leichter auds 


— - 


einanber gehen, gebrofihen, dann geworfen. 


und geſchlagen. In 150 bis 180 Jahren hat 


2. | Forfbotanit. 


die Tanne ihren Wachsthum vollendet, kann 
aber ſehr alt werden, 2 — 


(1) Duhamel (sur le transport du bois p. 375) 
behauptet, daß Tannen und Fichten zu Mas 
ſtten nicht viel taugen. daß fie zu mager, 
‚oder zu wenig harzreich feien, daß man fe 
. nicht zu Haupts fondern nur zu kurzen Mas 
ften nehmen koͤnne. Hiemit ſtimmt auch das 
überein, was Hr. Prof, Buͤſch in en 
Werke vom Geldumlauf (ater Theil, ©, 504 
neue Aufl.) gelegenheitlich über die Unbrauchs 
barkeit der Weistaunen zu Maften fagt. In 
- den nordifchen Reichen,/ und in Schottland, 
- woher die beiten und häufigften Maften Foms 
men, kann die Weistanne ohnedem nicht mehr. 
fehr zu Haufe ſeyn, wie obige en von 
den Noxwegiſchen Bäumen beweift, Wie we⸗ 
nig uͤbrigens das auf dem Rheine nach Hole 
land geflöste Weistannenholz dorten geachtet 
wird, ift bekannt ($. 55%) ° a 


(2) Duhamel von Bäumen und Sträuchen J. 
“9, deutfche Ueberſezung gibt eine ähnliche Bes . 
— Er zieht an mehreren Stellen 
z. B. 2. 118), den Terpentin der Tannen 
dem der Lerchen vor, der hinwiederum nach 
ihm viel beſſer, als der aus dem fluͤſſigen 
Kiefernharz gewomene iſt. — (Die feinſte 
Art von Terpentin, der aber in nicht groſer 
‚ » Quantität gewonnen wird, -und daher felten - 
iſt, liefert bekanntlich. die in wärmeren Kli⸗ 
maten wachfende Pistacia terebinthus,) 


a Tor — 
Die Fichte oder Rothtanne (Pinus pie 
cea du Roy, P. abies L. im Franzoͤſ. nach 

Duhamel Sapin à feuilles etroites, ‚oder le 


⸗ 





\ ” 


a ——— 


Madetl hoͤtzer. 53 
Picea, Epicia) hat ebenfalls einzeln ſtehende, 
fteife, fpize, nicht fehr lange, oft etwas ger 
kruͤmmte Nadeln, die den ganzen Zweig ums 
geben. Die Blüthe ift halb getrennt, und 
fommen die männlichen, von verfchiedener 
zother :Farbe,. nachdem die Witterung iſt, 
früher ‚ober fpäter im Mai zum Vorfcheine, 
eben fo die purpurrothen weiblihen, die ſchon 
im Herbfte.vorher an den Spizen der Zweige 
in braunlidien Knoſpen vorhanden find, daher 
man fhen um diefe Zeit die Möglichkeit der 
im Eünftigen Jahre zu erlangenden Quantität 
Fichtenſaamens beurtheilen kann. Un der 
weiblichen, völlig ausgewachfenen, nod) aufe 
recht ſtehenden Wlüthe find „die purpurrothen 


Schuppen herunterwärts gebogen auögehöhlt, 
erſt nach völlig erfolgten Verbluͤhen fchlieffen 


fie ſich ſchnell, und nehmen die gewöhnliche 
Richtung, die fie im Zapfen zu beſizen pfle⸗ 
gen, und auch bie grüne Farbe der unreifen 
Zapfen au, Die bis in den Herbſt zeitigens 
den Zapfen hängen Übrigens herunterwärtd, 
und enthalten unter jeber der fid) erſt gegen 


| das Frühjahr hin öfnenden Schuppen, zwei 


Heine, ſchwaͤrzliche, Länglich zugefpizte Früde 
te, (duͤnnhaͤutige gefchloffene Samenkapfeln, 

in denen der Same frei inne liegt), Die i 
einer eigenen Aushöhlung des unterften Thei 
les des Fluͤgels zur Hälfte befefliger find, 

und leicht aus biefer herausgenommen werden 
koͤnnen. Die Rinde ift ſchon in der Jugend. 
rauh, und unsben- anzufühlen mit zunehe 
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menden Jahken, und im Alter iſt ſie ſchup⸗ 

pig aufgeborſten, von Farbe hellbraun, und 
auf den Sufern, ſich leicht ablöfenden Schups. 
ren der /abgeftorbenen Rinde hellgrau, Die 
Bewurzlung der Fichte ift ſchlecht, ihre nicht 
fehr bedeutenden. Wurzeln Briechen meift in 
der Oberfläche umher, und gehen nicht in die 
LTiefe, baber, dieſer Baum den Windbruͤchen 
| und am meiften PER. iſt. F 


"39 | 
die Fichte hat ebenfalls einen ſchoͤnen 


n graden und hohen Wachsſthum, und liefert. 


: Stämme von 100 bis 120 Schuhe; deit aus 

ſerordentlichen Wachsthum der, Weistanne hat. 

e indeffen doch nicht, nnd Viefert felten gang - 
A erringen Stäm me, als die Weistanne 
iefern kann. () Sm ihrer erſten Jugend, 

rd in ihr fuͤnfzehntes Jahr, wächft fie fehr 
Tongfam, nachher aber geht fie weit ſchneller 


‚in bie Höhe. Uebrigens iſt die Fichte ein dur. 


ferſt ausdaurender rauher Baum (?) ganz vom 
der Natur beſtimmt für hohe und die hächften 
Gebirge, ſoweit ſie noch überhaupt Holz zu 
tragen fähig find, und fuͤr die Nordiſchen Laͤn⸗ 


der; fie ifi.der wahre Gebirgsbaum, und ber . | 


Waldbaum des nördlichen Europa, unſchaͤz⸗ 
bar fuͤr die Laͤnder, in denen kaum andere 
* Holzarten noch wachſen, uund man kann von 
ber Fichte behaupten, daß wohl die meiſten 
Europaͤiſchen Waldungen mit ihr beſtanden 
| u Sie if fo = fuͤr Kaͤlte — daß 
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fie in warmen Klimaten und in gemäfinten 
Ebenen gar nicht gut getäth, und die Volle 
kommenheit ihres Wahsthums, fo wie die‘. 
Güte ihres Holzes, bei weiten nicht erreicht 
($- 286.). Was den Boden angeht, fo ift 
die Fichte mit einem geringen zufrieden, guter 
fetter Boden taugt fogar eben fo wenig für 
fie ald:warınes Klima, blofer befonders loke⸗ 
rer Sandboden. ift ihr deswegen unguͤnſtig, 
weil ihre ohnedem fchlechte Bewurzlung hier 
ger zu wenig Befeſtigung finder. Ein trofes 
ner etwas grandiger Boden, wenn nur etwas 
Dammerde oder, Nehmen fi dabei befindet, 
if ihr am zutsäglichften, und fogar im felfis 
gen wächft fie gut voran. In den hoben Als 
penwaldungen der Schweiz ſteht fie ftetd in 
einem fchweren ziemlich Falıgr, manchmal eher 
feuchten als trofenen, an vielen Plaͤzen häufig 
mit Steinen und Felfen vermengten Boden. 
Wie allen unfern Nadelhoͤlzern ift ihr der bru⸗ 
chige Boden am meiften zuwider, doc kommt 
die ‚Fichte in einem foldyen noch etwas befjer 
fort, als die übrigen. - Sm Sumpf oder ' 
Zorfboden atıf grofen Höhen wird fie.zü ber 
auf bem Harze fogenannten Brokenfichte. 


; no Borkhauſen befchreibt Fichten von 175 | 


8 200 Kuß Höhe und einem Durchmejler . | | 


von 6 Fuß, die bei Wenbach im Odenwald 
fiehen (deren Handbuch der Korfihötantt J. 
384.) 3 i — Bus bi 
(2) In der erften Jugend leidet fle zwar manch⸗ 
mal in unbefchhzten Lagen etwas von Spat⸗ 


— 
J 


/ 
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fryöſten, allein dies kaun bei allen Holzarten 
der Fall ſeyn, und ift bei dem noch Erautars 
tigen Zuftande der jungen Holzpflanze und : 
der Veraͤnderlichkeit unſeres Klima. nicht ame 
ders zu erwarten, | er A 


F. 45c.. 

Die Benuzung der Fichte iſt ſehr ausge⸗ 
dehnt und mannigfaltige zum Bauen iſt ihr 
Holz fehr brauchbar, kommt aber doch dem 
Ziefernen nicht ganz bei; zu Breun⸗ und Kohle 
holz ift e8 mittelmäfig, doch finden ihre Kobs 
Ien beim Küttenmwefen viele Anwendung. Zu 

Brettoern und Latten ift fie ſehr brauchbar, fo 
wie zu einer Menge anderer Eleinerer Bernd 
jungen, als Schindeln, Faß und Küblerholz, 
‚ferner zu muſikaliſchen Suftrumenten, Refos 

nanzboͤden und daggl. (7). Ihre Rinde dient _ 

in ſehr vielen. Laͤndern ald Gerbemittel bei der 
Lohgerberei (?), auch pflegt das Landvolk in 

Schweden, nach Linné, die Worke, oder viels 

“mehr, nad) feiner Vefchreibung, das. junge . 
kaum gewachfene Holz, vielleicht aydy die jun⸗ 

- gen Baftlagen, roh und Baer zu effen, 
eine Speife, die zuferfüs, balfamifh, fo wie 
son ber Konfiftenz einer Gallerte ift, und in 
Schweden eine ſolche Wichtiafeit hat, da 
die Fichtenrinde oft in Hungersnoth zur Nahe 

‚ zung bed Volles bient, (?) Weberdied wird 
auf ber Fichte das genieine Harz durch freis 
williges Ausſchwizen in Dentfchland und dem 

- nördlichen Europa häufiger. ald aus der Kies 
fer gewonnen, auch durch die Gewalt des 






— 
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* Feuers Theer aus ihr geſchweelt. — ; Unter 


den Inſekten hat fie ſehr viele Feinde, die ihr 


ſicher ihr lofer, leicht zu verrüfender Stand: _ 
zuzieht; vor allem gehört hieher der berühe . 


tigte Borkenkaͤfer (F. 404), oder der auf 
den Harze fogenanute ſchwarze Wurm, | 


(1) In der zwifcden Baiern und Tirol liegenden 
Grafſchaft Werdenfeld werden bekanntlich 
ausnehmend. viele Geigen verfertigt; in dem 
Hauptort Mirtewald wohnen über 100 Geis 

. genmacher. Wie ich auf Ort und Stelle er- 
Fahr, werden die Biolinboden aus Uhow, die 
Dekel aus Fichtenholz gemacht. Alle Theile) 

: werden mit eifernen Werkzeugen genau.auss _ 
geftochen, um ihnen die erforderliche Krümme 
und die verfchiedene Dife zu geben, dann Zus 
fammeugeleims und einpeipanıt, Die Bio: 
Iinbödgen werden aus dem Mehlbeerholge ges 
fertige, — Auf dem Plaze koſtet das Sit 
2.4, biö zfl., der Bogen 24 ir, Viele 
geben von Mittewald nadı Augsburg, von 
da in das uͤh ige Deutfchland, vorzüglich nach 


7 Holland, u. J. w. 


| 6) Medikus Fotſtjournal 1.1177 


-(5) Daſelbſt J. 1.174. — In Sibirien wird 
von der Kiefer ein ähnlicher Gebrauch ges 
macht. (Pallas flora Russica I. y.) —. 
Berner Schwed. Abhandlungen 3. 246. Syn 
inigen Orten von Finnland werden die 
Schweine der ganzen. Winter biuburch ‚mie ”. 
x. Baumrinde wohl gefüttert, welche man im 
Fruͤhlahr⸗ gi dem Saftlaufen abnimmt, und 
in Haufen” trofnet. Man gewöhnt die funs 
gen Schmeine daran, Indem man ihneu Rin⸗ 
‚de vorlegr, in welcher Brod gebaten worden, - . 
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= wo fie, was allenfalls an der Rinde Hängen 
. geblieben iſt, begierig abnagen, bis fie es ſich 
‚endlich auch gefallen laffen, an einem Stäf 
trokner Rinde fo begierig zu nagen, wie die 
Hunde an einem Suchen  — 


1 Bei der Kiefer „Forle (Forche; Foͤhre, | 


m 


. "Inder Schweiz hie und da Dähle, in Baiern 


bie und da Mandel, franz: le pin, Pinus 
Iylveftris L.) kommen zwei lange und ſtarke 
tadeln aus einer Scheide. zum Vorſchein. 
Sie blühen etwas fpäter, als die übrigen ” 
Nadelhoͤlzer, und kommen ihre weiblichen 
Bluͤthen, in der Mitte und gegen das Ende 
des Maies, auf den Spizen der jungen Trie⸗ 
be, in fhönen, Eleinen, meiſt yurpurrotben 
Kaͤzchen zum Vorſchein, deren Schüpphen. 
im kleinen ſchon ganz die Form, des Fünftigen 
Zapfens haben. . Die männlihen Blüthen 
.. verlängern fi nah dem Verſtaͤuben ded, in 
ungeheuerer Menge vorhandenen, gelblichen 
Samenſtaubes, und bilden einen jungen 
Trieb. Wis in den. Herbft erlangen die Zas 
pfen nur einen kleinen heil ihrer Gröfe und 


erſt im Herbſte des folgenden Jahres, wo fie 


alſo an der Baſis bes lezten oder jüngften 
Triebes vorkommen, find fie ausgemwachfen 
and gezeitigt, laffen «aber dia fchwärzliche ets 
was breitgedruͤkte, unten zugefpizte Frucht 


(gleichfalls eine duͤnnhaͤutige Aefehloffene Gas 


wenkapſel), die bei der Forle im jüngern Als 
ter wie bei den andern Madelhölzern veifet, 


L 
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ebenfalls erſt gegen das Frühjahr hin ansfliegen. 


Ihr Fluͤgel umfaſt die erhabenen Kanten der 
Frucht auf beiden Seiten zangenfoͤrmig; fie 


liegt daher nicht in einer Aushoͤhlung des 


Fluͤgels, wie bei der Fichte, und iſt am leich⸗ 


teſten von demſelben zu befreien. Die Rinde 


der Kiefer iſt hellrothbraͤunlich, das Ober⸗ 
haͤutchen ſpringt zeitig auf, im Alter iſt die 
Rinde tief aufgeborſten, und kann man aus 
ihrer Beſchaffenheit auf die Guͤte des Wachs⸗ 
thumes des Baumes ſchon frühzeitig ſchlieſen. 
Eine gros oder grobſchuppig aufgeriſſene Bor⸗ 
ke, zeigt einen ſtarken geſunden vollwuͤchſigen 
Baum an, der zu einem guten Blochbaume 
oder Bauſtamm heranwaͤchſt, ober ed ſchon 
iſt. Eine kleinſchuppige dunklere, tiefer und 
haͤufiger, auch unregelmaͤſiger aufgeriſſene 


Borke, zeigt etwas ſchwaͤchlichere, oder zu⸗ 


ruͤkgeſezte nicht im allerbeſten Wachsſthume 
begriffene Forlen an, die hauptſaͤchlich nur zu 
Brennholz taugen. Die Bewurzkung der 
Kiefer ift viel beffer, als die der vorigen Mas 
delhoͤlzer, fie hat eine Pfahlwurzel, () die 


oft tief geht, fo dag man nicht felten viele | 
Mühe hat, die kieferne Stoͤke auszuroden. (?) - 


‘ 


(r) Die Erfahrung werdient hier angefiihrt zu 


werden, wo bei einer Gewalt von 732000 Pf. 


Die. Wurzel eined Kienbaumes unbeweglich 
blieb. (ſ. Silberfhlags Nachricht von einigen 
1773: 4) — 
(5) Nach einer vor kurzem an einer Alten aus⸗ 
gerodeten Kiefer gemachten Bemerkung ſcheint 


zu Schoͤneiche angeftellten Verſuchen. Berlin 


| 
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ed mir, daß die MWurzeltriebe der Kiefer uns 
ter dem Boden fo gut quirlfoͤrmig wachſen, 
wie die Triebe oberhalb deffelben, nur daß 
die Richtung der Zweige und der Wurzeln 


entgegengefezt iſt; die Aeſte kommen aufs - 


| waͤrt⸗ ſtehend vor’ die Wurzeln drangen ſich 


unterwaͤrts in den Boden hinein. Ob dieſes 


ſich bei den andern Nadelhoͤlzern eben ſo ver⸗ 
halte, kann ich nicht beftimmeh, 


| 9 42 | 

Ihr Wachsthum iſt zwar duferft fchnell, 
allein doch weniger fcheinbar. ald jener der 
Fichte, oder Meistanne, fie liefert bei uns 
felten oder nie Stämme, wie leztere fie ges 
ben kann; frei oder allein ſtehend, wächft.fie 
nicht immer ganz gerade, und macht mehr als 


die andern Madelhölzer eine runde Krone, im 
gefhloffenen Stande hingegen: fhießt fie fenks . 


recht und Terzengerade, fo wie. im guten Bo⸗ 
ben mit geringem Abfall in der Dike, in bie 
Höhe, und Liefert fehöne zilindrifche Stämme, 


Duroi (zweite Aufl... 31.) führt eine in. 


Sachſen erwachſene Kiefer von auferorbentlis 


her Gräfe an. In den nordiſchen Ländern 


fcheint diefer Baum, nach allen Angaben und 
Nachrichten, häufiger und gewöhnlicher als 
bet uns, einen ungleich dorzüglihern Wachs⸗ 
thum zu erreichen, was zum, Theil daher rühs 


ren mag, weil er dort, als Hauptbeſtand 
der Waldımgen, auch häufig in einem beffern 
Boden, als bei und, vorkommen wird. Was 
die klimatiſche Veſchaffenheit der Kiefer anbe 


. 
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laangt, fo iſt fie zwar ein rauher Bauın, und 
ann ungleidy mehr Kälte als die Weistanne, 
‚ vertragen, kommt aber hierinn doch der un⸗ 
gleich ausdauerndern Fichte nicht beis auf den 
- ganz hohen Gebirgen, in benen diefe noch 
leichſam zu Haufe gu ſeyn fcheint, trift man die 
Sorle wenig oder wenigftend nicht mehr in 
ihrer Vollkommenheit an, fie ift mehr für die 
etwas tiefer aelegenen Gegenden, und für. 
Ebenen beſtimmt, vb fie gleih in denen ihre 
angemeflenen Gegenden ber Nordifchen Länder 
am harzreichften wird, und ihre hoͤchſte Wolle 
tommenheit zu erreichen ſcheint. () Gpate . 
Fruͤhjahrsfroͤſte richten manchmal in den kaum 
aufgegangenen Kiefernfanten, wie bei den 
Fichten, grofe Verwuͤſtungen an, Ruͤkſicht⸗ 
lich des Bodens iſt fie aͤuſerſt genuͤgſam, es 
iſt ihr nicht leicht ein Boden zu ſchlecht, und 
der ſandige iſt ihr am angemeſſenſten, ob fie 
gleich, zur Erreichung ihrer hoͤchſten Voll⸗ 
kommenheit, -in einem. beſſern, nicht blos 
ſandigem, ſondern mit Leimen vermiſchten, 
und auch nicht zu duͤrren Boden ſtehen muß. — 
Der naſſe oder bruchige Boden ift ihr ebene 
falls fehr zumider, doch findet man fie mande - _ 
„mal, und zwar zu ſtarkem Bauholze, in Bruͤ⸗ Ä 
chen erwachſen, wie in Oſtpreuſen u. fs w. (2) 

(2) Spoleih Yallas (flora Russia Francof, 
etZLips. 1789. 8. part. L p. 19) von ihe 
fagt, daß fie vom. 55 bis zum 8° nordl. 

Breite beinahe einen zufamtıenhängenden 
Wald bilde, fo führs er doch auch ferner an: 
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abest etiam in excelfis, saxofis, frigidis 


montium jugis, ubi Larix et Picea reg- 


nant. 


+ (2) Zanthiers vermiſchte Abh. von Hennert J. 

261. Beſchreibung der Kiefer. Dieſe Kiefern 
7 wachfen ohne bedeutende Pfahlwurzel, da 
70 Diefe wegen der unten-befindlidhen Näffe. nicht 
5 Hef eindringen Tanz, werden daher and 


leicht von den Winden geworfen. 
B F. 43 J 


Ihre Bennzungen find ſehr mannigfals 
tig: zu Bauholz verdient fie ſicher den Vor⸗ 


‚zug vor den beiden vorigen Radelhoͤlzern, 
und dauert eine abwechfelnde Feuchtigkeit und 


Troknung viel beſſer, als jene, aus; zu 
Brettkloͤzen kann - fie vorzuͤglich gut benuzet 
werden, auch ift fie es, die, nah dem Urs 
theil eined Duhamel, die beſten Maften für 
die Marine liefert, und: fich Dazu wegen ih⸗ 


res groſen Harzreihthunes und Ailindrifchen 
Wuchſes am beiten ſchikt. Die Nordifchen 
oder Norwegifchen und Rigaifhen Maften, 
ſo wie die Schottifhen, find, wie er auss 


führlich ‚zeigt, FTieferne Stämme; nach ihm 
trägt das Klima: fehr vieles zur Güte fols 
der Maften bei, bie aus den Fälteften Laͤn⸗ 
bern find die beiten, hoͤchſten und ‚gerade: 
ſten. () Zu Brunnenröhren ift fie aud) 
vorzüglich zu gebrauchen, nach Delhafen auch) 
gu Kenfterftöfen und in das Waſſer. Zum 


Brennen und Verkohlen ift fie tauglicher als 
bie andern zwei Nadelhoͤlzer. — Unter allen 
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in vielen Gegenden Frankreichs und anderer 


Länder wird ihr Harz durch Anhauen und " 
. Anreifen der Stämme, ohngefehr auf die 
It, . wie ed in Denutfhland häufiger mit 
der Fichte gefchieht, gewonnen, wie aus Dus 


hamel (Abh. yon Bäumen zc. ꝛ⁊c. 2%. 2. ILL.) 
weitläufig zu erfehen ift. Das im Frühjahr 


und Sommer durch freiwilliged Ausfliefen: 


erhaltene, Kiefernharz iſt ſchwerfluͤſſig und 


f 
4 


Nadelhoͤlzern iſt die Kiefer am harzreichſten; a 


4 


bleibt -Täuge Zeit in biefem Zuftande; es hat 


mit jenem aus den MWeistannen und Lerchen 


Aehnlichkeit, nur ift es minder edel. Durch 


Deftillation jenes Harzes mit Waſſer wirb | 


auch ein ähnlicher, nur minder edler Ter⸗ 
pentin, das gewöhnliche fogeuannte Kienoͤl, 
gewonnen. — Die aus der Rinde mans 
mal ausfchwizenden Harztropfen follen nady 


Duhnmel in Franfreih hin und vieder zum 


Weihrauch dienen, und. als eine vermuthli⸗ 
ha Verfälfchung des Drientalifchen, verwens 
bet werden. — Un mehreren Orten, wie 
in verfchiedenen Pfaͤlziſchen Waldungen, pflege 


man aus denen harzreichen Kieferfiöten -in 


eigenen Defen Theer zu fhweelen, — "Die 


fieferne Rinde dient nad) v. Uslars Reiſe⸗ 


bemerfungen ©. 204. zur Gerberlohe; dass 
ſelbe fagt Duhamel, doch ſind mir Feine Ges , 
“ genden bekannt, wo diefer Gebrauch im Gros 


fen von ihr gemadt würde. — Uebrigens 
bat es fich in nenern Zeiten gezeigt, daß die 


0 


Kiefern unter den Inſekten viele. Feinde hu 
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benz; mehrere Raupenarten beſonders haben, 


wie die neueſten Erfahrungen nur zu ſehr 


veweiſen, ſchrekliche Verwuͤſtungen in ihnen 


angerichtet (F. 409. U. folg.), In 100. Jah⸗ 
ren erreicht die ſchnellwuͤchſige Kiefer ihre 
Vollkommenheit, kann aber viel aͤlter werden. 


(1) Duhamel du transport du bois p. 375. 
des bois destinés pour les matures., Hits 
mir flimmt der angeführte Verfaſſer der Naͤch⸗ 
richt von den Norwegiſchen Bäumen, und 

— bobige Stelle aus Hrn. Prof, Buͤſch Geldum⸗ 
lauf überein. Nach erfterem wird die Fohre 
.C(und z3war die auf Gebirgen ermachfene, von 

- ‚deren auferordentlihen Harzreichthume er 

- vieles fagt, aber die er. Auch öfters faͤlſchlich 
Taunenbaum heißt) in Norwegen zu Maft- 
dDäumen verwender, von denen mandıer eins 
zelne 100 bis 200 Thaler gie, Bon der 
ze —3*8 hingegen ſagt der Verfaſſer: iſt in 
Storrvegen das allgemeine Waldgewaͤchs wer 

beu der Kiefer, Zwar von Auſehen, Hbhe 
und Sarbe fchöner ald diefe, aber von weit 
gesingerer Fertigkeit ynd Stärke, daher die 
daraus gefägten Bretter und Dielen Teinen 
— ſonderlichen Preis Haben. Von daraus vers 
fertigten Maſten iſt hier gar keine Rede, Auch 

allad (flora Russica I. 14.) beftättigt Die» 

es in einer Stelle, die fo paſſend ift, daß 


m... 


‚Ach mich veranlaßt fühle, fie hieher zu fezen: ; 


pulcherrima pinus et, malis’idonea ex in- 
terioribus Livohiae et albae Russiae syl- 
vis,. Petropolin vero in regionibus ad Lu- 


gam fluv. et lacußı Ladogam sitis pafliin, 


ocis proventui hujus arhoris praesertim 


faventibus digitur; non autem e peculiari | 


Pinus specie malus ut exteri, praesertim- 
Galli putant, sed o vulgari omnes Pins 


r 
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silvestri. Distinguitur claflica Pinus pul- 
criore et proceriore trunco , summitate 
tantum ramoso, cortice magis tutescente, 
provenitque inprimis locis limoso - areno», 

; sis, humidioribus ad margines praesertim 
sylvarım. Schwerlich duͤrfte diefer Stelle 
nad, wie Zanthier glaubre, die Maftliefer 
[Kiefer zu Maften tauglich) eine eigene Abe 
art fein, fondern wahrſcheinlich iſt Ihre groͤ⸗ 
fere Borzüglichkeir ia dem angemefjeuern Ter⸗ 
rain zu fuchen, deſſen fie genießt, 


$ 4+ | 
Bergleicht man diefe drei am haͤufigſten 


N 


vorkommenden Nadelhoͤlzer mit einander, f6. 
ſcheint fich zu ergeben, daß die am wenigften 


fheinbare Kiefer, . wegen der ausgedehnten 
Brauchbarkeit ihres Holzes, wegen ihres 


ſchnellen Wahsthum, ihrer Genügfamkeit in 


Anſehung bed Bodens, wegen ihrer beſſern 


Bemurzlung, und ihrer ungleich leichtern Bes 


wirthſchaftung und Nachzucht den Vorzug vor 


ben andern verdiene. Hiemit ſtimmt auch die 


Meinung eines .Delhafen, und anderer übers 
ein.’ Die Weistame ift unglej ſchoͤner, als 
fein fie verlangt einen guten Boden, und, ift 


ſehr ſchwer nachzuziehen; die Fichte verlangt ° 


ihr eigened Lokale, und hat durch die Winde 


‚Sehr viel gu leiden; au Güte und Brauchbars 


Feit bes Holzes kommt Teine der Kiefer bei. 


$ 45: 


An 


* 


als eine eigene Art, die Legforle, (Latſchfoh⸗ 
Meditkas Forſthandbuch. J. ie 


— 


⸗ 
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Bon der Riefer-unterfheibet man häufig 
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re, Bergfohre, Krumholzbaum), die Miller 
“mit dem Namen P. montapa bezeichnet hat. 
Sie ımterfcheidet fid dur ‚ihren niedrigen 
unanſehnlichen, krummen, firuppigen md 
ſperrigen Wahöthum; ihre Zweige ſenken 
fi oft und Frieden auf der Erde umher. 
Ihr Holz ift. uͤbrigens, wegen des langſamen 
Wachsthumes, fehr feinjahrig, und viel 
dichter und fefter ald das gemeine Kiefernholz, 
‚nimmt auch leicht eine ſchoͤne Politur am; bie 
Nadeln find etwas Länger, als an ber ges. 
meinen Kiefer. | — 


' Ge 46. | 
Daß dieſes firanchartige Gewaͤchs Feine 
gene Art ausmache, kann man nunmehr mit 
Gewisheit beſtimmen; es iſt nichts anders 
als eine Abart Der gemeinen Kiefer, die durch 
naſſen, funpfigen oder moorigen Boden er - 
zeugt wird, wann die Kiefer auf hoch geleges _' 
nen Ealten Pidzen vorkommt. Kälte allein - 
aber iſt nicht die Urſache dieſer Ausartung, 
wie man ſich auf den hohen Alpengebirgen der | 
Schweiz überzeugen Tann: auf den allergris 
ſten Höhen, wo die Grenze des Holzwachs⸗ 
thumes ſich befindet, waͤchſt die Kiefer zwar 
auch verkruppt, und unanſehnlich ſtrauchartig, ; 
jedoch gerade und aufrecht, Daher diefer Wachss 
thbum night mit dem der Krummholzkiefer 
zu verwechſeln ift; ſolche Höhen giebt es übers ⸗ 
dies nur im fühlichften Theile Deutſchlandes. 
Daß aber Die Legforle eine blofe Übart feie, 


Er 
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davon kann man ſich dadurch uͤberzeugen, weil 

ed eine unter den Foͤrſtmaͤnnern, die ſie taͤg⸗ 

ih vor Augen haben, ausgemachte Sache iſt, 

daß ihr Same, ſo wie jener der Brokenfichte, 

zu einem ſchoͤnen Stamme im geigneten Bo⸗ 

den heranwaͤchſt, da umgekehrt der Same | 
guter Kiefern im hoͤhern fumpfigen Boden | 
zur Negforle wird. (') ee # 


(1) fe Sournal fir das Forſt⸗ und Jagdweſen 
ın Bandes, ıe. Hälfte,.68. — Im Badie 
ſchen Schmwarzwalde fahe ich felbft, daß auf 
einer der groͤſten Höhen bes dortigen Sebirges, 
nemlich auf der.fumpfigen Mannslohe, und‘! 
um den HohenloheSee herum, auf Pläzen, 
wo durch die Sprgfalt des Hrn. Oberforfts 
meifter v. Drais beträchtliche Anfänge zur 
Trofenlegung diefer. Moore gemacht worden 
waren, die dortigen Lenforlen wirklich fehe 
merklich angefangen hatten, gradere Schäffe 
zu treiben, ald der Torfboden, in dem 
Randen, trokner geworben war, 


2.94 = 
Die ſehr biegfamen und zähen Zweige der 
Kreumbolzkiefer kann man zum Zufammenbine s 
den ber Floze anwenden, Mo fie häufig 
währt, kann man fie zum Verfohlen'um nuz⸗ 
boarſten gebrauden, da, nad im Schwarze | 
walde angeftellten, Erfahrungen, ihre. Kohlen 
denen aller übrigen dortigen Nabelhölzer vor⸗ 
zuziehen find. ) — Die Schottifche Kiefer, 
P. rubra Mill. Pin d’Ecofle, ift nad Du⸗ 
bamel, SDelhafen und nah dem Kupfer in 


. 
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Evelin’d Sylva nichts anders ald unfere gee 
woͤhnliche Forle, die, fihiblos durch etwas 
kuͤrzere ſeladongruͤne Nadeln unterſcheidet, und 
einen beſonders treflichen Wuchs haben ſoll. 
Sie liefert, nach Duhamel, den europlis 
ſchen Seeftaten die beften Maften für bie als. 


— 


lergroͤſten Schiffe. 


(1) Als eine eigene Art unterſcheſdet Hr. Bork⸗ 
aufen, nah andern Schriftftellern, die 
wergfiefer, Pinus pumilio, wahre Krumm⸗ 

holzkiefer, (ſ, deſſen Handbuch der Fotſtbot. 
423.) die auf ben groͤſten Höhen des Rieſen⸗ 
gebirges, der Karpathen, Krainiſchen Alpen, 
und wahrſcheinlich auf mehreren Gebirgen des 
- ‚füdliyen Europa wachſen, und fich durch bes 
ſtaͤndige Karaktere unrerfcheiten fol: Diefer 
Zwergfiefer fchreidt Hr. B. dad Anmwurzeln 
der dicht auf einander auf der Erbe liegenden 
und fortlaufenden Aeſte ausfchliefend zu. Sie 
‚ IE es, aus deren jungen Sproflen man in 
Ungarn das Krummholzol bereiter, fo wie der 
ganze Strauch überhaupt mit einem durchſich⸗ 
tigen, angenehm riechenden Harze, das auf 
bem Karpatiſchen Gebirge" auch oͤfters rein 
- gefammelt, und als eis narärlicher Balſam 
verfauft wird, ganz ausnehmend ſtark anges 
fälle if, — Der in der angeführten Stelle__ 

- gegebenen Beſchreibung nad, kann ich die 

_ Im vorigen $. erwähnte verfuppte Kiefern, 

. Die ih_auf, den hoͤchſten Alpen der Schweiz 
gefehen, nicht für diefe Zwergkiefer, fondern - 
blos für bie verkruppte gemeine Kiefer halten, 


F G. 48. 
Bei der Lerche (Pinus Larix L., franz. 
ia melefle) kommen bie weichen, im Herbſte 
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abfallenden Nadeln buſchelweis, faſt zn ein u 


paar Onzenden aus einer Scheide, rund um 
die Zweige ſtehend vor, wo jedoch der merke 
würdigen Ausnahme gebaht werden mufl, . 
daß fie im erften Jahr, und bei den jährigen 
Ziieben, einzeln zum „DBorfhein kommen, :. 
auch bei jungen Pflanzert-im erften Jahre bed 
Winters nicht abfallend find, was bei ben 


einzeln ſtehenden Nadeln der jungen Triebe 


der Fall nit ift, da diefe im Winter geld 
merden und abbürren, daher, wein fie auch 
hängen bleiben, doch ihren‘ wefentlichen Ka⸗ 
zafter, dad Leben nemlich, verloren haben, 
Die halbgetrennten Bluͤthen erfcheinen nicht 
auf der Spize der Zweige, wie bei Zannen,. 
Fichten und Kiefern, fondern an ben Seiten 
berfelben, ſchon an noch fehr jungen Staͤm⸗ 


men, beide aus eigenen Kuofpen, und Tome ° . 


men, ' frühzeitiger ald bei den andern Na⸗ 
delhoͤlzern, ſchon in der Hälfte Aprild, vor 
dem Ausbrüdye der, Nadeln, zum Vorſcheine, 
bie männlichen haben bei dem Verſtaͤuben des. 


‚häufigen Samenftaubes meift eine gelbliche, 


die weiblichen eine) ſchoͤn Purpurrothe Farbe 

Dis in. den Herbſt zeitigt der Fleine runde, - 
aufrecht oder ſchief ftehende Zapfen, der unter - 
jeder Schuppe zwei der Eleinen geflügelten, 


‚etwas. breitgedrhften, unten zugefpizten Fruͤch⸗ 


te enthält, die wahre Nuͤßchen mit einer 
dünnen, aber ziemlidy harten hölzernen, Scha⸗ 


le, - find, und in denen der Same frei inne 
liegt. Der Flügek umgiebt blog den unten 
a > | 
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1. 


heil derfelben ‚ und zieht ſich etwas um ihre 
Spize herum, iſt aber weit ſchwerer von ihr 
zu trennen, als bei der Fichte, und ſcheint 


mehr mit ihr. verwachſen zu ſeyn. Die Rinde 


iſt feinſchuppig aufgeriſſen, zimmetbraun und 
glaͤnzend, der Baſt roͤthlich. Das ausgezei⸗ 
tigte oder Kernholz zeichnet ſich vor dem wei⸗ 


J ſeren Splinte durch ſeine ſchoͤne und ſtark roͤth⸗ 


liche Farbe aus, an der man, in Walbunis 


- gen, wo Lerchen mit Fichten oder andern Mas 


delhölzern gemifcht wachſen, die Lerchenſtoͤke 
von den Stbken anderer Nadelhölzer auffals 
lend unterfcheiden kann, wie mich ber Augens 
ſchein felbft oft in Waldungen der Art übers 
zeugt bat.) Es ift fchwerer und kompakter 


als dag der vorigen drei Madelhölzer. Die 


Wurzeln der Lerche gehen ftark in die ‚Tiefe 
und Frieden and in der Oberfläche umher. 


= Ihr Wahsthum ift fehr ſchnell und ganz vor⸗ 


züglih, fie macht Sahrestriebe von fehr bes 


beutender Ränge, bie ſich aber nicht fo deut» 
lich, wie bei den andern Nadelhoͤlzern, durch 
die Quirle auszeichnen, daher ihr Alter nicht 
dadurch, wie bei jenen,. beſtimmt werben 


- Tann. Uebrigens geht fie in Dikungen fehr 


ſchlank und ſenkrecht in die Höhe, und liefert 
Stämme der erſten Erf)" 


(7 Der Güte des Holzed nach pflege man in 
der. Gegend von Neichenhall in Baiern, me 

Die Lerche auf allen Vergen zahreich, vorzügs 
Lich auf den mirternächtlic)en Hängen, vor⸗ 
kommt, diefen Baum in die Roth⸗ oder 
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Steinlerche, und in die Weib: gber Grass 


lerche zu unterfcheiden. Erftere wächlt auf 


fengründen und Niederungen im guten tiefs 
geündigen. Boden, Beide find in der Farbe 
Des Holzes nicht nur, fondern aud) in deſſen 
Güte vorzuͤglich verſchieden. Das Holz der 


Steinlerche iſt feht dauerhaft und fu roth vom 


Karbe, daß frifch abgehofgte Sthfe der Steine 
lerche das Anſehen baben, als ob fie mit 
Blut überronnen wären, Die Graslerche 
hingegen hat ein ganz weiſes und fo weiches 


Holz, daß die gemeinften diefer Abart, des 


sen es um Reichenhall jedoch nur wenige 
giebt, nicht einmal die Dauer einer Zichte 


haben. Diefe Nachricht rerdanke ih Hr. v. 
Winter, Waldmeifter des Reichenhaller Gas 


linenwaldes. 


/ 


(0) In Dirst wilder Baumzucht don Pott 2. 


— 


103. wird bemerkt, daß in Harbke von 42 jaͤh⸗ 


rigen Lerchenbaͤumen die groͤſten 6 Fuß im 


Umkreiſe und 103 Fuß Hoͤhe haben. — Nach 


- eben dieſem Werk ©; 113 ſollen die Siblri⸗ 


fen uud Uralfchen. Lerchen die unfrigen im 
Wachsthum an Höhe und Stärke noch weit 


übertreffen, auch doppelt fo groſe Samens 
kdruner haben, daher Hr. Leibmeditus Pott 


diefe Lerchen für eine Abart von der gemeis 
nen hält, u — — | 
949. 


‘ ‚ 


Dieſer Banm waͤchſt häufig auf den Hoͤ⸗ 
hen der meiſten Gebirge, als der Alpenge⸗ 
birge des noͤrdlichen Italiens, der Pirenaͤen, 
Apenninen, Karpathen, ferner, nach Pallas, 


x 4 3, 
— / 


⸗ 


-den hoͤchſten und ſchrofſten Kalkgebirgen, auf 


\ 


und unter den Felſenwaͤnden, Teztere auf Wie⸗ 
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; N. 7 In. Rußland auf den gipſigen Gebirgen an. ber 
Dwina, auf dem ganzen Uralgebirg, fo "wie 
in den Gebirgsgegenden von ganz Sibirien 
bis an den öftlihen Ozean und nad) Kamts 
ſchatka. In der Schweiz findet er ſich vor⸗ 
— zuͤglich im Walliſer Land, in Bünden, und. 
in der Stalienifchen Schweiz, hie und da fand _ 
ich ihn ſchon im Kanton Appenzell, Sn Deutſch⸗ 
land trift man ibg bei weiten nur in deſſen 
kleinſtem Theile wiltwachfend an, nemlich auf 
den hohen Salzburgifchen ('), Sübbairifchen, 
Zirolifhen Sebirgen, (mp ich anfehnlicye Xexrs ' 
henwäldchen gefehen habe), auf den Steiere' 
u marfifchen und Kärtbenfhen Gebirgen, fo 
— wie häuftg.auf dem Schleſiſchen Rieſengebir⸗ 
ge, , Sn dem ganzen. übrigen Deutſchlande 
em er indeffen, wie viele Verſuche beweifen, 
i eicht angebauet werden, ‚und verdienet dieſes 
3 im hoͤchſten Grade. Sein Vorkommen ift fo 
aͤuſerſt verfchieden und mannigtaltig, daß e8 
noch zur Zeit ſchwer ift, mit Gemisheit etwas 
tiber das ihm zutraͤglichſte Klima anzugeben. 
Allerdings fcheinen Gebirge und zwar ſehr 
"hohe Alpengebirge, keineswegs aber Ebenen, 
in denen man ihn’ nirgends in Vollkommen 
heit wild wachſend antrift, fein natürlicher 
und angemeflenfter Standpunkt zu ſeyn. „Er 
ſcheint unftreitig ausdauernder als bie Kiefer 
- zu ſeyn, und hierinn mehr mit der Fichte 
ůbereinzukommen. Go viel kann aus feinem 
Vorkommen auf hohen Gebirgen mit Gewies 
heit gefolgert werden, baß er ein gegen Kälte - 


/ ” . 
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auferft ausdanrender Baͤum fer r und. 
ba es ung, bei feinem Anbaue in Deutfchs 

land, keineswegs dafür bang feyn barf, wenn 
auch gleidy die gröfere Veraͤnderlichkeit unfes 

red gemäfigtern Himmelsſtriches, im Ver⸗ 
gleich mit jenen Fältern Klimaten, bie und da, 

ehkfichtlih junger Lerchenſaaten, fcheinbare 

Beweiſe für das Gegentheil an Hand geben 

follte, In Anſehung des Bodens irrt man 

fehr, wenn man einen blofen ſchlechten Sands 

boden nod) angemeflen für ihn hält: in dem⸗ 

felben erreicht er feine Vollkommenheit keines⸗ 

wegs, er verlangt vielmehr hiezu einen, wenn 

auch ſteinigen, doc, fruchtbarern, melirten 
und nicht allzuſchweren, nicht allzuduͤrren, 

doch noch weniger naſſen Leimenboden. 


(1) Schon in der aͤlteſten Salzburgiſchen Forſt.· 
ordnung vom Jahr 1524. wird der bei Werfen 
d auch anderwaͤrts vorhandenen Lerchen⸗ 
wälder erwaͤhnt, deren Schonung und Ex 
baltung befahlen, und das Anbohren der 
‚Bäume zu Temwentin verboten, weil die Wäls 
der dadurch zu Grunde? gerichtet wärden. 
Bon Moll Forfezung der Müplenfampfifchen -- 
sun: I. Salzburg 1796. 4, — 
edikus Forſtjournal T. 1. 63. 8% 


J. 50 Ns 
Die Benuzung des Lerchenbaumes iſt vor⸗ 
treflich und fehr verſchieden: zu Bauholz’ zieht 
man ihn im Troknen, wie im Naſſen, mit = 
Recht den bisher beſchriebenen Nadelhölzerny.. , 
vor, und auch abwechſelnde Feuchtigkeir und V 


— 
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Troknung vegträgt fein Holziam:beften.. Nah 
Gmelin erhaͤlt daffelbe im Waſſer eine beinahe 
ſtelnartige Härte. Sn den Gegenden, wo «8 
wvwaͤchſt, kann man ohne Mühe eine Menge 
Beceiſpiele von daraus erbaute Haͤnſern, Brüs 
ken u. few, fammlen, die fchon feit Sahrhuns 
derten allen Unfällen trogen. Die ſtaͤrkſten 
Muͤhlwellen werden Daraus, nah Duroi, in 
OShlefien an verfchiedenen ter gemacht. 
Zum Schiffbau wird es nach Pallas, in Ruß⸗ 
land, beſonders ander Dwina bei Archangel, 

' Hark verwendet; zu Maften und andern Schiffs. 
“bauhölgern siahen ed die Bewohner bed Gens. 
., ferfees,. nady Haller, allen Üorigen Holzarten - 

vor; zu Möhren bei Waſſerleitungen ift. es 
ebenfalls fehr tauglich, «eben fo zu Schindeln, 
zu Bierfäffern, zu. Brettern, u. dgl. Beim 
Verbrennen hat eb das eigene, daß es, fo 
Zunge es frifch ift, ziemlich ſchwer in Brand 
geräth, gibt aber übrigens eine heftige und 
andauernde Hize. Die Lerchenkohlen zeich⸗ 
nen ſich vortheilhaft aus, ſollen aber, beſon⸗ 
ders die von den Nordiſchen ſehr bargreichen 
ESltaͤmmen, flark praffeln und zerkniſtern. — 
Die Rinde der Lerche dient nah) Duhamel zum 
Gerben fo gut als die Eichenrinde, ımd fol 
- wirklich" in Steiermark zur Bereitung bed | 
Schuhleders verwendet werden. () Aus der 
Lerche ſchwizt der gemeine Xerpentin, in Form 
eines weislichen hellen ſchwerfluͤſſigen und Bir 
ken Safted, wenn im Fruͤhjahre die Bäume 
eiunige Schuhe über dem Boden angebohrt, .(?) 
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oder, wie ed in andern Gegenden gefchieht, 
blos angehauen werben. Der ansgeloffene in 
Faͤſſern gefammelte Terpentin wird ‚entweber 
gleich, “oder fpäter über ganz gelindem Feuer 
flüffiger gemacht und filtriert, um ihn von 
den anhängenden Nadeln, Stufen Rinde 
u. dgl. zu reinigen, worauf er an die Mater 
rtaliften zur‘ weitern Vereitung, meift nad 
Deutfchland, abgefezt wird. Auf die Art, 
wie bei dem Terpentin dev Tanne bemerkt 


worden ift, beftilliet, gibt er einen Terpen- 


tinſpiritus von ähnlichem Gebrauche. — In 
alten. Staͤmmen findet man in waͤrmern Ges 
genden, ‚oft mitten im. Stammholze, ziemliche 


Anhaͤufungen folden Terpentins. (?) Für. 


den Forſtmann ‚minder bedeutende Benuzun⸗ 
gen. werden hier der Kürze wegen überganaen. 
Ohngefehr in 10% Jahren hat die Lerche ihre 
beſte Vollkommenheit erreicht, und Fann meh⸗ 


’ J 


rere 100 alt werden. | 


(1) Siehe die fehr brauchbare Beſchreibung des 
Lerchenbaumes in Hrn. Heldenbergs Foͤrſter 
11. Heft 199. | | 


(2) Schinz Beiträge zur nähern Kenntnis bed 


Schweizerlandes I. Heft 1455 5 Heft 672, 
Duhamel Abh. von Bäumen 20.10. x. 1. 236. 
— 9 

(3) In waͤrmern Gegenden etzeugt ſich nie {0a 
genannte Mann von Briancon an den Nas 
dein. Duhamel I, 239. — Merkwuͤrdig ift 

. ed, daß dieler Baum nad) Pallad theild reſi⸗ 
—nbſe, theils gumdſe Säfte ansſchwizt, DIE 
‚beide beſonders in Rupland gewonnen werden, 


— 
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mb wovon leztere under dein Namen des 
Drenburgtfhen Gummi .befannt find. — Dee 
offizinelle Lercheuſchwamm (Boletus laryci- 


. nus) fommt aus Tirel, aus. Rußland von 
der — dem Uralgebirg, u. ſ· m ne en 


G. 51. 
Die Aroe oder Zuͤrbelnußklefer (Bibel 
oder Zimber, Pinus Cembra Lin.) fommt 
in einigen. wenigen Gegenden Deutichlandes 
wildwachſend vor, und muß daher zu den. 
Dinar Holzarten gerechnet werden, obgleich 
| - bie deutſche Forftwiflenfchaft fih nur in weni⸗ 
7 gen Gegenden Gewinn von ihr verfprechen 
‘Fam... Fünf dreiekige lange; ftarke und dike 
Madeln kommen bei derſelben aus eine Schei⸗ 
"de zum Vorſchein. Gie find von der Farbe 
und den Baue der Forlennadeln,. aber etiond 
ſtaͤrker als diefe; auf ihren beiden innern Sei⸗ 
‚sen find fie —* ausgehoͤhlt und weislich 
geſtrieft. Die aus ber weiblichen Blüthe ers 
wachſenden Zapfen brauden zwei Jahre Zeit , 
‚zur Neife, find, fo wie der ganze Baum, aus 
ſerordentlich harzreich, und ** ‚wenn fie 
gut gerathen, bie Figur eines welfhen Hübs 
. nereied. Sie ftchen aufwärts, wenigſtens 
die jährigen,. bie zweijährigen werben von 
dem nenen Triebe etwas auf: die Seite ges. 
draͤngt. Unter jeder. der grofen, diken, umpf 
zulaufenden, und vor-der voͤlligen Zeiti; gung, 
pürparrothen Schuppen, liegen zwei laͤugli⸗ 
che, beinahe dreiekige, Nuüuͤßchen, geſchloſſe⸗ 
me ra pericar pia), in denen ee 
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angenehm zlig harzig ſchmekende Samen frei 
inne liegt, Die Rinde der alten Bäume iſt 


grobſchuppig aufgeborften, und kommt ber - 


Forlenrinde am nuͤchſten, bie innere Rinde 
pder ber Baſt ift purpurroth, 


$. 52: | 
Diefer Baum wohnt auf ben gröften und 
rauheſten Höhen der WUlpengebirge, und bea 
grenzt zunaͤchſt die Region, wo ber Holz;⸗ 
wachsthum aufhört, und ewiger Schnee und 
Eis Liegen bleibt. Die hoͤchſten Gipfel und 


Gebirgsruͤken der Schweizerifhen, Savoyhi⸗ 


fhen, Zieolifhen, Salzburgiſchen C') u. ſ. 
- w, Alpen, in fo fern fie nicht in der Region 
. bed ewigen Schnees liegen, find mehr uber 
minder häufig mit ihm bewachſen. Eben fo 
finder er ſich auf ben gröften Gebirgen bed 
Karpathiſchen Gebirges; vorzüglich aber ift 
er nach Pallad in Rußland auf den Höhen des 
Urals und der Sibiriſchen Gebirge zu Haufe, 
und bildet dort bald vein, bald mit andern 
NMadelhoͤlzern gemifcht, fehr arofe Waldſtri⸗ 
che. () Solche Ealte Himmelsſtriche verlangt 
dieſer Baum ausſchließlich, und ſo ſehr, daß 


er in tiefer gelegenen Regionen gar. nicht dder 


ſelten ortkommt, und nie einige Vollkom⸗ 
menheit erreicht. Er kann daher nur in den 


wenigſten Gegenden Deutſchlands Gegenſtand 


ber Forſtwirthſchaft werben, und eignet ſich 
ganz allein zu Verſuchen auf hoben. und dem 


- 


 höchfien Gebirgen, wenn ber Boden auf ſol⸗ 
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cheu nicht zu ſchlecht iſt. Er verlangt nems 

| Tid) einen guten, wenn auch fleinigen, nicht: - 

0 Mi lokern und duͤrren, ſondern vielmehr feuch⸗ 

| ten Leimenbogen. Auch im naffen und ſum⸗ 

©. pfigen findet. er ſich/ nach Smelin und. 
= Pallas, in Sibirien häufig. 2 


@ Schou ih dir alten Satykurgifipen Forfle 

ordnung von 1564, wird der Zirmen erwähnt, 

. 1 ded Hrn. v. Moll fortgefezte Muͤhlenkam⸗ 

ee " pfifche Sammlung von Forſtverbrdnungen Te’ 

| Th. 4. Salzburg 119007 | Medikus gorſte⸗ 
F Journal AL 1.55. Ä 

Ma Gm 2) amat praesertim a et irrigua, con⸗ 

on. “ « ) am AA ludofas, ſaxo neh ri mon-! 

tinm’loca fcaturiginoßa, et fumma mon- 

tium cöronat, ubi a füpereminentibus ni- 

vofis cacuminibus , nehulisgque nubium 

continno. irrigatur. Bi lora Roflica 
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BE you 7 
Nach Pallas erreicht dieſer Baur, wenn 
er in einem hinlaͤnglich guten Boden fteht, 
. eine vorzügliche Gröfe bei einem ſchlanken 
und geraden Wachsthum. Stämme von 130 
> Sub Länge und beinahe 3 Schuh im Durch⸗ 
meſſer unten am Stamm follen in Rußland. 
nichts fehr ſeltenes ſeyn. Einen ſolchen 
Wachsthum habe ich ihn auf den Schweizeri⸗ 
ichen Alpen, wo er ungleich minder haͤufig 
vorkommt, nicht erreichen gefehen, dort bleibt 
- er mehr kurz und, dib, und hat in der Megel - 
eine Band von 50 bis 60 a bei. einer 
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Like von = Schuh nd barkber im Durchs 
meſſer. Dieſe bemerkte Verſchiedenheit des 


Wuchſes bewog Hr. v. Haller, die Schweizeris . 


fhen und Sibirifhen Arven Für verſchieden 
zu halten, welches mit Duroi um: fo mehr zu 
de;weifeln ift, als jener geringere Wachsthum 
in der Schweiz, nach meinen auf" Drt unb 
Stelle gemischten Bemerkungen,: wahrſchein⸗ 
kich blos eine Folge des iſolirten Standes 
-und vorzüglich der vielen Mishandlungen ift, 
denen diefe Baͤume, befonders bei: dem Abs 


brechen. der Zapfen, in Gegenden ausgeſezt 


find, in denen man die geringfte Spur forfts 


licher Pflege und Schonung vergebens fuchen 


würbe, | 
ER Ge 54. | 

72 Das yon Farbe weife: Holz der. Arve vers 
einigt zwei dem Anſcheine nach widerſprechen⸗ 

de Eigenſchaften, nemlich es iſt ſo weich, daß 
ein geringer Druk mit dem Nagel Spuren 
darinn hinterlaͤßt, und demohngeachtet auſer⸗ 
ordentlich dauerhaft, ſehr dicht, ſchwer und 
beinahe unverweslich: es ſchneidet ſich ſo 


weich, wie Lindenholz, man verwendet es das, 


ber überall, wo es waͤchſt, zur Schnizarbeit, 
ber verfiorbene Exchaquet lied feine bas re- 
liefs Schweizeriſcher Gebirgsgegenden daraus 


ſchneiden, che er den glüflichen Gedanken 


batte, fie aus MWorcellanerde formen und en 


biscuit bremen zu laſſen E). Wo es haͤufig 


vorkommt, wird es auch als Bauhol; ange⸗ 


a 
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Er | | 
— wozu es ſich ſeiner Unverweslichkeit 
wegen ſehr gut ſchikt. Ein Hauptgebrauch, 
den man aus ihm und denen daraus geſchnitte⸗ 
nen Brettern macht, iſt zu Schreinerarbeit; 
unter dem Hobel, auch ſogar, wenn es ge⸗ 
ſchnitten wird, nimmt es eine feidenglanzartie 
ge Politur an, ſein ſtarker aber angenehmer 
Geruqch macht ed kennbar, und vorzuͤglich ges 
* zu Schraͤnken, da die Motten und aͤhn⸗ 
iche Thiere das Holz, dieſes Geruches wer 
“gen, meiden. Auf den Alpen, wo es waͤchſt, 1 
madjen die Hirten (Öennen) in ihren muͤſigen 
-. Stunden ihre Milchgefaͤſſe aus ſchoͤnen nicht 
aͤſtigen Stuͤken dieſes Holzes, die. viel dan 
render als aus anderm Holze gefertigte find, 
die hiebei vorfallende Spaͤhne und das knor 
rige Holz dienen ihnem zum Anzuͤnden des 
Feuers, da es ſehr gut brennt: uͤberhaupt 
wendet man es gern zur Kuͤblerarbeit an. Die 
fogenannte ‚Arvennüßchen (2) werden überall 
ihres Wohlgeſchmakes megen geyn -gegeffen, 
und haben auch mebizintfehen Gebrauch, ba 
die daran bereitete Pflanzenmilch Auszehren⸗ 
venben fehr zutraͤglich feyn fol. Sie werden 
leicht vanzig, follen aber in den Zapfen ſich 
mach Pallas zehen Jahre und Tänger halten 
laſſen. Aus den unreifen Zapfen. beftillivt 
man ein fehr flark riechendes Del, den fogen 
nannten KRarpathifcen- Balſam. Mit den 
Früchten maͤſten ſich in Sibirien die Zobel. 
(1) ſ. eine ausführliche Beſchreibung dieſer ſcho⸗ 
nen Arbeiten in einem Briefe von mir in der 
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Deutfchen Monatfchrift vom Fahr 1795. Ju⸗ 
Uns, ©. 243 


(2) In München werden beinahe das ganze 
Jahr, beſonders aber auf dem Nicolaimatkto 
(dem an agdern Orten um Weinachten ges 

- baltenen Kißderfpielzeugmarfte), Arvennüßs 
chen, aus Tirol auch dem Suͤdbairiſchen Als 
pengebirge kommend, als eine beliebte Eßwaare 
verfauft, | 


. 


. 


2 $ 55. Ä 
Von deutſchen Nadelholzſtraͤuchern haben 
wir uns blos den Wachholder (Juniperus 
communis) zu bemerken. Dieſer gehoͤrt zu 
den Straͤuchern mittlerer Groͤſe, kommt zwar 
aͤuſerſt haͤufig in Waldungen als ganz niede⸗ 
res Geſtraͤuch und Waldunkraut vor, bildet 
aber auch oft Baͤumchen, die manchmal eine 
ziemlich anſehnliche Höhe erreichen. inne. 
unterfcheidet ald Abarten den ſtrauchartig wach⸗ 
fenden Wachholder von dem bhumartigen. 
Die frühzeitig erfcheinenden Blüthen;find ganz 
getrennt; die faftigen, fehr harzigen Früchte 
der weiblichen Sträucher, (Steinfrähte, mit 
drei Steinen, in deren: jedem ein Same frei 
inne liege) brauchen zwei Sahre Zeit zur Reife. 
Die kurzen ſtarken und fiehenden Madeln fies 
ben zu dreien fperrig auseinander beifammen, . 
und find immer grün. Die Rinde ift roͤthlich 
braun, und blättert fih an altem Stämmen ab. 
Der Wachsthum -_ Holzart ift fehr langfaın, - 
und trozdem guten Oebrauche feines harten, eine 
ſchoͤne — annehmenden und wohlriechenden 
Medicus Forſthandbuch. JI. 6 = 
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Holzes ©, troß dem Gebrauche der Frichte ; 
"zum Rauchwerk, zum WBranntwein, zur Mäs - 
flung der. Krametövdgel, und zur Gewinunng 
eined Oeles, troz feiner Genügfamkeitin Ans _ 
ſehung des Bodens, ‚indem er mit fehr ſchlech⸗ 
ten vorlieb nimmt, Tann ich mich nicht Abers" 

zeugen, daß ein befonderer Anbau dieſes Ges 
wäcfes, was fo oft als Waldunkraut ungleich. 

“ mehr hindert, als nuͤzt, in irgend einer Bes 
ziehung dem deutfchen Forſtmanne empfohlen 
werben koͤnne, vb dies gleich and ſchon ges 
ſchehen iſt; zuerſt müßte die Kunft erfunden 
werden, es ftetd baumartig wachfen. zu mas | 
chen. Mit Anſaͤen und Anpflanzen des Bachs 

holders, fagt Delhafen, wird fih nicht leicht 
jemand einlaften. — In beifen ändern 

5 ſchwizt das Harz Sandarak aus ihm. 

U) Manchmal kdnnen Wachholderſtaͤmme ſo 
dik werden, daß man ſie in ſchmale Bretter 
zerſchneiden, umd-alfo Käften und Schränfe 

. damit befleiden Tann, welche allezeit einen, 


, | "angenehmen Geruch von fich geben.” Stable” 
„Secmagaln. II. — | 
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Wir baben zwei Urten (') derſelben in 
u a inne hielt zwar "bie Som⸗ 
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mereiche nur fuͤr eine Abart von der Winter 
eiche, beide kommen auch in ſehr vielen Stuͤ⸗ 
ken mit einander überein, allein doch find fie 
wefentlih verfchieden, und da ſich jebe aus 
ihrem Samen fortpflanzet, fo müflen fie als 
zwei verfchiedene Arten augefehen werben. 
‚Quercus robur L., Seflilis Ehrharti, vie 
Wintereiche, Traubeneiche, Gteineiche, 
kurzſtielige Eiche; und Quercus foemina du 
Roy, pedunculata Ehrharti, die Sommer⸗ 
eiche, Stieleiche. In Bluͤthe und Frucht 
liegt der Hauptunterſchied beider Arten: bei 
erſterer ſizen die Eicheln in mehrerer Anzahl, 
nemlich zu 2, 4, ſelten bis zu 12 Stuͤken, 
ohne beſondere Stielchen, an kurzen, zum 
Theil ſehr kurzen und ſtarken, aufrecht oder 
ſchief ſtehenden Stielen; die Fruchtbuͤſchel 
gewinnen ein traubenartiges Anſehen, wenun 
6, 8 oder mehrere auf erwaͤhnte Art beiſam⸗ 
men ſtehend vorkommen. Bei der Sommer⸗ 
eiche hangen die Eicheln zu 2 bis z meiſt zwei⸗ 
zoͤlligen duͤnnen, biegſamen Stielen herab, 
(manchmal jedoch ſehr ſelten finden ſich 8 bis 
10 reife Fruͤchte an fuͤnf bis ſechs Zoll langen 
Stielen. — Uebrigens iſt die Bluͤthe der 
Eiche halb getrennt, und bricht im Mai mit 
dem Laube, etwas ſpaͤter als die der Buche, 
hervor. Die maͤnnlichen Bluthen kommen 
in dünnen fadenartigen Kaͤzchen an ber Baſis 
: der jungen Triebe zum Vorfchein, die weibs , 
lichen in Knoſpengeſtalt erſcheinenden purpurs 
= \ a 
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rothen Bluͤthen füen gam dicht anf den juns - 


gen Trieben in den Achſeln ber jungen Blätter. 


(1) 0. Burgsdorf Verſuch einer vollftändigen - 
Geſchichte vorzüglicher Holzarten. Berlin 
1783, 4. m. 8. ıfter Theil, die Buche, zter 
Theil, die, Eiche, 2ten Theiles 2ter nnd 
lezter Band, 1800. v. Sierſtorpff über 
forſtmaͤſige Erziehmmg, Erhaltung und Be⸗ 
nuzung der vorzuͤglichſten dentichen Holzar⸗ 
. ten 1. Theil, welcher die Näturfunde der 
- Baͤume überhaupt, und die Befchreibung der 
Eiche enchält, m. 8. Hannover 1796, 4 


5% 


* Folgendes find die vorzuͤglichſten Ber 


f&hiedenheiten beider Arten, die zum Xheil 

- Dazu dienen, diefelben, anfer dee Blüthe oder 

Fruͤchtenzeit, zu unterfcheiden Die Winters 
eiche kommt mehr. in Falten, nördlichen, die 
Sommereihe mehr ia warınen fühlidyen Ges 
geuden vor; erftere hat überhaupt einen voll⸗ 
kommenern Wuchs als die Sotmmereiche, und 
bildet fhönere mehr grade, ſchlanke Stämme, 
hat auch Tängere, mehr ſchlanke Triebe. Die 
jungen Pflänzchen der Wintereiche find roͤth⸗ 
lid), eben fo ihre jungen Zriebe. Die Wins 
tereiche ift fehöner belaubt ald die Sommers 
eiche, ihre Blaͤtter find Yon einem dikern, 
ſtaͤrkeren Bau, fleifer, von einem angenehe 
men, glänzenden Grin, babei viel regelmds 
ſiger ausgezakt oder gelappt, wohingegen jene 

, der Sommereiche eine meift weit unregelmds 


4 
N 


gaubhölzen 85 


figer gelaypte Form haben, von einem duͤn⸗ 
neren Bau find, und mehr Yon Inſekten ans 
gefrsflen werden. Das Blatt der Wintereicje 
. zeichnet fich ferner durch einen langen ſchlan⸗ 
Ten Blattftiel vor jenem der Sommereiche 
aus, die meift ganz kurze Blattftiele hat, auch 
.oft beinahe ſtiellos ie Vom gewelk⸗ 


ten Laube ber Wintereiche bleibt vieles den 


ganzen Winter uͤber am Baume haͤngen, wel⸗ 
ches man an alten Staͤmmen der Stieleiche 
ſeltener bemerkt. Die Steineiche treibt Blaͤt⸗ 
ter und Bluͤthen 8 bis 14 Tage ſpaͤter, als 
die Stieleiche, zeitigt auch ihre Fruͤchte um 
ſo viel ſpaͤter; dieſe ſind bei der Wintereiche 
etwas kleiner, als bei der Sommereiche, da⸗ 
her leztere zu Maſt beliebter iſt; die Näpfe 
hen haben bei der Wintereiche einen flärkern 
Bau als bei der Sommereiche. Die Knofpen 
find. ein weiteres trefliche® Kennzeichen: die 
der Wintereiche find gröfer, hellerbraun, duͤn⸗ 
ner und obeny zugelpigt, bei der Sommereiche 
hingegen find fie etwa dunklerbraun, ſtumpf 
oder gar. nicht zugefpizt, und in ihrer Haupt⸗ 
figur eirund. — . Die Rinde der Zweige iſt 
gerieft, weisgetupft, und bei der Wintereihe 
etwas bellerbraun; die Stammrinde iſt in der 
Sugend glatt, glänzend grau, fängt mit 20 
"bis 25 Jahren an riffig zu werden, und ifl 
im Alter tief aufgeborften. Die Borke alter 
MWintereihen ift regelmäfiger aufgeborften, 
als jene folcher Sommereichen. 


’ 
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In Ruͤkſicht Bu Wuchſes ift die Eiche 
der majeftätifchfte Baum, den wir befizen, 
von jeher zum Siunbild des Grofen, Er 

babenen, und Ehrmärdigen beftimmt. Uns 
‚ter dem Schatten ehrwürdiger Eichen vers 
zichteten die alten Deutfihen ihre gottesdienſt⸗ 
liche und andere groſe wichtige Handlungen? 
Die Benennung Orudenbäume (Druidenbäus 
me) bat. fi bis jezt in einigen Gegenden, 
“wie bie und da im Cichſtaͤdtiſchen, erhalten. 
In den erſten 15 bis 20 jahren wählt die 
Eiche fehr Tangfam, geht zwar nachher ſchnel⸗ 
ler aber ſtets Tanafam in’ die Höhe. Weis 
- ‚fptele auferordentlicher Eichftämme find niht 
felten. (') Die Bewurzlung der. Eiche ift 
ſehr ftark, fie hat die anfehnlichftelfehr tief. . 
gehende Pfahlmwurzel, die fie gegen ‘die Wins 
de fichert,. aber zugleich auch Urfache des fo 
mißlichen Verpflanzens der Eichen ($. 372.) 
ft. In die Krone dehnt ſich die Eiche nicht 
leicht fo ſtark aus; wie die Rothbuche, und 


. „erflift die unter ihr ſtehenden Holzarten nicht 


ſo, wie diefer. Die Frucht der Eiche iſt 
‚eine eirunde, einfächerige rundige gefchlofse 
fene Samenkapfel, welde nicht Muß genens 
net werden Tann, weil ihre Einfaffung nicht 
fleinartig ift, und fizt in einem befondern 
Maͤpfchen oder Schüflelhen fell, aus dem 
fie zur Zeit der Reife herausfaͤllt. Wald 
find ihr fpate Froͤſte im Frühjahr, bald 
Fruͤhfroͤſte im Herbſt nachtbeilig, überhaupt 
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iſt ſie mancherlei Zufaͤllen ausgeſezt, daher 


man nur alle 4 bis 6 Jahre auf ein gutes 


Samenjahr rechnen Finn. Sogar auf dem 


Boden kann die Eichel noch erfrieren, ſo 


lange das Laub noch nicht ganz abgefallen iſt. 
Die Eicheln find uͤberdies ſchwer, und hoͤch⸗ 


ſtens bis zum naͤchſten Fruͤhjahr zu erhal⸗ 


ten, da ſie leicht erhizen und ſtoken; die 
beſte Methode iſt ſchichtenweiſes Aufſchuͤtten 
der Eicheln mit duͤrrem Laub, auch Sand 
an einem nicht zu kalten und nicht zu war⸗ 


men Orte. Das Abſchlagen der Eicheln iſt 


ſehr zu misrathen, am beſten iſt es, die 


| ‚ berabgefallenen Tefen zu laſſen, wobei jedoch 


zu bemerken, daß die zuerft herabgefallenen 


meiſt wurmftichig find, die zulezt herabge⸗ 


fallenen aber oft vom Froſte gelitten haben. 


ı (1) Duroi von Pott IT: 407: Gleditſch Forſt⸗ 
wiſſenſchaft I. 602. — p. Sierflorpif über 
Forftmäfige Erziehung ıc. ꝛc. xc. I. 17% — 
Sehr merkwürdig ift der Wachsthum der Eis 


che, die In der Wetterau bei Harreöhaufen, - 


unweit Babenhaufen, fieht, und die unter 


dem Namen. der jchönen Eiche dorten allge 


mein. befannt ift. Sie dat ganz den Wuchs 


der Piramidenpappel, bei einer Höhe von 


100 und einer Dike von nur 1/2 Zuß, mat 


vermuther „ daß ihre Wurzeln in einem. 


. zugeworfenen Brunnen ftenen. Alle Berfuche 


e in ihrer anomalifhen Geftalt fortzupflans 
zen, find vergebens geweſen. Sie iſt mie, 


Uinem Weländer verfehen, und im 7 jährigen, 
wie im legten Kriege, von den Feinden jededs 


mal mit einer Wache verfehen worden, (blog 


iS 


/ 


’ 
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no techniſche Flora der ar von 


Gaͤrtner, Mayer und Scherbius III. Ffurt 
A. M, 1801. E 


$. 59% 


Die, Eiche kommt in fehr mannigfaltigem 


Boden vor; ſie verlangt einen guten Wald⸗ 


grund, und gedeihet am beſten in einem aus 


Lehm, Sand und Thon beſtehenden Voden. 


Doch irrt man, wenn man guten Boden ihr 


ausfchlieslich zufchreibt, im blofen, jedoch 
nicht allzuſchlechten, fondern etwas melirten 
Sand eben fo im’ fumpfigen Boden ficht man 


manchmal die fhönften Eichen. Tiefe ift das 


KHaupterfordernis ihres Bodens, aber auch 
‘ im grandigen und fleinigen Boden kommt fie 
gut fort, wenn biefer mit anderer Erde un⸗ 
termengt ift, und fie mit ihren Wurzeln zwis 
ſchen den Steinen durädringen Fan. In 
ihrer Tugend ift fie etwas zärtli und leiden 
‚die jungen unbeſchuͤzten Saaten dfterd vom 
Froſte, doc verfrieren die jungen Pflaͤnzchen 

nicht ſo leicht ganz, ſondern ſchlagen meiſt 
aus der ſchon ſehr fruͤhzeitig tief gehenden 
Wurzel wieder aus. Ueberhaupt aber kann 
ſie weder ein kaltes Klima, noch hohe Ge⸗ 
birge vertragen, und kommt in beiden nicht 


mehr fort; uͤber Upland oder Finnland hin⸗ 


aus waͤchſt fie, nach Linné ()), nicht mehr. 

Uebrigens zeigt der ſchoͤne hochſtaͤmmige Wachs⸗ 
thum der Eiche an, daß dieſer Baum vorzuͤglich 
zu Hochwaldungen oder zum Baumholzbetrieb 
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geeignet ſeie; jedoch iſt er auch zum Schlag 
holzbetrieb ſehr anwendbar, und — Dad eige⸗ 
ne, daß er viel laͤnger eine ſtarke Kraft des 
Wiederausſchlages behält, wie andere Laub⸗ 
hoͤlzer; hundert⸗ und mehrjährige Eichen ſchla⸗ 

gen, bei gehoͤriger Behandlung, noch recht 
gut and. * 


(1) Schwed. Abh. I. 23. — v. Sierſtorpff 
uͤber forſtmaͤſige Erziehung ꝛc. ꝛc. ꝛc. ©; 139. 
F. 208. fagts ſelbſt auf unſern hoben Gebir⸗ 
gen iſt die Kaͤlte den Eichen ſchon nachtheilig, 
und ſie wachſen daſelbſt nur elend und kruͤp⸗ 
pelhaft. | 

9. 60. 
Zum Brennen und Verkohlen iſt das eiches 

ne Holz ſchlecht und mittelmäfig, mit Ausnah⸗ 
. me der jungen gefhälten und gerrofneten Stans 
gen, die gleid) dem beſten Buchenholze brennen, 
zn Bauholz hingegen ift es ganz vorzüglid, 
doch wegen feiner Schwere nicht zu Durchzuͤgen 
und Queerbalten, die fich ziehen wuͤrden, fons 
dern zu Schwellen, Säulen, Pfoften und zum 

Fundamentbaue zu verwenden. Zum Schiffs 
- Brüdens Schleufenbau, zu Verpfählungen,, 
Möften, und zum Waſſerbau überhaupt, ift es 
das nuzbarfte Holz. Das ſtaͤrkſte Eichenholz 
wird zu den gröften Wellen der Mühlen oder 
KHüttenwerke gebraucht. Nuzhoͤlzer Liefert Die 
Eiche ebenfalls eine Menge, als dad Faßtau⸗ 
beſnholz; der Wagner verarbeitet es häufig, 
zu Naben, —* Grindelbalken, (am 
Pfluge) u. fe wm." Schreiner verarbeiten es 
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ebenfalls haͤufig zu Kansgeräthe, zu Fenſter⸗ F 
rahmen u. dgl.; Eicheuholz, das lange im 
Waſſer gelegen, wird ſchwaͤrz und aͤuſerſt feſt. 
Das friſche Eichenholz hat, nebſt den waͤſſri⸗ 
gen, auch ſehr viele ſcharfe Saͤfte, die daſſelbe 
zum fruͤhzeitigen Verderben diſponiren; um es 
dagegen zu ſichern, laͤßt man es am beſten auf 
die Art ausſchwizen, wie bei der Buche erwaͤhnt 
werben wird. Die beſten Pallifaden werden 
daraus gehauen, bie'man durch einige Berkods 
lung des in die Erde kommenden Theiled vor 
dercr Faͤulnis ſichert. Cine Houptbenuzung ift 
die der Rinde zur Lohgerberei; hiezu taugt jebe 
friſche, nicht alte oder „abgeftorbene, Rinde 
Calſo An alten Stämmen blos die innere ober 
der Baft); bei weitem am beften ift die junge,. 
moch glatte oder mnaufgeborftene, von unfern 
Gerbern fogenannte Spiegeltinde, aus 12, 15, 
bis 2zjaͤhrigen eichenen, in Rinden oder Schaͤl⸗ 
waldungen erzogenen, Stangen. Auſer der 
Minden können aud) die jungen Triebe nebft den 
. Blätfern, die Näpfcyen der Eichel, und au 
bie nod) nicht naß gewordenen Sägefpähne fris 
fer Eichen,  fehr gut zur Öerberei angewendet . 
werben. Mod) ‚zwei trefliche non der Eiche. 
berfommende Gerbs und Faͤrbmaterialien ſind 
die Gallaͤpfel und die Knoppern. Beide ent⸗ 
ſtehen, am meiſten in waͤrmern Gegenden, 
durch den Stich gewiſſer kleiner Fliegenarten 
C(Cynips), erſtere an pen Blättern und Blaste 
ſtielen, leztere an den Naͤpfchen der Eicheln, 
vorzuͤglich der ——— und enthalten, 


—* 


— 


| Laubhoͤlzer. 91 | | 
befonders die Knoppern, weit mehr Gerbftoff 


als die Borke. Die Galäpfel haben eine 
ſchoͤne Fugelförmige Figur, die gröften und 
beften Tommen aus der Levante und aus Uns 
garıı, doch kommen fie auch bei und manchmal 
von ſtark zölligem Durchmeſſer vor; fie dienen 
mit Eifensitriol zur Schwarzfärberei, und Bes 
reitung der Tinte. _ Die Knoppern unterfcheis 


ben ſich dutch ihre unförmliche Geftalt und ihre 


braune Farbe; bei ung find fie felten und Hein, 
aus Pohlen, der Moldau und Ungarn kommen 


die gröften und beſten. Sie dienen ebenfalld zur , 
Schwarzfärberei und Gerberei, und machen, auf * 


Lohmühlen fein gemahlen, das Leber um den 


‚ fünften bis ſechſten Theil der Zeit geſchwinder 


. gar"). Noch eine anfehnliche Benuzung ges 


währt Dig&iche durch die Maft ($.556.), die | 


ber- beften Körnermaft, ruͤkſichtlich des feften 
Fleifhes und Spekes, das fie erzeugt, nahe 
kommt. 


(1) v. Burgsdorf Abh. uͤber die Knoppern im 


gten Band der Schrift der Berliner Geſeli⸗ 


‘ 


N 


(haft Naturforſche 
G. 610 Ä | 
Ras endlich den Unterſchied der Güte-und 
Dauerhaftigkeit des Holzes bei den beutfchen 
Eichenarten anbelangt, fo wird das Holz der 
Wintereiche, das meift in rauhern noͤrdlichern 


Gegenden wächst, und, fo wie alle ſolche Hoͤl⸗ 


— zer, feinjaͤhriger, dichter, feſter, härter, und 


dauerhafter iſt, vorgezogen. — Die Eichen⸗ 


20. I hi l 


“ : » — 
—— — IVV male 


Pr 


. — ; ® 
⸗ %‘ 
k = 3 


9 e Forſtbotanik. | 


Blätter verurfachen dem Rindvieh das Blut⸗ 
harnen. Uebrigens hat die Eiche manche Fein⸗ 
de unter den Inſekten; an alten, bald uͤber⸗ 


ſtaͤndigen Eichen thun unter andern die Wuͤr⸗ 


‚mer oder Maden dee Weinſchroͤter (Lucanus 
Cervus L.) grofen Schaden, indem fie ſolche 


Staͤmme durdy und dur wit daumensdicken 


Kanaͤlen durchbohren. Maͤuſe richten auch oft 
in jungen Eichendiſtrikten, durch das Abnagen 
der Rinde, Verwuͤſtungen an ($ 401.). 


— F. 62. 


Die Blaͤtter der Buche, Rothbuche, Maſt⸗ 


büche (Fagus silvatica L.) find eirund zuge⸗ 


ſpizt, am Rande ungezahnt, und nur weitläus : 


fig gefraufet, dabei auch wenig, weitläufig, 
und fehr flach geferbet, übrigens glatt und 
glänzend; an den Zweigen fteben fie wechſels⸗ 
weis auf Furzen Stielen. Sin ihrer erften Sus 
gend find fie fehr weich und faftig, dabei etz 
was wollig nd ſchoͤn halbdurchſichtig hellgruͤn; 
duͤrr bleiben fie öfters, beſonders an jungem 
Aufſchlage, über Winter hängen. Ihre halbe 
getrennte Bluͤthe erfcheint Ende Aprils und 


Anfangs Mai mit dem Laube, ohngefehr 8 bis - 


14 Tage früher als die der Eiche, beide Blüs _ 


‚then kommen auf dem nemlichen Afte, oft aus 
berfelben Knoſpe, zum Vorſchein. Die männs 
lichen hängen, am Anfange des nenen Triebeg, 


an langen Stieldyen herab, die weiblichen fizen, 


gewöhnlich zu zwei auch drei beifamen, in Kno⸗ 
ſppengeſtalt an ben jungen Trieben, und find 
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von einer gemeinſchaftlichen vierſpaltigen, weich⸗ 
ſtacheligen Huͤlle umgeben. Leztere wird zur 


ſtacheligen Fruchtkapſel, die zur Zeit der Rife, 


im October, oben vierfach aufſpringt, und ges 
meiniglich zwei dreiecfige gefchloflene Saamens 
Tapfeln (pericarpia) enthält, deren frei inne 
liegender Saamen von einer trockenen häutigen 
Schale umgeben ifl. Die Bucheln find eben: 
falls ſchwer zu erhalten, am beften werben fie, 
gleich den Eicheln, mit dürrem Laub, Spreu 
oder Sand, ſchichtenweis anfgefhüttet., Die 
während der Blütheztit häufig eintretenden 
Srübjahröfröfte find die Urfache, warum bie 
Maft oft misräth, und man nur alle 5 bis 7 
Sahre auf ein Maftjahr rechnen Tann. os 
bald die Blüthezeit vorüber ift, ſchadet ihr der 
Froſt nichts mehr, und hat fie denn weniger 
Gefahr wie die Eichel auszuftehen. Die Kno⸗ 
fpen der Büche find von Farbe braun, lang - 
und dünn, oben fpizzulaufend, an welcher ſchoͤ⸗ 
nen, ſchlanken Form man fie auffallend im 


Winter von der Hainebüche unterfcheiden kann. 


Die Blüthenfnofpen, ſolche nemlich, die nebſt 
. bem Fünftigen Afttrieb auch noch die, ſchon im 
kleinen gebildeten, Bläthen enthalten, find 
- vor den blofen AftEnofpen ſchon im Herbſt und 
Winter durch ihre groͤſſere Dicke zu unterſchei⸗ 
ben, daher man die Wahrfcheinlichleit eines 
guten Maftjahres ſchon früh vorausbeflimmen 
kann. Die den regelmäfig gerundeten ſchoͤnen 


Stamm umgebende Rinde ift glänzend graw 


und glatt, was fie auch im Alter bleibt, nur 


94 Vorſtbotanik. 


U 


hie und da, bei einigen alten Bäumen, it fie 


unten am Stamm etwas. aufgeriffen, ‘oder pars 


\ 


- 


thienweife in Schalen abgeloͤſet. Ihre Bes 


wurzlung ift ſtark, fie treibt viele und maͤch⸗ 


tige, meift horizontale Wurzeln () fteht aber 


demohngeachtet ziemlich feft, und hat, im ges 


eigneten Boden, wenig von Winden zu leiden. 


(z) Weber die Wurzeln der Buchen, und über 
die Richtung der Baumwurzeln überhaupt ſ. 

“ einen Brief des Hrn. Forſtrath Jäger in Mes 
dikus Forſtjournal I. 1. 201, 


8. 63. 


> 


Ä S den erften 15 bis 20 Jahren waͤchst die 


Bnuche langſam; Holz und Blätter haben in 
diefer Zeit viel vom Wildprett auszuftchen. 
Nachher fängt fieerft an, ftärker in die Hoͤhe 
zu gehen, und ift etwas fchnellwüchfiger als 
die Eiche. Sie ermähst in Diekungen (in ges 


ſchloſſenen Stande, dichten Schluffe) zu einem 


prädjtigen, graben, fehr hochſtaͤmmigen Bans 


me don So Fuß Höhe und drüber, bei einer 
verhaͤltnismaͤſigen Dicke, ſo daß fie den deut⸗ 


fhen Bäumen der erſten Groͤſe beigezählet wers 


den muß, wie bann auch Buchen von auferors 


dentlicher Gröfe und, Umfang Feine fo grofe Sels 


tenbeit find. Steht fie indeffen im Freien, 
das heißt, nicht von andern Bäumen umgeben, 


wird nicht hochſtaͤmmig, breitet fich ausneh⸗ 


mend in die Krone aus, und läßt unter ihrem 
sichten Schatten nichts aufkommen. Ihren 


— 


ſo bat fie dieſen vortheilhaften Wuchs nicht, 


oo 
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| ſtaͤrkſten Wachsthum hat ſie mit 150 Jahren 


vollendet, kann aber mehrere 100 Jahre alt 
werden, und waͤchst ſtets noch, jedoch lang⸗ 


86% 
In der erften Jugend ift die Buche aͤuſerſt 
empfindlich, fowohl gegen Die Kälte, als ges 
gen die Hize: fie geht mit zwei Saamenlappen 
: (cotilidonen) auf, werben diefe vom Frofte 
getroffen, p ift fie hin; auch in den erften 
Jahren behaͤlt fie diefe Zärtlichkeit, und wers 
den die jungen Triebe und Blätter bei Spats 
froͤſten im Frühjahr leicht ſchwarz, oder vom 
Froſte getödet, und dadurch im Wachsſthume 
ſtark zuruͤkgeſezt, obgleich dad junge Stämms 
den nunmehr nicht mehr fo leicht ganz erfries 
vet. ine auferordentlihe Kälte vermag fie . 
überhaupt nicht auszuſtehen. Auf einer gewifs 
fen Breite gegen Norden wächst fie nicht mehr 
freiwillig, und findet ſich, nad) Linné ('), in 
Schweden felten über Weftgothland hinaus; 
auch in Norwegen ift fie felten, und wird 
- nicht mehr weit gegen Norden zu gefunden (?). 
Die Hiße ift ihr in der erften Tugend eben fo 
nachtheilig, und verurfacht das Verduͤrren ber 
jungen , auf freien Plägen vorkommenden: 
Pflaͤnzchen. Im deutfchen Klima indeflen ift 
fie, fobald fie die erwähnten Schwierigkeiten 
der’ erften Jugend überfianden bat, ein fehr . 
ausdauernder in Ebenen, und auf mäfig hohen 
Gebirge vorkommender Bauın, dem nur eis 
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| ne ungewöhnliche Kälte etwas anzuhaben vers 
mag (). a | 


* 


(1) Schwed. Abh. ae Liane Verſuch von 
e. | 


Pflanzung der Gewaͤch 


(2) Stahls Forſtmag. 2. 285. Nachrichten 


von den Waldungen und wilden Baͤumen in 
Norwegen. — Unter dem 23. Jenner 1801. 
ſchreibt mir aus Petersburg ein ehemaliger 


Zuhdrer von mir, der Kaiſerlich Ruſſiſche 


Hofforſtmeiſter und Lehrer der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft Hr. Reuß, unter andern: „Buchenholz 


kenunt man bier gar nicht, auf Schiffen fi 


(3) Sie ſcheint vorzüglich für den 5 
e 


ich ed von Hamburg fir Die Wagner bringen, 
wo ed ausnehmend: theuer bezahlt wird.” — 
Sin Dallas Flora Roſſica iſt der Artikel: Fa 
‚gus silvatica gar nicht vorhanden, Ä 


Himmelöftrich Deutſchlands gemacht zu feyn, 
und findet fi) aud) wohl nirgends Häufiger; 
in füdlichen Gegenden muß ihre Anzucht, der . 


‚ gedfern Hize wegen, noch ungleich ſchwuͤri⸗ 
J RR als bei uns, feyıl. (Doc kommt fie im 


olden, wie in Spanien und Stalien, aber 
worzüglich nur auf. den höhern Gebirgen, vor, 
im Toskaniſchen find dieſe Häufig mit ihr bes 
wachſen, fo wie fie denn auch, wach Guͤlden⸗ 
ftädt, auf dem Kaukaſus anzutreffen iſt). — 
Hieraus folgt für den deutichen Korfimanı 
ein neuer Beweggrund zur Pflicht. die beſte 


- Bewirchfchaftung der Buchenwälder ſich zur 


angelegentlichfien Sorgfalt zu machen, 


N 5s. 
- Sie liebt vor allen Dingen Schatten und 


etwas Feuchtigkeit; ein ſchattenreicher nicht zu 
trokner Stand iſt der beſte fuͤr ſie, daher 


— 


/ 
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am vorzůglichſten anf noͤrdlichen oder oͤſtlichn 


Haͤngen (Winterhalden) gedeihet, wo ſie weni⸗ 
ger von der Sonne ausgebrennt wird, und mehr 


Feuchtigkeit finder, ach dem Erfrieren der 


jungen Saamenpflanzen, und dem Eisfläftige 
werden alter Stämme, weniger ausgefezt ift, 
als auf mittäglichen oder weftliden Hängen 
(Sommerhalden). Sie verlangt in der Re⸗ 
gel einen guten und zwar den beften Waldbo⸗ 


benz’ nad) verſchiedenen Erfahrungen Viebt fie 


vorzuͤglich einen nicht zu fhmeren Xhonboben, 
der etwas Kalk in feiner Mifhung bat, daher 
man fie in Kalfgebirgen haufig antrift. Won 
biefer gewöhnlichen Annahme finden ſich indefs 


J ſen haͤufige Ausnahmen, und der in der Nach⸗ 


barſchaft von Heidelberg befindliche ſchoͤne Zie⸗ 
gelhaͤuſer Buchenwald, der aus einem, oft 


ſchlechten und ſehr felſigen, Sandboden (') ber 


ſteht, iſt ein Beweis dafuͤr, daß die Buche 
auch in ſolchem gut fortkomme. Hier verdient 


auch der Stadt Frankfurther praͤchtige Buchen⸗ 


wald angefuͤhrt zu werden, der groͤſtentheils 
einen leichten Sandboden hat. Freilich iftden 
Wuchs der Buchen in ſolchem viel langſamer 


als in gutem Boden, aber auch bad Holz viel 


weifer und härter, „Im fumpfigen Boden ges 
beiht fie am weniaften. — Aus allem, was . 


. bisher vom Wuchs der Buche gefagt worden, 


folgt, dag fie fih vorzüglich. zum Baumholz 

betreibe, oder zu Hochwaldungen ſchicke; fie 

fhlägt zwar auch aus dem Stocke ganz gut 
Medjend Forſthandbuch. — 7. ER 
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aus, und Kann daher auch zum Schlagholzbe⸗ 
triebe angewendet werden, was nicht ſelten der 
Tall wirklich iſt, allein viele andere beutfche 


Holzarten find ungleich vorzüglicher in diefer : - 


Hinſicht, und in Vergleich mit jenen gehört 
fie daher bei weitem nicht zu dem beften deuts 


ſchen Schlaghölzern. 


(1) Ein in vieler Hinficht merkwuͤrdiges Vor⸗ 


tommen der Buche wird gefchildert in meiner 
Sammlung berfchiedener Peiner Abhandluns 


gen, ıfles Bändchen — Bemerkungen über 


einen Buchenwald. - 
$..66. 


Zum Brennen und Verkohlen ift das Bus 


chenholz, nebft dem Hainebüchenen, dag vor⸗ 


Zzuͤglichſte; es giebt eine helle Flamme, und 


balt, ohne zu zerprafieln, Glut und Hize lan⸗ 


ge an; die Kohlen find hart und ſchwer, und. 


halten die Hize ebenfalld langez die Afche ent⸗ 


halt viel Laugenfolz. Auch zu einer Menge, 


Nuzhoͤlzer ift das Buchenholz fehr aumendbar, 
die Wagner brauchen es vorzüglich ſtark, am 
meiften zu Felgen, und in manchen Öegenden 
zu Rufterbrettern. Zu allerhand Verwendun⸗ 
gen bei Mühlen und andern Maſchinen wird 


‘ed cbenfalld ſtark benuzet; zu Bauholz, bejons 


ders wo es ſich in abwechfelnder Feuchte und 


Troknung befindet, ift es am wenigften taugs- 


lich, und gebraucht man e8 dazu nur aus Noth, 
ba es ſich in der Witrerung nicht dauerhaft bes 


\ 
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Ta weist, leicht wurmſtichig wird, und ſtokt. 
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ſlezteres beſonders in der Rinde, da 

; bald entrindet, oder zerſchnitten werden mar 
Zum Bauen im Zrofnen oder Maffen tft ed 
gleichwohl, nad) Hrn. v. Burasdorff, gut, und 

' daher, nad ihm,. bei jeder Marine geſchaͤzt. 

| Man Hat fhon mehrere Mittel verfucht, es 

. dauerhafter zu machen: am beften wird diefes 

r durch dad Ausdampfen in einer fogenannten 

Holzdampfmaſchine ()) erreiht, die für alle 

‚ Hölzer, aber vorzüglich nur bei Eleinern Stoͤ⸗ 

ken und Brettern, nicht bei grofen Balken, 

“ dienen Fann, und deren vor geraumer Zeit eine 

- In Braunfhweig errichtet worden iſt. Sie 
beftehet and einem oblongen, viereckigen, wohl⸗ 

zuſammengefuͤgten und verwahrten hölzernen 

Kiaſten, der auf ber einen ſchmalen Seite mit 

einer Fallthüre zum Einfchieben des Holzes vers 

ſehen ift, auf der andern aber mit einem kupfer⸗ 
nen Keffel, durch eine Dampfröhre, in Vera . 

. bindung fteht. In den Kaften wird das Holz 

geſchoben, hin und wieder auf dünne Hoͤlzer 

gelegt, und die Bretter auf die ſchmale Kante 

geftellt, dann alle Fugen wohl verwahret, und. 

in dem Kefiel ftets Fochendes Waffer unterhals - 
ten „ beflen Dämpfe das Holz durchdringen md 

das Herausflieſen einer diken [hmwärzlichen Brün 
he veranlaflen, die, aus einer gelaffenen Defo.. 
nung, aus dem Kaften Iauftz;> nach 48 bie. 

hoͤchſtens 60 Stunden: ift die Operation geens 
det. Man'läßt das Holz nod einige Monate 

liegen und verarbeitet es alsdann. Durch dies 

ſes Ausdampfen erhaͤlt es uͤberdies noch, eine | 
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N . / 
ſchoͤne Farbe; wird Yelchter und verliert die 
üble Eigenſchaft, fi) zu werfen. Auf den Eng: 
liſchen Schifswerften fol man dieſe Maſchine 
gleichfalls flark anwenden, vor allem deswe⸗ 
gen, um ben Bohlen eine beliebige Krüms 
mung zu geben, denn fo wie foldhe aus _obigem 
Kaſten Tommen, Yaffen fie fi biegen, wie 
man ed haben will, und behalten erkaltet ih⸗ 
te Krümmung. Auch ſoll man in England 
and Holland bei den gröfern Schifsbauhölzern 
diefe Methode, theild um fie’ zu Frimmen, 
theils fie von den ſcharfen Säften zu befreien, 
anzuwenden verſtehen. — Und dem grünen 
Buchenholz macht man_bie dünnen Bretten: 
zum Gebrauch der Schreiner, Kaſtenmacher 
und Buchbinder. Ueberdies dient dad Bus 
chenholz zu Sattelhölzern, Hölzernen Schaus 
feln, Meſſerheften, Zelleen u. dgl, vortrefs 
lich; nach dem nußbaumenen Holze foll es die 
beſten hölzernen Schuhe geben. — Die Frucht 
iſſt bekannt wegen ihres herrlichen Deled, und 
ihrem Gebrauche zur Maft. Erſteres ſteht 
dem Olivenoͤle, wenn ed gut (die Wücheln 
möüflen von ihren Scyalen befreiet werden) und 
zeinlic) ‚bereitet wird, nicht viel nach, gefteht 
in der Kälte nicht fo Teicht al& jenes, und ber ° 
| kommt feine vorzügliche Güte erſt durch das 
Liegen, beſonders in wohlverwahrten, allen⸗ 
falls in die Erde vergrabenen Kruͤgen. Friſch 
gebraucht, beſonders wenn es von nicht ganz 
| geitigen Fruͤchten bereitet ift, foll ed dem Mas 
0 gen beſchwerlich fallen, und den Kopf etwas 
re a — | 
| 
z j ] 
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einnehmen. Bur Maſt angewendet dient bie 


Buchel weniger als bie Eichel, indem fie kei⸗ 
nen ſo feften, fondern einen mehr weichen, 


beim Raͤuchern triefenden Spek erzeuget; doc 


wird dieſem abgeholfen, wenn Eicheln ſich 


unter der Maft befinden, oder man etwas 


Welſchkorn, Erbſen oder dergl. dazwiſchen 
füttert. — Das trokene Buchenlaub fuͤllt 
man in England gern in die Strohſaͤke. 


(1) Krüniz Eneyclopädie 24. 1475 Hannburis 


ſche Gelehrten Anz. v. J. 1753. 7. St.; 1754 


19% Stuͤk. — Leipziger Sammlungen 116. Str - 


722 ©.; 118, ©t. 8616. 
9.67. 


Zwei Barietäten kommen vorzuͤglich bei 


ber Rothbuche vor, nemlich die bei allen: oder. 
den meiften Holzarten fi) findenden Abart, 


mit geſchekten Blättern (foliis variegatis), 


die von einer gewiffen Rränklichkeit herruͤhrt, 


and Feiner weitern Erwähnung verdient, dann 
die Blutbuche (Fagus silvatica foliis atro« 


purpureis) mit dunkelrothen oft bluthrotben 
Blättern, von der fi) hie und da, wie: zu 


Kaſſel, grofe Stämme finden, und deren 


— u‘ . 


Samen meift wieder in die gemeine ausara 
ten. — Von Inſekten hat die Buche nicht 


viel zu Leiden, „doch bemerkt man, daß ein 
Feines Infekt (curculio fagi), das zwifchen 
ben’ beiden Wänden bed Blattes feine Nahe. 
zung ſucht, manchmal die Urſache ift,. da 


diefe mitten im Sommer welt werden, 


X 
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' r G. 68. 
Die Bluͤthe der Haine, Hainebuͤche 
carpinus betulus, Hornbaum, Hagebuche, 
eisbuche,) iſt halb getrennt, und kommt 
im April einige Zeit vor der Rothbuche zum 


Vorſchein. Die maͤnnlichen Kaͤzchen find ge⸗ 


gen 2 Zoll lang, die Schuppen rundlich aus⸗ 


gehoͤhlt, von Farbe grün, am Rande mit feis . 


nen Haaren befezt, unter ihnen liegen bie 
Staubfaͤden. Die weiblihen Kaͤzchen find 
fürzer als die männlichen, die Schuppen mehr 
pfeilfoͤrmig, roͤthlich, haarig, und Dachziegels 
_ förmig auf einander liegend. Die Blätter 
ſind fleif, dunkelgruͤn, glatt, laͤnglich rund, 


oben zugefpizt, und am Rande fharf gezahnt. 


Die parallelen Adern find ſtark ausgebrüft und 
gleichlaufend, zwifchen jeder bildet fi eine 


kleine alte, die auf der oberen Seite ihre ers 


habene Seite hat. An den Zweigen ftehen fie 
wechſelweis, und bleiben duͤrr manchmal, bes 
fonderd am jungen Holze und a 
Helen, über —** hängen. — Die Kno— 
ſpen ſind klein, zugeſpizt, ohngefehr ſo lang 
als dik, daher in ihrer Hauptfigur rundlich, 
und dienen im Winter fehr gut zur Unters 
fheidung diefed Baumes von der Buche. — 


Die Rinde ift glatt, hellgrau und glänzend; 
man findet jelten ganz runde Stämme, ſon⸗ 


bern-fie haben häufig erhabene Striefen ober, 
Eken, und find aleihfam gefurcht, welches 
abermals ein fehr gutes Unterfeheidungszeichen 
im Winter abgiebt, — - Shre ftarfäftige 
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Wurzel greift ſowohl tief unter, als weit um 
ſich. — Die weiblichen Schuppen verlaͤngern 
ſich nach der Befruchtung und bilden bis in 
den Herbſt einen langen Straus, in dem je⸗ 
des der ovalen, glattgedruͤkten, auf der Ober⸗ 
flaͤche unebnen Nuͤßchen, (geſchloſſene Samen⸗ 
kapſeln, Perikarpien), in welchen der Sa⸗ 
menkorn frei inne liegt, unten, am Grunde 
des in ein dreiekiges Dekblaͤttchen auſsgewach⸗ 
ſenen ehemaligen Schuͤppchens, feſtſizend vor⸗ 
kommt. Mit etlichen 20 Jahren trägt ber 
Baum zum Aufgehen tüchtige Früchte, bie 
Man im Herbfte abftreifen läßt, ihre Aufs 
bewahrung ift leicht, am beften aber. werben 


fie ganz friſch geſaͤet. G. 349) ° 


Ä 69. 

Die Haine gedeihet auch im bürren ma⸗ 
gern Boden, und zeichnet fich in demfelben 
duch ihr fchneeweifes, auferordentlich dichtes 
und hartes, dem Ebenholze wenig nachgebens 
bes Holz aus; beſſer Tommt fie in einem gus 


ten frifhen MWaldgrunde fort. Sie macht 


nebft der Eiche und Buche den gewöhnlichften 
und vorzüglichften Veftand unferer Laubholz⸗ 
waldungen aus, taugt jebody, troz ihrem fons 
ftigen Ausdauerungsvermögen, für hohe Ges 


birge nicht mehr (in Schweden dauert fie 


nicht aus, und kommt nicht mehr wildwache 
fend vor). : Ihren Wachsthum betreffend, 
fo finder man zwar einzelne ſtarke Stämme 


von ihr, in England fcheinen ſolche, nah 
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"Miller, häufiger als bei ung vorzukonunen, . - 


im Ganzen gehoͤrt fie aber nur zu beit Baͤu⸗ 
. men mittlerer Groͤſe; fie waͤchſt ald Stamm⸗ 


ee Aolz langſam, und nur in Dilungen zu geras 


den fhönen Stämmen,  freiftehend hingegen 
meiſt dftig und Inorrig, wenn man ihr nicht 
durch das Ausfchneiden der Aeſte zu Huͤlfe 


komint, was fie, fo wie überhaupt jede Art 
des Schnittes, ſehr gut vertraͤgt. Aus dem 


— 
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abgehauenen Stoke und der Wurzel treibt ſie 
häufige Lohden, die auch ſchnell und ſtark 
wachſen. Dieſen angefuͤhrten Umſtaͤnden nach 
ſchikt ſie ſich nicht ſowohl zum Baumholzbe⸗ 
triebe, wozu die hochſtaͤmmigere Buche ungleich 
beſſer taugt, um fo vorzuͤglicher aber zum 
Schlagholzbetriebe, zu welchem nicht viele 
andere Holzarten ihr den Vorzug flreitig. ma⸗ 
then Tönnen, die Buche aber ungleich weniger 


anwendbar ift. Auch zur Ropfholzzucht iſt Ile, 


aus angeführten Grunde, ‚eine der vorzuͤg⸗ 
lichſten Holzarten, und dient gleichfalls im 


ber Gärtnerei fehr gut zu Helen, Einfaſſun⸗ 


‚gen, grünen Wänden, und dergl. 


R G 7 — 
Das Holz der Haine iſt weiſer, und noch 
zaͤher und härter als das der Rothbuche, fie 
ift daher das. befte deutfche, Brennholz; ihre 
Kohlen geben ebenfalls unter allen deutfchen 


Holzarten die.ftärkfte Hize. Seiner grofen 


Härte wegen ift es beim Mühlen, und Dias 
jchinenbau uͤberhaupt, ſehr geſchaͤzt; uͤberall 
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wo man eines zäben und harten Halzes bedarf, 


wendet man es an, 3. B. zu Kämmen an 


ben, zu Rollen, Schrauben, Preſſen, Wals 
zen, Sättefn, Rummetbölzern, zu Axt und 
andern Stielen, Drefchflegeln u. dgl. Su 
bey. Witterung und an feuchten Orten fault 


es nicht fo Teicht wie das rothbuchene Helz. | 


Doc) iſt es auch von Feiner fonderlichen Dauer, 


. and dürfte aud) zum Bauen, wegen feinem 
treflichen Gebrauch als Brennholz, vicht 
wohl angewendet werden. Inſekten ſchaden 


der Hainebuche nicht viel, wohl aber find ihr 
die Maͤuſe ſehr nachtheilig. Die Heine Tann 


febr alt werden, hat aber ihren beften Wachs- 
thum mit 120 bis 140 Jahren vollendet. 


Das Geſchlecht der Ulmen iſt od) ſehr | 


ben Mühlradern, zu. Drillingen und Getrie⸗ 


[2 


unbeflimmt, und die Angaben darüber fehr - 


verſchieden. Bis diefer Gegenfland von ben | 
Botanikern definitip entſchieden ift, glaube 


ih, daß der Forſtmann fid) mit der Kenntnis 


der zwei ficher vorhandenen Arten, und ihrer 
beſtaͤndigen Karaktere, genügen lafjen könne. (') - 
Die Zwitterbläthen der Ulmus sativa Mil, - 


(raube Ulme oder Rüfter) erfcheinen jehr früh: 


zeitig im März und April, ohngefehr drel 


Wochen vor dem Ausbruche des Laubes, aus 

‚ eigenen Wlüthenknofpen, die nicht auch gie ; 
gleich Aſtknoſpen find, in Dichten Büfheln, » 
amd find fehr. Eurz geſtielt. Bis zum Ende. 
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des Malies oder Anfang Junius find ans ih⸗ 


nen laͤnglichrunde, ganz plaͤttgedrukte geſchloſ⸗ 

ſene Samenkapſeln, die rundum mit einem 
duͤnnhaͤutigen ziemlich groſen, naktez, längs 
lich runden, oben etwas eingeſchnittenen Fluͤ⸗ 
gel umgeben ſind, gezeitigt, die der Wind 
leicht verwehet, und die daher ungeſaͤumt ein⸗ 


geſammlet werden muͤſſen. Die Ulmenblaͤt⸗ 


ter haben das karakteriſtiſche Kennzeichen, Daß 
ſie an der Baſis ungleich ſind (folia baſi in- 
aequralia), dje wechſelwels ſtehenden Blätter 
dieſer Art ſind uͤbrigens laͤnglich zugeſpizt, 
am Rande doppelt geſaͤgt, beim Anfuͤhlen 
mehr oder minder rauh, beſonders auf der 
verkehrten Seite, was von kurzen ſtelfen 
Haaren herruͤhrt, von Farbe dunkelgruͤn, mit 
ſtarken Adern verſehen und kurz geſtielt; ihre 
Groͤſe zeigt haͤufigere Verſchiedenheiten als 
bei irgend einer andern Holzart, an dem nem⸗ 
lichen Aſte kommen theils groſe, theils ſehr 
kleine Blätter vor, um fo mehr ſind fie in 
diefer Hinficht verfchieden bei Stämmen, bie - 
auf verſchiedenen Standpunkten, im beflern 


oder ſchlechtern Boden, vorkommen, bei Wur⸗ 


zelansfchlägen u. f. w. Die Zweige wachſen 
mehr ‘oder minder fperrig, die Knoſpen find 
Tlein, rundlich, oben zugefpist, von Farbe 
ſchwarzbraun, oft ganz ſchwarz: bie Blüthens 
knoſpen nehmen frühzeitig an Dike zu, und 
haben vor dein Aufſpringen eine Tugelrunde 
Form. Die Rinde ift in der Jugend von 
verfhiebener brauner Farbe, glatt, und nach 
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dem verſchiedenen mehr oder minder guͤnſtigen 
Standpunkte, beſſeren oder ſchlechteren Bo⸗ 
den, ſehr verſchieden. Im guͤnſtigen Stand⸗ 
punkte und bei ſehr gutem Boden, iſt ſie oͤf⸗ 
ters am Stamme und den Aeſten mehr oder 
minder korkartig, bei zu Schlagholz gehaue⸗ 
nen Buͤſchen oder uͤberhaupt bei ſolchen, de⸗ 
ren kraftvoller Wahsıhum (im guten Boden) 


durch aͤuſere Urſachen gehemmt iſt, oft auch 


bei von Natur ſtrauchartig wachſenden Ulmen, 
Nach dieſer Verſchiedenheit des Standpunkte 
tes reißt ſie fruͤher oder ſpaͤter, mehr oder 
minder auf, und iſt im Alter jedesmal ſtark 


und tief, jedoch bei manchen Stämmen mehr, 


bei andern minder aufgeborſten. Ihre Be⸗ 
wurzlung iſt ſehr gut, die Herzwurzel geht 
tief in den Boden, die Seitenwurzeln ver⸗ 
breiten ſich weit, und treiben gerne häufige 
Wurzelbrut. —— | | 


8.72. u 

In Anfehung des Bodens iſt fie genügs 
fon, und kommt in jedem etwas tiefen, for 
gar im nit allzufchlechten. Sandboden gut 
fort, (mie dies die prächtigen Stämme im 
Schwezinger Garten (') fattfam bemeifen). 
Den vorzüglichften Wahsthum zeigt fie im eis 
nem fruchtbaren mäfig feuchten auch flurten 


Boden. Gegen Kälte und ſcharfe Luftift fie 


{ehr angmpfinblich, daher fie auch in hoben . 
Kalten Lagen gut fortlimmt Ihr Wachen 


thum ift ziemlich ſchnell, und gehoͤret fie zu 


© 
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den deutſchen Baͤumen der erſten Groͤſe, da 
ſie in Zeit von 100 Jahren eine Hoͤhe von 80 
bis 100 Schuh,‘ und eine ſehr anſehnliche 
- Stärke‘ erreicht.“ Sie Tann mehrere 100 
Jahre ausdauern, und erwächft zumeilen zu 
ungeheuren Bäumen. Merkwuͤrdig ift es 
übrigens, daß fie auch) oͤfters von blos ſtrauch⸗ 
> ertigend Wahsthume vorkoͤmmt. Aus dem 
Stok ſchlaͤgt fie vorzüglich gut aus, und ſelbſt 
‚ Die aͤlteſten Stoͤke beſizen dieſe Eigenſchaft 
noch. Sie ſchikt ſich daher zum Baumholz, 
ſo wie zum Schlagholzbetriebe vortreflich; 
hre hochſtaͤmmigen Baͤume unterdruͤken oder 
verdaͤmmen kein Unterholz. — 


(1) der dortige Boden iſt ſandig und geht in die 
| er Tiefe von 2 ı/a bis 3 Schuhen in Grand 
‚über, | — 


G. 73. 
Bei der Ulmus eiliata Ehr., racemosa 
Borkh., Feldruͤſter, gefranzte Ulme, Trau⸗ 
‚ benrüfter, (will man den befannten Namen 
VU. campeftris beibehalten, fo erhält ihn diefe 
. Art, die ohnedem feltener in Waldungen 
vorkoͤmmt, am ſchiklichſten, fo wie auch Hr. 
v. Burgsdorff, unter dem Namen U. cam- 
peftris, die Rüfterngattung befchreibt, von . 
der bier gehandelt wird, erſchienen die ebens 
falls fehr zeitig aus eigenen Bluͤthenknoſpen 
hervorbrechenden Zwitterblürhen in Tangftielis 
gen Träubchen; aus denen, in derſelben Zeit 
wie bei der Yorigen,. an bünnen fabenartigen 


/ 
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Bluͤthenſtielen von ungleicher Ränge die laͤng⸗ | 


Yichründen, gang flahen oder breitgebrüften 
geſchloſſenen Samenkapſeln, die rundum mit 
einem dünnhäutigen, länglihen, am Rande 


feinbehaarten, . oben gefpaltenen und in zwei | 


Spizen zulaufenden Flügel umgeben find, zeis 
tigen. Die Blaͤtter find an ber VBaſis uns 


gleih, am Rande doppelt gezahnt, Heller 


grün, nicht fo rauh anzufühlen, Abrigend ebens 
falls von jehr-verfchiedener Gräfe; die Zweige 
meiſt ſehr fperrig gewachſen, find mit Eleinen 
Knoſpen von der Form der vorigen, aber 
von mehr lederbrauner Farbe, beſezt. Die 


Rinde der Zweige ift von Sarbe.beller, und - 


nie korkartig; an den Stämmen bleibt fie 
ange glatt, fpringt zwar endlich in der Yinge 


und der Queere auf, wird aber nie auf die 


Art oder fo: ſtark aufgeborften, wie bei bee 
vorigen, fondern lößt ſich mehr fchuppenfürs 
mig ab. Ihre Bewurzlung ift ebenfalls 
ſehr gut. 2% | 


F G. 74 — 

Was den Boden anbelangt, ſo ſoll ſie 
noch genuͤgſamer als die vorige ſeyn, da ſie 
mit einem viel leichtern ſandigern Boden, 
nah Hrn. ©. Burgsdorff, vorlieb nimmt, 
aud) an ben Mändern der Mieberungen gut 
fortkommt. Gegen bie Kälte ift fie gleiche 
falls’ fehr ausdauernd, fie wächft ſchnell, ers 
langt in 70 Sahren ihre hauptſaͤchlichſte Voll⸗ 
kommenheit, und liefert Staͤmme der erſten 


N 
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Groͤſe. Aus dem Stok ſchlaͤgt fie fehr gut 
aus, wird aud) zu Kopfholz ſehr vortheilhaft 

‚ verwendet, und treibt in diefem Fall, fo wie 
überhanpt bei freiftehenden Bäumen, ſehr 
viele Tleine Zweige aus dem Stamme feiner. :" 
ganzen Länge nach. Die, befte Betriebsart 
diefer Ulme kommt mit ber vorigen uͤberein: 
beide. Arten diefer nüzlichen Gattung gehören 
übrigens zu denen vernadhläfigten, bei weitern 

"nicht hinlänglich angebaueteh Holzarten. 


| de 75 
Das Holz der Ulmen, befonderd das der 
erſtern Art, ift ſehr ſchaͤzbar, und wird auf 
ſehr mannigfaltige Art nüzlich verwendet: es 
ift feft, zaͤhe und fehr dicht, laͤßt ſich ſchoͤn 
. ‚glatt verarbeiten, und bat ein Sraunlicyesd ges 
flammtes Unfehen. Das Holz der gefranzs 
ten Ulme ift weifer und weicher ald das. der 
xauhen. Zum Bauen ift befonders lezteres 
‚ vortreflih, und giebt hierinn der Eiche nicht 
viel nad. Zu allen Sorten Land⸗ und Schiffs 
bauholz, aud) zum Waſſerbaue ift e8 fehr diens 
Mid; eben fo zu Wellen, Waſſerraͤdern, (die | 
Schaufeln daraus werfen ſich nicht), Röhren ; 
u. dal, Die Engländer follen ed flark zu :! 
Zimmerholz, befonders zum Bau der Krigs⸗ | 
fchiffe anwenden, weil das Holz nicht fo leicht 
wie fiefernes durch Stuͤkkugeln  zerfplittert 
wird. — Der Wagner fhäzt ed ebenfalls 
ausnehmend, ed vereinigt fir ihn die Vor— 
theile, daß ed, bei denen bereits geruͤhmten 
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Eigenſchaften, nicht ſehr ſchwer, und daher 
ſehr tauglich iſt, feine, nicht ſchwere, und 


doch dauerhafte Arbeit zu liefern. Zu allen 


Theilen von Reiſe⸗ und Prachtwaͤgen wird 
es haͤufig verarbeitet, wenn man es haben 
kann, aus eben dem Grunde taugt ed, auch 
für SKanonenlaffeten fehr gut. ' Zifchler und 
Dreher verarbeiten dad Ulmenholz fehr, gerne. 
Seiner grofen Zähigkeit wegen ift es ſchwer 
zu fpalten, übrigens aber zum Vrennen gut, 
und Die daraus verfertigten Kohlen werben, 
nach Cramers Zeugnis, den eichenen merklich 
vorgezogen. — Gewiffe Gattungen kleiner 
Fliegen (nad) Linhe Aphis ulmi ; halten ſich 
ſehr haͤufig an ihren Blaͤttern auf, und ver⸗ 


urſachen die vielen. Blaſen auf ihnen, deren 


ſchleimiger Soft ſchon lange ald ein guter 
Mundleim angefehen worden. — Den Schleim 
den bie Rinde von jungen Zweigen Gm Waſſer 
abgerieben liefert, raͤth Duhamel als das beſte 


Mittel wider das Verbrennen an. — Die 


Rinde der gefranzten Ulme liefert in der Saft⸗ 


zeit geſchaͤlt, nebſt der Linde, den beſten 


Baſt ). 


(1) Allgemeine Anmerkung u ven Ulmen: 
» ber Umftand daß die angeführten Ulmenarten 
sheild baums theils ftrauchartig wachien , die 


⸗ 


Groͤſe der Blaͤtter, die oft korkartige Rinde, 


ſcheinen Haupturſachen der bei der Beſtim⸗ 
mung der Ulmenarten herrſchenden Verwir⸗ 
kung, ſo wie der Vervielfaͤltigung der Arten 
zu ſein. Auf die ſo verſchiedene Groͤſe der 
Blaͤtter wird man, aus bereits angefuͤhrten 


N 


n 
! 
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Gruͤnden, ſchwerlich bleibende Unterſcheidungs⸗ 
‚zeichen gründen Tonnen; ſchon Hr. v, Muͤnch⸗ 
haufen im Sten Band des Hausvaters beimerft, 
Daß wenn man wildgewachfene fchmalblätts 
ige Ulmen aus Waldungen in Gärten vers 
- pflanze, fie gröfere umd breitere Blätter era 
hielten, fo wie hingegen die Blätter der breits - U n 
blättrigen an alten Stammen kleiner und 
ſchmaͤler wuͤrden. Der verfiorbene bewährte 
Botaniker, Hr; Ehrhart nimmt drei Arten - 
von Ulmen an, die er fulgendermafen (Beis 
träge zur Naturkunde VI. 86.) befchreibt: 
1) Ulmus nuda, (campestris L.) rami 
nunquam süberosi: folia inæquilatera, 
 duplicato - serrata. Pedunculi zquales, 
brevissimi. Samaræ nudæ. 2) U. subero- 
sa (sativa Mill.) rami suberosi, folia in- 
| ul en duplicato - serrata. Pedun- 
culi zquales brevissimi. Samarz nud& 
3) U. citiuta (glabra Mill. ectandra 
Schkuhr), folia insequilatera duplicato-ser- 
rata. Pedunculi insquales, elongati. Sa- 
mar ciliate. — Diefem nach beftände der 
Unterfchied zwifchen erfteren Beiden Arten bloß _ - 
in der korkartigen Rinde der zweiten, - Sch 
bezweifle aber ob biefer Unterfchled hinlängs - 
lich ſeie, um eine Spezies darauf zu grün 
den, indem ich glaube Daß derfelbe feinen Urs 
fprung der ginftigen Lage; und befonders 
dem guten Boden, dann der Art des Wachs⸗ 
thumes, und def Behandlungsart des Walb 
des zu danken habe. In dem fetten Boden 
mancher am Rhein gelögenen Buſchholzwal⸗ 
Dungen fahe ich häufig die Almen über und 
« über mit Forfattiger Rinde hedeckt, wo bins 
gegen in dem Sandboden ded Schwezinger 
Gartens fehr viele prachtsvolle Umenſtaͤmme 
der erfien Gröfe vorkommen, deren Rinde 
buschaus ſehr ſtark aufgeborften iſt, die alfe 
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das nicht ſeyn Fünnen, was Hr. Borkhaufen 
unter ben Samen U. campeftris (Theore⸗ 
tiſch praktiſches Handbuch der Forſtbotanik. 
S. 834.) beſchreibt und für gleichbedeutend 
mit U. nuda Ehr. hält, die aber weder am 
Stamm noch an den Zweigen korkartige Nina 
de haben, So bemerkt man ja ebenfalls, und . 

ı aus denfelben Gtuͤnden, daß der Maßholder, 
manchmal über und über mit Forfartiger Rin⸗ 
de überzogen ift, manchmal aber audy ganz. 
“ glatte vorlommt, erftered in fetten Nieder⸗ 
waldungen, wie in denen mis Rheinſchlamm 
bevelten, die an den Ufern diefes Fluſſes, 
oder auf Snfeln, vorfommen, lezteres auf 
magerem Boden, oder bei hochſtaͤmmig wach⸗ 
fenden Maßholdern. Hoͤchſtens mögte Daher 
meiner Meinung nad) die korkartige Rinde 
mancher Ulmen dazu dienen ‚um eine Varie⸗ 
tät unferer U. sativa darauf zu gründen. Der 
Umftand, daß Zweige oft am. ganzen Stams 

me heraus, oder daß fie fehr fperrig wwachfen, 
fcheint mir ebenfalls nicht hinlänglich zum 
Saratteriftifchen Kennzeichen befonderer Arten, 
indem erſteres beſonders eine Foige des freien 
Standes und vorzüglich der Kopfholzzucht ifl, 


F 9 . 76. | | 
Die Eſche (Fraxinus excelsior L.) hat 
entweder blos weibliche, oder blos männliche, (*) 
ober Zwitterblüthen, und zwar. bald Zwitters . 
blüthen und eingefhlechtige auf einem Stamm, 
bald auf verfchiedenen Staͤmmen. Ob indes 
fen bei den Zwitterblüthen beide Theile frucyts 
bar find, ift noch nicht gehörig beftimmt. Uns 
ferer Urt fehlt Blumendeke und Blumenkrone; 
"unmittelbar and der Knoſpenbedeckung bres 
Maedicus Forſthandbuch. l. —A— 


ı 


— 
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chen, fruͤhzeitig im April vor dem Ausbruch 
des Laubes, die traubenfoͤrmigen Bluͤthen 
hervor. Bei ihrem Ausbruche find die diken 
- Staubbeutel ganz aufeina der gehäuft, erſt 
bei dem Abblühen und Unieren des Saamens 
verlängern ſich die Wlüchenfttele mehr und 
mehr, und ihre traubenfürmige Geftalt kommt 
voͤllig zum Vorſchein. Shre Blätter find zus 
fammengefezt gefiedert, an den Zweigen ges 
geneinander überftehend, jedes Hauptblatt bes- 
fleht aus 3 bis 6 Paar Blättchen, und endis 
- get ſich mit einem ungleihen. Die Blättchen 
- find ſtiellos, oder ganz kurz geftielt,. lanzet⸗ 
förmig, oben zugefpizt, am Mande meitläufig, 
an der Bafıs öfters ſtaͤrker gezahnt, auf beis 
den Flächen von einer choͤnen grünen auf ber 
uhtern etwas blaſſern Farbe, und von eirier 
weislichen Hauptader durdloffen Knoſpen 
und Zweige machen die Efche im Winter -teiht 
kennbar; erftere find ſtumpf zugefpizt, und 
dürdy ihre beftaubte ſchwarze Farbe, fo wie 
durch ihre Groͤſe und Dike ſehr ausgezeichnetz 
leztere ſind ebenfalls dik, haben eine weis oder 
gelblichgruͤne, weiche und faftige Rinde, und 
kommen gegeneinber überftehend vor. 
(1) Die männlihen Bluͤthen, die Linné und 
andere nicht kannten, bar zuerft mein Vater 
befchrieben (Bemerkungen der phyſik. dkon. 


Geſellſch. vom J. 1777. S. 31.) Sch habe 
‚fie dfters an Bäumen gefchen Te 


$. 77. - 
Die Rinde an jungen Stangen und Stäme 


— 
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men tft glatt, und kommt mit ber obenber 
ſchriebenen der Zweige überein, ohngefehr mit 
dem Alter von 30 Jahren fängt fie an, riſſig 
zu werden, welches mit dem Alter fo zunimmt, _ 
daß die Rinde beinahe fo tief, wie bei alten 
"Eichen anfgeborften ift, fich aber durch eine 

hellere, weißgraue Farbe kenntlich macht. Ihre x 
MWiirzeln dringeh tief in den Boden, und vers _ 
theilen ſich auch in viele auf der Oberfläche [ 

herumlaufende Seitenwurzeln. Die im Octo⸗ 

ber an langen Trauben reifende Frucht, die 
öft den ganzen Winter über hängen bleibt, bes ° 
ſteht aus einer breitgedruften; und fi) oben ' 
in einen zungenfdrmigen Flügel endigenden . 
geſchloſſenen Saamenkapfel, in deren ovalen 
und breitgebrüften Höhle ber Saame ganz frei 
inne liegt. Ihre Einſammlung iſt leicht, ins 
den man die Zrauben von den Aeſten abs 
ſtreift: über Winter hebt man fie am beftien 
im feuchten Sande auf. — F 


Be 9. 78 : 
Die Eſche ift fehr ſchnellwuͤchſig, und Lies 
fert in ohngefehr 70 bis go Sahren einen 
fhönen graden ſchlanken und hochſchaͤftigen 
Stamm der 'erſten Groͤſe, der ſich nicht fona, 
derlich in die Krone ausdehnt; Ray erwaͤhnt 
Stämme, die zu ſeiner Zeit in England vor⸗ 
| Tamen, von 132 Fuß Länge, Gie wird in 
. fehr mannigfaltigem Boden in ihrer Vollkom⸗ 
menheit angetroffen; auf hohen trofnen fleis 
nigen Bergen nemlich, (wo ihr Wuchs lang⸗ 








— 
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famer,. dab Hol aber, haͤrter iſt) und in Nies 


derungen mit. feuchtem oder naffem Boden. 


Ich babe die prädtigften Stämme, in einen _ 


meift mit Erlen beftandenen reg Speak 
ber Naͤſſe halber nur im. Winter beim. Fro 
zugänglich iſt, gefehen. Wei Münden, im 


jezigen englifchen Garten, ſtehen prahtöbole | 


Efchen und Ulmen auf einem durchaus gran⸗ 
digen Boren, ber nur einen halben bie x 
Schuh gute Erdbedekung über fi hat, aber, 


wenigſtens ehmals, ‚öfters von det benachbar⸗ 
ten Ser uͤberſchwemmt wurde. In England. 


bat man bemerkt, daß ein kreidiger Boden 


der Eſche ſehr vortheilhaft iſt. In einem lo⸗ 

kern mit vielen Kaiktheilen vermifchten Thon⸗ 

boden babe ic fie, a ja auf anſehnlichen Ber⸗ 
n 


gen; einen beſondern Grad der Volllommens. 


beit erreichen , gefeben. Am beften, ‚gebeibet: 
fie auf Ebenen oder Mittelgebirgen in einem 


‚guten mäfig feuchten, nicht zu. ſchweren Wald⸗ 


boden. Am wenigften zutraͤglich hingegen 


ſoll ihr ein kalter, ſehr feſter um ſchwerer Lei⸗ 
mengrund ſeyn. — 


8. 79. a 
Die Eiche iſt zu allen Betriebsarten ſehr 
tauglich: in Hochwaldungen erwaͤchſt fie zu den 
**— und ſchlankſten Staͤmmen; ſie ſchikt 
ſich am beſten zum ſtehen zu laſſenden Obers; 
balz in Schlagholzoͤrtern, da fie durch ihren: 
unbedeutenden Schatten Feine Holzart vers. 


— habe — gefen, 


x 
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hen, in denen fie zur Ungebühr haͤufig übers 


gehalten worden, und wo demohngeadhtet der 
Unterwuchs nit im mindeften zurüfgeblieben 
ober unterdrbft war. Aus dem Stok ſchlaͤgt 
die Eſche ausnehmend gut aus, ihre Lohden 


find äuferft ſchnellwuͤchſig, und fie behält die 


Kraft des Ausfchlaged bis in ein ziemliches 
Alter. Sie gehört daher nuftreitig zu unfern 
vorzuͤglichſten deutfhen Sclaghölzern; in 
manchen Waldungen habe id, die ſchlecht ger 


hauenften alten Stumpen gefehen, die überall 


Lohden getrieben hatten. Unter vierzigjähris 
gem Schlagholz fieht man manchmal an einem 


Stof 6 bis 10, fünfzig und mehrfhuhige uns 


ten fpaltige Stangen. Als Kopfholz wird fie 
in. mändyen Ländern häufig, befonderd auf 


feuchten Weiden und andern Pläzen anges 


pflanzt; fie taugt dazu fehr gut, und ‘liefert 
alle 6, 8, oder ı2 Sahre gutes Pruͤgelholz. 


Ni ee 
Das Holz der Eſche ift Yon anfehnlicher 
Härte, ſehr zähe, und dabei doch nicht fehr 
ſchwer, von Farbe tft ed weis, im Alter 
braͤunlich; zu allen Öertungen bed Gebrauches 
iſt es treflich, und verdient den fleißigfren Au⸗ 


ban. Als Kohl: und Brennholz iſt es fehr 
gut, und brennt fehr leicht; zu Zimmerholz () 


und verfehiedenem Muzholz ift es ebenfalls 
treflich; in lezter Hinſicht ift es hefonders ald 


eined der vorzüglichften Wagnerhoͤlzer bekannt, 
und dient auch, mit ber Ulme, am beften zu. 


\ 


j 
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Kanonenlaffetten. Tiſchler und Dreher ver 
arbeiten es fehr aerne, da ed ein feines, weise 


lichgelbes, geflammtes Anfehen er. äft. Auch 
der Maſer bes Eſchenholzes ift fhön, aber fo 
wie jener ber Ulmen ſchwer zu bearbeiten. 
Sonſt dient das Holz nody zu vielen Berwens 
dnungen mannigfaltiger Art, die junsen Stans 
gen geben fehr gute Reife u-f.w, Das Blatt 


der Eſche ift ein ziemlich gutes Futter für 


Schafe, Ziegen, auch Rindvieh, häufig wer⸗ 
den deshalb Eſchenkopfholzſtaͤmme angepflange: 
wie in der Schweiz, wo man im ˖ Emmethal 
, die Blätter ih Herbfte mir einem Eiſen abs 
ſtoßt, und ſie Winters fuͤttert, welche Benu⸗ 


zung indeſſen den Bäumen nicht zutraͤglich F 


ſeyn kann. Die innere Rinde ſoll ein gutes 
Mittel gegen kalte Wechſelfieber ſeyn. Die 


ſpaniſche Fliegen (Meloe vesicatorius) haben 


ihre Lieblingsnahrung an dem Blatt der Eſche, 


zeit, wo ſie geſammlet und in Apotheken ver⸗ 


kauft werben, Ueberdies ſollen ihnen die 


Horniſſen, nach Duroy, vielen Schaden thun, 


ba fie dig aͤuſere Rinde an jungen Stämmen 


»zirkelrund abfrefien. Wildprett, Ziegen und 
Schafe find der Rinde fehr gefähr, und nas 
gen fie ab,: die Hirſche ſchlagen ſie ab, was 


. dem Baum vielen Schaden verurſacht. — Als 


eine Varietaͤt bemerkt man die Eſche nit her⸗ 
abhannenden Zweigen, Fraxinus excelsior' 
. pendula, aus deren Saamen ſowohl bängenbe 


S als gemeine Eſche rem, 


N 


ihr Geruch entdekt fie bald in der Paarungs⸗ 


d 


- 


! 
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(nm Cramer, Duroy, Gledirfch behanpten, dag 
das zu Zimmerholz zu benuzende Eſchenholz 
boszüalic im Winter gehruen werden müffe, 
weil es fonft mehr ald andere Holzarten dem 
Murm ausgefezt ſei. Duhamel giebt eben⸗ 


2 falß an, daßes, zur Zimmerarbeit benugt, 


eicht wurmſtichig werde. 
J $. SL. 

Bon dem Geſchlechte der Ahorne haben 
wir drei Arten in Deutſchland wildwachſend. 
Ihr Bluͤthenſtand ift fehr verfhieden, und- 
wechfelt an denfelben Stämmen mit den Jah⸗ 
ren meıft vVerfchiedentlich ab; bald findet man 
Zwitterblüthen, bald blos maͤnnliche, bald - 
aber auch bloß wei-lihe. Bei dem gemeinen 
Ahorn, Acer pfeudoplatanus L. brechen die 
Blüthen im April, ganz kurz vor, und zum 
Theil mit dem Ausbruche des Laubes hervor 
Cie fünf Lappen der Blumendede und die. 
fünf Blumenblätter fin von berfelben grüns 
lichgelben Farbe, und flehen in einem Kreife 
‚beifammen, fo daß fie ſchwer von einander 
zu unterfdeiden find); fie bängen in Zrauben 
herab, deren Stiele während und nad der 
Befruchtung obllig, auswachſen, und Fommen 
fpäter als die. der Lenne, ohngefehr mit jenen 
des Maßholders, zum Vorſchein. Sie ent⸗ 
halten vielen Honigſaft, doch wenigern als die 
der Lanne, beide werden daher ſtark von den 
Bienen geſucht. Die Blaͤtier des Ahorns 
find in fünf ungleiche nicht ſehr ſpiz zulaufen⸗ 
de — Rn von denen bie unterften 


I. 
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— 
die kleinſten find, am Rande find fie unore 
dentlih weitläußig und flumpf gezahnt, auf 
der obern Seite dunkelgrün, auf der untern 


pn 


weislich, und mit einer zarten Wolle bedekt; 


fie fizen auf langen Ötielen paarweis gegen 


einander über. Dem Ungeziefer, befonderd : 


den Blattläufen, find fie öfters, wegen einer- 
im Mai ausſchwizenden füffen Feuchtigkeit uns 
ferworfen. — Die Zweige find ſtark und 
dit, gehen gerade in die Höhe, und fichen ges 
geneinander Aber. Die Knoſpen find groß, 
oben ſtumpf zugefpizt, und von Farbe grün 
oder grüngelblih. Diefer ausgezeichnete Si⸗ 
tus der Zweige, verbunden mit den Knoſpen 
“und der gleidyubefcjreibenden Rinde, geben 
herrliche Kennzeidyen ab, ‚um den Baum im 
Winter zu erkennen, 


$. 82. - 


Die Rinde (*) Pan jungen Bäumen und 


Stangen glatt und glängehd grau, faft jo wie , 


die der Rothbuche, von der fie in. jungen 


Stangenhoͤlzern ſchwer zu unterfcheiden iftz 


nur ift die Ahornrinde etwas weniges weiss 
graner, und etwas uneben, gleichſam wie Fürs 
mi anzufühlen; die Stangen find and) nicht 

ſo ſchoͤn rund, als die ber Roihbuche. Sie 


reißt im Alter von ohngefehr 30 Jahren et⸗ 


was auf, iſt im Mittelalter hellgrau ins gelb⸗ 
liche fallend, im hohen Alter weisgrau, und 
nit fowohl.aufgeborften, fondern abfchälend, 


indem die aulgeriſene Theile der —* abge⸗ 


— 
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ſtorbenen Rinde ſich abblaͤttern. Der Ahorn 


hat eine ſtarke, feſte, weit und tief gehende 


Wurzel, ſo daß er den Winden an freien und 
erhabenen Orten, und ſelbſt an den Seekuͤſten 
ſehr gut widerſtehen kann. Bis gegen das 
Ende des Septembers reifen die, oben gefluͤ⸗ 
gelte, gefchloflene Samenkapfeln, von benen 
immer zwei (fehr felten drei) unten mit eins 
ander verwachſen find, ſich aber, nach erfolgs 
ter Zeitigung, leicht Yon einander trennen. 
Die Flügel der zwei verwachfenen gefchloffenen 
Saamenkapſeln ftehen bei dem gerneinen Ahors 
ne näher beiſammen, oder bilden einen fpizern 


Winkel, als bei den andern beutfchen Arten. . 


Der Same liegt in den grofen runblichen Hoͤh⸗ 


len frei inne; erkennet deutlich die zwei fpirals 


fürmig zufammengewundenen Samenblätter, 


die den Herzkeim umfaffen. Die Exhaftung ' 


der Frucht iſt ſchwer, und geſchieht am beften, 
nad Duroy, im mohlgetrofneten Sande, ober 


nern weder zu Falten noch zu warmen Orte. 
Doch find mir Erfahrungen Bekannt, wo fie 
fih, blos auf einem Speicher, etwas auseins 


\ 


. im Sand mit Weizenfpreu vermengt, an eis 


ander gebreitet, gefhhtter, recht gut erhalten 


at. | 
(1) Nirgends findet ſich die Ahornrinde volla 


ſtaͤudig befchrieben, und des Abichalens an 
alsen Stämmen befonders wird nicht erwähnte . 
| | Ä en 


) 


$ 8% 


Der Ahorn iſt eines der allerrauheſten aller 


* N 
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deutſchen Laubhoͤlzer, das ſich auf ſehr hohen 
Alpengebirgen häufig und von vollkommenem 
Wachsthume finder," wo fonft Fein Laubholz 
. mehr fortömmt. Auf den meiften hohen Als 
pen der Schweiz, meit fiber der Region des 
Laubholzes, wo nichts als Fichten mehr anzu⸗ 
treffen find, fand ich den Ahorn in ſchoͤnen 
Staͤmmen häufig. Eben ſo verhält es fid) 
in allen hochgelegenen kalten Gegenden. Er 
liebt daher eine ſchattige nordliche Lage, und 
erreicht feine Vollkommenheit in einem nicht zu 
trokenen, mäfig fetten, lokeren und nabrhafe _ 
ten Boden; in einem ſchweren und feſten Bo⸗ 
den hab ich ihn ebenfalls, ſo wie in felſiger 
Lage oft angetroffen. Auch in Ebenen und 
tief gelegenen Gründen, wenn dieſe ſogar eis 
nigemal des Jahres Ueberſchwemmungen außde 
geſezt ſind, kommt er gut fort. Oefters fin⸗ 
det er ſich auch im ſchlechten ſandigen Boden, 
wo ſeine Blaͤtter Farbe und Leben fruͤher ver⸗ 
lieren. Er iſt von Natur ein hochſtaͤmmiger, 
ſchnellwuͤchſiger Baum, bat mehrentheils es | 
nen geraden wohlgewachſenen langen Schaft, 
bei einer Dicke don 3 Fuß und druͤber im 
Durhmeiler. . Bis ins achtzigfte Jahr iſt 
fein. Wuchs am ftärkften, nad) diefer Zeit | 
waͤchſt er zwar noch flets ‚fort,, nimmt aber | 
langſamer zu, wobei fein Holz an Feftigkeit 
ſehr gewinnt, und reift mit den Sahren nicht 
felten zu Bäumen von ungewöhnlicher Groͤſe 
und auferordentlihem Umfange heran, von 
“ , denen die Beiſpiele nicht felten find, Zum 


— 
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Betrieb als Baumbolz ſchickt er ſich daher in | 


gemifchten Laubholzwaldungen vortreflidy, feis 
ne Krone unterbrüft nicht leicht etwas, und 


es ift nur zu bedauern, daß man ihn fo ſel— 


⸗ 


ten antrift. Auch zum Schlagholzbetriebe iſt 


er vortreflich anzuwenden, die 30 bis go jaͤh⸗ 


rigen Stoͤke ſchlagen ſehr gut auf, und ihre 
häufigen Lohden wacfen fehr ſchnell. Das 
Beſchneiden verträgt er nicht zum beften, ift 
— e Kopfholzzucht nicht ſo vorzuͤglich wie 
Die - ; 


e $. 84 

Das geſunde Stammholz iſt ziemlich hart, 
zaͤhe, fehr fein oder dichtfaſerig, und aͤuſerſt 
dauerhaft, von Farbe weis, auch, wohl etwag 
gelblich. Seine Spiegelfafern find kleiner 


‚and feiner, als bei ber Rothbuche oder Eicher 


Es laͤßt fih fehr gut und fpiegelglatt: verars 
beiten, wirft fih nicht, und wird nicht fo 
leiht von Würmern angefreffen, body foll es, 
nad) Cramer, nicht lange in der Witterung 


..and an feuchten Drten dauern. Im Alter, 


befonders an alten Stoͤken, befommit es den 


ſchoͤnſten Mafer, Gein Gebrauch ift Auferft 


mannigfaltig: da es fehr fein ift, und fidy im 
fo dünne Brettchen wie die Rothbuche verars 
beitey läßt, dient es fehr gut zu Violinboͤ⸗ 


den, Mefonanzböden an Klavieren, und zu- 


andern Theilen mnfikalifcher Inſtrumente ($. 
40. Amerk. 1... Wegen feiner Härte, der 


Glaͤtte, die ed annimmt, und der Reinlich⸗ 


— 
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feit im Gebrauche giebt es die beften hoͤlzer 
nen Teller, Schuͤſſeln u. ſ. w. ferner Spins 
“deln und eine Menge anderer Dreherwaaren. 
Aus den ſtaͤrkſten Stämmen werden 2, 3, 
bis 4 zoͤllige Bretter gefchnitten, und zur 
Zifchlerarbeit, da es ſich überaus glatt poli- 
zen läßt, fo wie zu vielem andern Gebrauche 
verwendet. Das mafrige, und wellige Ahorn . 
holz wird zu allerhand feiner eingelgter Tiſch⸗ 
lerarbeit, theild gebeist, theils ungebeist, 
auch zu Flinten, Buͤchſen und Piſtolenſchaͤf⸗ 
ten ſtark verarbeitet. Aus demſelben, bes 
ſonders jenem, das ſich an alten Stoͤken fin⸗ 
det, werden die ſchoͤnſten ſogenannten Ulmer 
Pfeifenkoͤpfe geſchnitten. — Das Ahornholz 
iſt uͤberdies, nebſt der Arve (F. 54.), Das 
beſte Schnizholz, überall wo der Ahorn haͤu⸗ 
fig waͤchſt, ift dies ein Hauptgebrauh, den 
man von ihm macht. Die Schweizerifdhen 
Hirten ſchneiden auf ihren Alpen die ſchoͤnſten 
und wohlgeformteften Löffel und viele ander 
- Geräthfchaften daraus, die fie völlig alatf 
außzuarbeiten wiflen, und die im Gebrauche 
goldgelb werden. Das ganze Bergtesgadifche 
Laͤndchen ift mit dem wohlthätigen Ahorns 
baume bedeft, und diefer ift für die Einwohs 
ner ein herrlicher Nahrungsjweig, indem alle 
die unzähligen hölzernen Schniz⸗ und Dreher; 
waaren, die don dorther kommen, uud von 
denen erftere zum Theil die gröfte Feinheit ber 
- fizen, aus demfelben gemacht werden 1’). Im 

NaſſauSiegiſchen befinden ſich eine anfehnliche 
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Löffelmanufaftur (*), die ehemals zu ihren 
Warren blos Ahornholz verarbeitete. Sonſt 
werden nod) aus dern Ahornholze, nach Cra⸗ 
mer, gute Naben, ferner Rollen, Schippen, 
Molden, und dgl, gemadt. — Zum Brens 
nen and Verkohlen ift ed ebenfalld ganz vors 
zuglih gut. Die Aſche enthält, nah Wils 
denhains Verfuchen,; unter den beutfchen Holzs 


arten am meiflten Kalk. 


(1) Es ift unglaublich, wie ausgedehnt diefer 
adrungszweig: in dem ganzen ‚genannten 
. . Zändchen iſt. Sin Bergtesgaden felbft fiehe 
der Relfende bei folchen Sohfänlern, oder 
"Bei folhen, welche die fertigen Waaren int 
-. WBebirg auflaufen, und Handel damit treiben, 
ganze fehr grofe. Sammlungen aller möglichen 
... Schnizarbeiten, Spielzeug. für Kinder, Thie⸗ 
re, andere Figuren u. dgl, nicht felten aber 
auch fehr fchdne und kuͤnſtliche Arbeiten, die 
ſehr wohl verkauft werden. Bon diefen ins 
tereflanten Gegenfländen, die ich ſelbſt auf 
Odtt und Stelle kennen zu lernen dad Vergnuͤ⸗ 
.. geu hatte, wird ausführlicher gehandelt im 
Schranf u. 9. Moll naturhiftorifchen Briefen 
: 1.289 Im Tirol Wird das Ahornholz ebens 
falls fehr Häufig zur Schnizarbeit angewens 
der, eben fo in werfchiedenen Theilen des. 
. . Schwarzwaldes ald um St. Blafi, wo die 
dortigen hölzernen Uhren groͤſtentheils daraus 
gemacht werden, * 
(2) Bemerfang ver phyſ. dkon. Geſellſchaft 


Jahrg. 1780. 193. Jung über die Naſſauſie⸗ 


genfche Loͤffelmanufaktur zu. Hellerhauſen. 
DT 
Die gruͤngelbliche Bluͤthe ber Lanne, Spiz⸗ 
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ahorn, Acer Platanoides L, the Norway 
maple, le Plane): ift der vorigen gleich, nur 

E ind die Kappen der Blumendeke :lacinia ca« 

“ Iycis) und die Blumenblätter gut von einans 

ber zu unterſcheiden, und erſcheiuet dieſe im 
aufrecht ſtehenden Afterſtraͤuſern (in corym- 
bis). "Sie kommt früh im April, vor dem 
Ausbruch des Laubes, und vor den andern 


Ahornarten, zum Vorſchein; überhaupt. iſt 


die Lenne eine der fruͤheſten Holzarten. Ihre 
an ſehr langen Blattſtielen vorkonimenden 


— Blaͤtter ſind meiſt tief einneſchnitten, fünflaps 


pig, jeder eitizelne Kappen läuft in eine lange 
und fcharfe Spize zu. Der Rand ift nicht 
ſowohl gezahnt, ſondern vielmehr zwiſchen je⸗ 
dem der fuͤnf Lappen weitlaͤufig bogenfoͤrmig 
ausgezakt, und uͤberall in ſtarke Spizen aus⸗ 
lanfend. Uebrigens iſt es ‘viel duͤnner und 
feiner, als das des gemeinen Ahornes, auf 
beiden Seiten ganz glatt, lebhaft gruͤn, auf 
der untern Seite etwas weislicher und glaͤn⸗ 
gender, auch ſtark adrig. Es iſt anfaͤnglich, 
fo wie die ganzen jungen Triebe, mehr ober 
shinder ftark rorh, übrigens weich und ſuͤß; 
die jungen Triebe und das weiche Laub 'ents 
halten einen weislichen etwas fcharfen Pflans- 
zenmilchfaft, der fie gegen Inſekten ſchuͤzt, 
doch führt- Gleditſch einige an, bie ſi ch auf der 
Lenne finden. Die Zweige ſind, wie bei dem 
vorigen, ziemlich ſtark, gegeneinander uͤber⸗ 
ſſtehend, und it einer weisgrauen Rinde ums 
“geben; die IR ” ei Rumpf zuge | 


x 
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| — , 
ſpizt, von Farbe roth, und etwas plattge⸗ 
drüft, welches ein herrliches. Winterkennzeis 
hen ausmacht. Die Rinde dieſes Baumes 
findet ſich überall entweder gar nicht oder nur 
fehr unvollftändig befchrieben; gleichwohl ift 
fie -Auferft von der vorigen unterfchieden. Sn 
der Jugend ift fie nicht wie jene aſchgrau und 
glatt, ſondern weisgrau, zwar glatt, aber 
aneben anzufühlen; audy bei ganz jungen Stans 
gen bemerkt man in derfelben ber Laͤnge nach 
etwas erhabene Ötriefen von unterjchiedener 
mehr Brauner Farbe, die aber noch nicht aufs 
gefprungen find; in einem Alter von zo vis 
30 Jahren fängt die Borke an, auf diefen 
Stviefen der Ränge nad) ganz regelmäfig aufs 
, zufpeingen. An der Regelmäfigkeit diefer 
Riilſſe der Rinde kann man die Kenne in dieſem 
Alter fehr leicht vor allen Bäumen unterfcheis 

ben; im mittleren Alter ift die Rinde von oben 

bis unten riffig, und bemerkt man immer 

noch eine gewifle Drönung in felbigen, bie fi 

aber immer mehr im Alter verliert, wo fie 

dann an biefer aufgefprungenen Rinde ſchwer von 
- einer alten Eiche, alten Kaftanie, oder alten 

Eſche zu unterfheiden ff. — Ihre Bes 
wurzlung ift wie: bei dem gemeinen Ahorn, , 

Was die Frucht anbelangt, fo ftehen die .gror 
ſen Fluͤgel der zwei mit einander verwachfenen 

geſchloſſenen Saamentapfeln in beträchtlidy groͤ⸗ 
- „ fern Winkeln auseinander, ald bei dem Yoris 
“gen, unb bilden beinahe eine grade Linie. Sie 

geht fehr bald im Fruͤhjahre anf, die Samen» 
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sflänzchen haben längere — und 
* gruͤn aus. (G. 352) 


§. 86. 


r 


x 


Dieſer Baum iſt noch ——— im 


falten ‚Klima ald der vorige, Er waͤchſt in 


den Nordiſchen Ländern, wie in Norwegen: .. 


undRußland fehr häufig; Hr. v Burgsdorff () 


empfiehlt ihn, ‚nebft der, weifen Eller nnd 
Birke, zum Anbau der groͤſten Höhe des 


Brokengebirges, und fagt, daß er von den » 


Mormesifchen Gebirgen ber, als zu foldyen 
Beſtaͤnden fhillich, bekannt feie. Sein Wuchs 


iſt ſehr / ſchun, und noch grader und ſchlanker 


als der des vorigen, er wird ſehr hochſtaͤm⸗ 


mig, und erreicht nach Pallas in den Ruſſi⸗ 
ſchen Waldungen oft einen Durchmeſſer von 
beinahe 2 Schuhen. In Deutſchlano iſt er 


im Ganzen feltner als die vorige Gattung, 


und viel feltner als es feine vorzuglide Ein 


genfchaften wäünfchenswerth machen. Auf der 


MWirtembergifchen Alp hab ich indeffen zwifchen. 
Buchen, Eichen, Ulmen und Ahornen ſchlan⸗ 
te und ſchoͤne mit geringer Krone verfehene 
hochſtaͤmmige Bäume dieſer Art von ı bis 2 


Schuh im Onrhhmefler angetroffen. . Solche 
auſerordentliche Staͤmme wie von der vorigen 
Gattung ſind mir zwar noch keine bekannt ge⸗ 


worden, indeſſen findet man auch hierin an 
Vielen Orten, nach Gleditſch, wenig Unter⸗ 


ſchied. In Anſehung des Bodens ſcheint er 


— genuͤgſemer als der vorige zu ſeyn; Gle⸗ 
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a, fand ihn in Pohlen mitten wiſchen Er⸗ 
len, in Rohr und Winfen, auf einem Plaze, 
der jaͤhrlich 8 Wochen unter Waſſer ftand, 
obne daß dieſes auf die Bäume übel einzuwirs 
Ten ſchien. Auf vorhingenannter Würtehbere 
giſcher Alp ſahe ich ihn häufig anf und zwi⸗ 
ſchen Kafkfelfen gut fortkommen. Seine Bes 
triebsart — ſo verdient er als Baum⸗ 
uud Schlagholz all en möglichen Anbau. Zum 
Baumholze, in gemifchten Waldungen, em⸗ 
göcht er ſich feines treflichen bohftämmigen 
achſthums wegen, zu lezterem aber, weil 


‚ee eben fo gut als bie vorige Gattung aus 


ſchlaͤgt, und ſehr ſchnell zu ſchoͤnen Stangen 
heranwaͤchſt. 
i der Berl! 
— 


| g. 87. - 
Wegen des Holzes find bie Dieinungen. 


getheilt; Cramer und Gleditſch Halten es für 
. etwaß weifer und härter als das vorige. Sein 


Gebrauch ift fehr mannigfaltig, und kommt 
in vielen Stuͤken mit: dem vorigen uͤber⸗ 
eins zu Brenn und Kohlholz ift es fehr gut; 


bie Schreiner und Dreher verarbeiten es ſehr 


gerne wegen des Ölanzes, den. ed annimmt, 
den Wagnern dient es feiner Zaͤhigkeit und“ 
Härte wegen, gleich dem Eſchenholzz; zu 
Beilen und Hammerſtielen, zu Uxthelmen u. 


‚dgl. ſoll es reelle ſeyn, und wird 
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uͤberhaupt zu ftarken Geraͤthſchaften verarbei⸗ 
tet. Zu Reſonanzboden an Klavieren ſoll es, 
nach Gleditſch, nicht taugen, weil es grob⸗ 
adriger iſt, als das vorige. Ob es ſich, gleich 
dem vorigen zur Schnizarbeit ſchike, daruͤber 
find mir feine Erfanrungen bekannt geworden, 
da ic) nur blos den vorigen Baum Dazu vers 
wenden fahes MUebrigens geben beide Gattun⸗ 
‚gen von Ahorn einen ſuͤſſen Saft von ih, 
ans dem man. kriftallinifchen Zucker berftellen 
kann, die Kenne giebt am meiſten deſſelben; 
Gleditſch hat über feine Gerinnung am mei⸗ 
ften Verfuche angeftellt, und fezt die befte Zeit 
zum Abzapfen des Saftes in den November 
und Dezember, wenn bei einem, heitefn, recht 
fireng Talten Wetter, die Wurzeln nicht mit 
Schnee belegt find (beiläufig gefagt, ein Be⸗ 
weis gegen das Zurüftrerten, bed Saftes). 
Der Saft kann, nad ihm, zu einem guten 
Landzucker, zu Branntwein, und zu Effig 
dienen. Auch in Liefland ift ſchon Zuder aus 
der. Kenne zum Verfuch bereitet: worden. ( Hu⸗ 
pel topogr. Nachr. von Lief⸗ und Eſtland IL. 
503.) Indeſſen fcheint es doch mit, Daß 
diefe Benuzung ind Groſe wird gehen koͤnnen, 
auch wären die Bäume zu diefem Zwek zu 
felten bei und; da überdies der amerikanifche 
'Zuderahorn (9. aıy.) aller Wahrſcheinlichkeit 
nach bei und völlig gut, wie in feinem Vaters 
lande gedeihen muß, fo ift defien Anpflanzung 
:,zum befragten Zwei mehr anzurathen. 
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Die Birke ( Betula alba L.) hat halbge⸗ 
trennte Bluͤthen; die maͤnnlichen Kaͤzchen ſind 


im Herbſt vorher gebildet, die weiblichen find 


viel Eleiner, ſtets einzeln. und aufrecht ſterend, 


and kommen im April-mit den jungen Trie— 
ben auß den Knoſpen zum Vorſchein, von 
männlichen ſizen zwar manchmal mehrere bei— 


ı 


ſammen, aber nicht auf einem Stiele, nad 
dem DBerblühen wachſen bie weiblichen gröfer - 
aus, und hängen herab. Die Vlättde bres 
hen aus bünnen fpizen ‚Rnofpen‘ hervor, ans 
faͤnglich fipd fie kraus, faltig und rellig, und 
haben, wie bie Knoſpen, einen fehr angenehs 


“men, fid) weit verbreitenden Geruch. Sie 
. find zu diefer Zeit von Farbe ſchoͤn grün, im. 
: Anfühlen klebrig, ihr Geſchmak ift- bitter, 
daher dem Wilde und zahmen Vieh (auffer 
den Ziegen) zuwider. Die ausgebildeten. 
Blätter ſtehen auf langen ſchwachen Stielen, 


find faft dreifeitig, oben zugefpizt, doppelt. und 


ſcharf gezahnt,, fteif, glatt und glänzend, An 


Wurzellohden und geilen Trieben iſt ipre Oo 
flalt ſehr veraͤndert. — 


9.89. 


Die Rinde junger Birken iſt braun, ihre \ 


innere Rinde braunroth; bei ganz jungen 
Trieben ift fie mit einer feinen Wolle bewach⸗ 
fen, mauchmal ift fie mit Eteinen weifen Punks . 
‚ten oder Eleinen Warzen, die eine Art Harz 
enthalten follen, beſezt, welches ein Zeichen 


— 
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eines freudigen Wahsthums ift, An jungen 
Stämmen fpringt dad Oberhaͤntchen frühzeis 
tig auf, und vertheilt fich. in mehrere ganz . 
weife bünnhäutige Ueberzüge, die man leicht 
von einander trennen kann. Sm Alter ift die” 
Rinde grobfhuppig aufgeriffen, in den Riſ⸗ 
fen braun, — — weis, im ho⸗ 
ben Alter tieſꝰ aufgeborſten, und ſehr dik. 
Die Wurzel iſt ſtark und aͤſtig, geht aber 

nicht ſonderlich tief, daher die Birke auch an 
ſolchen Orten fortkommt, die nicht tiefgruͤn⸗ 


De ſind. Die Saamenumhuͤllung iſt eine 

kleine, ganz duͤnne, breitgebrüfte, mit zwei 
duͤnnhaͤutigen, oft vermachfenen Flügelchen vers - 
ſeehene gefcjloffene zweifächerige Saamenkapſel, 


in welcher die Eleinen Samen frei inne-liegen. 
Gewoͤhnlich kommt aber nur eine Samenlage, 
und in derfelben ein Same zur Reife, Mit 


der gefchloffenen Samenkapſel fallen auch die 


Schüppden des zilindrifhen Fruchtzapfens 
ab, fo daß am Ende der fabenartige Stengel 
allein ſtehen bleibt. Die. gewöhnliche Zeit 


der Meife des MWirkenfamens ift im Sep⸗ 


tember; er geräth nicht alle Jahre, mandmal 
ift Hiel tauber unter ihn; da er fehr Flein 
und leicht ift, wird er oft vom Wind weit 
umber gemwehet, und befaamet Pläze, wo Feine 
alten Birken angetroffen werden. Um ihn zu 
ſanmmlen, läßt man die Käzchen auf ein Tu 
abftreifen; man hat alle Vorſicht nöthig, um 
ihn aufzubewahren, am wenigften barf man 


‚ihn bald nad) dem Sammlen anf Yaufen legen, 
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weil er ſich leicht erhizt, ſchimmelt, und zum 
Keimen untauglich wird, Auf einem lüftigen 


Boden dünn aufgefhättet, und von Zeit gu 


Zeit gewendet, erhält er ſich am beſten. 


- $. 90. . 
Die Birke kommt in jedem, and im 


ſchlechteſten Boben fort, und fogar im ſchlech⸗ 
ten befler, als im guten. Nebſt der Kiefey. : 
‚unter bein Nadelholze ift fie hierim am alles 
genuͤgſamſten; ein leichter und geringer, wem. 
aud) nur etwas weniger feuchter Boden ift ihr 


am zuträglichften. ‚Zwifchen Torfmooren und 
Steinen, aud in. felfiget Gegenden gedeiht 





° 
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fie; am wenigſten verträgt fie einen fehr ; 


fhweren Thonboden. Was Klima und Lage 
anbelangt, ſo ift fie hierinn eben fo genfigfam, 


fie kommt in jeder Lage fort, und das rauhe⸗ 
ſte Klima ift ihr zuträglicher, ald zu warmes. 


Für.die Bewohner der rauhen nördliden Gr 


genden iſt fie daher eine wahre Wiohlthat der 
Natur. Gie ift im Ganzen, befonders aber _ 
in der -Qugend, und bei jungen Schlagholz-⸗ 
lohden ſehr ſchnellwuͤchſig. Troz diefes ſchnel⸗ 


len Wachsthumes iſt die Birke aber doch zu 
keinem Hauptbaume beſtimmt, ſondern ſie ge⸗ 
hört zu den Baͤumen mittlerer Groͤſe nud er⸗ 
reicht ſelten mehr als 50 bis 60 Sabre, 


Manchmal, aber ſelten, liefert fie anſehnliche 


Stimme; Duroy ermähnt 60 jähriger Birken 


von go Fuß Höhe und 2 Schuh im Durchs 


meſſer. Dicke der Rinde, und herunter häns 


N 5 
D x 


Ü 


\ 


23 Gorſtbotanikk. 


\ . \ 

gehbe Hefte, vor allem im freien Stande, ober _ 
in rauhen bergigen Gegenden find untrügliche 
Kennzeichen bes Alters und, der Unfähigkeit 
- neue Holzlagen zu bilden, daher die fogenannte 
Haͤngelbirke al& Feine eigene Abart angefehen 
werben kann. — Die Birke fhikt ſich zum 
Schlagholzbetriebe im 15 bis zo jährigen Um: 
‚triebe am beften, und ald go bis sojähriges 
Baumholz kann fie ebenfalls fehr gut benuzet 
‚ werden. . Sie ift unftreitig, nebft der Kiefer, 
der befte Baum, um Blöfen fchnell mit. einem 
KHolie in Beſtand zu fezen, dad zu einer Mens 
ge von Verwendungen fehr brauchbar ift, und 
zugleich den arofen und Hauptnuzen hat, den 
veroͤdeten Boden zu Zragung eblerer Laubs 

bolzarten geſchikt zu machen ("). | 
C(I) Unter dem Namen Betula aderata, wohl⸗ 
riechende Birke, bat Hr. Forſtrath Bechitein 
(Diana I. 74. tab. 1.) eine in Thüringen und 
andern Gegenden Deutichlandd unter der ges 
meinen Birke wachfende befondere Art befchries 
ben, die bisher mit der gemeinen, verwechfelt 
worden ſeyn, ſich aber durch beitändige Kus 
zaftere von ihr unterfcheiden foll. Diefe find 
nach Hrn. Bechftein berzförmig eirunde, meiſt 
einfach fägenartig gezähnre Hlärter, die in 
der Jugend, aleich den jungen Zweigen, filzig 
oder behaart find. Die Bluͤthe erfcheint et⸗ 
was ſpaͤter, und iſt ſehr wohlriechend. Das 
Holz ſteht an Güte unter der gemeinen Birke; 


Da die Blätter nicht immer einfach, fondern ‘ 
manchmal fo wie bei Der gemeinen Birke ges 


zaahnut find, da der mehrere haarige Ueberzug 
nur vorzüglich bei jungen Schlagheizlohden, 
bei alten Bäumen aber, wicht fo bemerklich 
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ſevn ſoll, fo iſt es eine Frage, ob dieſe Birke 


nicht als eine Abart anzuſehen ſeyvin mag, 
denn die mehrere Haare kommen im angefuͤhr⸗ 
ten Fall ſicher vom Schlagholzbetrieb her, da 
nad) ver allgemeinen befannten Erfahrung 
alle von Natur haarigen oder wolligen Triebe, 


- ale. Schlagholzliohden um fo haariger oder - 
. wolliger erfcheinen. Die Wärzchen anf des 


Rinde, die auf der wohlriechenven Birfe feh⸗ 
len follen, find bei der gemeinen auch nicht 
ſtets vorhanden, und rühren, nach der Des 
merkung aufmerkfamer Forſtmaͤnner, die ich 
Häufig zu betätigen Gelegenheit gehabt, wie 


ſchon bemerkt worden, vom freudinen Wachs⸗ 


thum, im angemefjenen Standpunfte, her. — 


‚ Eine bemerkenswerthe Abart ift die Som⸗ 


wmerbirte, deren Samen ſchon Im Julius reift, 
und zum Aufgehen tüchtig tft, was, genen 
Gleditſch und Zaruhier, nicht bezweifelt 
werden kann, da Dehlhafen wohlgerathene 
Verſuche mie diefem Frübbirfenfamen ans 
führt. Dagegen gibt es aber auch Birken, 
die ihren Samen erft im naͤchſten Srühjabre 
abfliegen Affen, wie Kaͤppler (in feiner Aus 
leitung zum Forfiwefen bei der Birke) einer 


“ folchen erwähnt, die er, in der vollen Mit⸗ 
. tagsionne fiehend, noch im März mit haͤnfi⸗ 


gen Zäpfchen hehangen fand, deren Eamen 


zum Nufgeben rüchtig war, und wie ich ſol⸗ 


che ſelbſt, dadurch aufmerkſam gemacht, ſeit⸗ 


⸗4 


J 


dem. ſchon mehrfältig in der Nähe von Hei⸗ 


delberg gefehen habe. — Sogar am 23 Ayril 
babe ich eine ſchon ganz belaubte Birke, des, 
ven. Blüthe fchon beendet war, im Rohrba⸗ 
cher Garten bei Heidelberg gefehen, die nody 
mit vielm vorigjährigen Fruchtzäpfchen bex: 
hänge war.) — Die Brokenbirke ( Betula, 
pumila Broccembergensis) ift eine blos 


> vom Ötandort gneralic) den ſumpfigen Hoͤ⸗ 
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ben bed Bloksberges und ähnlichen Gegenden 
herruͤhrende Varietaͤt, die in einem beſſern 
Lokale wieder in die gemeine Birke ausartet. 
$. 91. 
Das KHolz- wird bald zum ſogenannten 
harten, bald zum weichen gerechnet: nach 
Cramer iſt es ſehr zaͤhe, mittelmaͤſig hart und 
ſchwer, gibt aber eine gute, dichte, die Hize 
lang anhaltende, beim Huͤttenweſen geſchaͤzte 
Kohle, und ein treflich Feuerholz, das in 
‚nördlichen Rändern etwas härter als in füdlis 
chern wird,. und zur Befriedigung der Feuer 
rungsbebürfniffe nicht weit unter den beften 
Hoͤlzern ſteht. Es ift ziemlich Dauerhaft, nar 
muß ed nach dem Fällen alsbald von der Rin⸗ 
de ganz oder wenigftend parthieenweis entblis 
fet (angeplatter) werben, fonft‘ ftoft es fehr 
bald; man hat Beifpiele, daß, im Wald in 
der Rinde liegen gebliebenes Wirkenhol, ad) 
6 Monaten fhon ganz verfaulet war. Zu 
Nuzholz bat die Birke einen ausgedehnten . 
Gebrauch, vorzüglich für die Wagner, zü 
Deichfeln, Leiterbaͤumen u. dgl ferner zu Don 
Ifenſtangen, vorzüglid; Reifftangen u. f. w. 
Dreher uud Tifchler brauchen ed auch mannigs 
faltig. Aus den Miafern der Wurzeln und 
Stoͤke werden Tobakskoͤpfe, Dofen u; dgl. ges 
fertigt. Der Ruß wird für den. beflen zur 
Buchdrucerfarbe gehalten. — Die Rinde 
‚ wird bei ber Gerberei ſtark, vorzüglih in 
den nördlichen Ländern angewendet, fo: wie 
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.. auch ein and der Rinde durch Deftillation ges 
wounenes fogenanntes Birkentheer, Birkene 
DE, (Pallas flora Roffica T.1. p- ı. p. 1455. 
bei uns wird’fie in der Lohgerberei vorzüglich 
gur ſogenannten Treibſarbe verwendet. Auch 
zur Faͤrberei wird die Birkenrinde benuzt, 


und giebt, mit oder.ohne Alaun abgekocht, 


auf Keinen ober Wolle verfchiedene Farben. 
Die Blätter enthalten ebenfalld viel Farbfubs 
ſtanz; mit aufgelößtem Alaım gekocht, und 
mit Kalk niedergefchlagen, geben fie daB foges 
nannte Schüttgelb, Ihre Ruthen geben die 
beften Beſen. Uebrigens hat diefe intereffante 
Holzart noch einen. vielfachen und ausgedehn⸗ 
ten Gebrauch; Teinen ihrer Xheile giebt eb, 
ben die genügfamen Lappen, Finnen, oder ans, 
dere Beroohner nördlicher Zonen, nicht zu ir⸗ 
gend einem Gebrauche anzuwenden wüßten, 
- Bon allen diefen Benuzungsarten zu reden, 
würde bier zu weitläufig, und um fo mehr 
unmoͤthig feyn, da man in Schriften ſattſame 
Machrichten hierüber finds (I). 
(2) v Zanthiers vermifchte Abh. von Hentert 
12. 84. Befchretbung der Birke. Balm dfos 
nom. Befchreibung des Eigenfchaften und bes . 
Nuzens der Birke a. d. Schwed. uͤberſezt. — 
Schrebers nene Kameralfchriften 8. 154, — 
Stahls Forfimagazin I. zweite Aufl. 362. — 
—Sleevogts Abhandlung: Holzkultur and Bir⸗ 
kenloͤb, im Journale für d. Forft: und Jagd⸗ 
wefen 2ten Bandes, 2te Hälfte. S. 21. Laus 
— rop uͤber den Anbau der Birke, und deren 
Woorzuͤge vor andern Holzarten, beſonders in 
bolzarmen Gegenden. Leipz 1796. 
F 
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» . Die Erle, Eller, ſchwarze Erle, ( Alnus 
glutinosa, Betula Alnus glutinosa Lin.) ' 
ift ſowohl in dem Vorkommen der Halbges 
trennten, ſchon im Herbſte vorhergebildeten | 
‚Blüthen, als auch ber Fruͤchte, bei einer ges 
nauen Unterfuchung fo: verfchieden von ber - 
Wirte ‚gefunden. worden, daß die Linneiſche 
Bereinigung bdiefer Holzarten in eine Gattung 
nothwendig aufgehoben, und die Eller ls br 
fondere Gattung, nad dem Beiſpiele ver de 
ten Botaniker, aufgeftellt werden müßte. Die 
maͤrnnlichen Blüthen find in Geſtalt laͤnglicher 
dunkelrother Kaͤzchen den Winter über häufig , 
an den Bäumen vorhanden, eben fo die dun⸗ 
elrothen weiblichen, Die im Eleinen die Form ' 
des künftigen Zaͤpfchens haben. Sie verarös 
ſern ſich in den erſten Monaten des Jahres, 
and ſtehen zu Anfang März in voller Bluͤthe, 
wenn ber Baum noch gar Fein Laub hat: Erſt 
nach dem Verftäuben dev männlichen Blüthen 
brechen die ziemlic) runden, glänzenden, duns . 
Telgrünen, . glatten, Anfangs, befonders im 
naoflen Boden, klebrigen, am Mande mit 
rundlichen Zähnen, und oben mit einem vers‘ 
tieften bogenförmigen Einſchnitte verfehenen 
- ‚Blätter hervor. Sie haben ftark fichtbare 
parallel Laufende Rippen, in deren Winkeln 
fi) ‚auf der verkehrten Seite wollige Anfäze 
befinden. Auf trokenem Boden haben fie eine 
veraͤnderte Geftalt, find Elein, mager und uns 
anſehnlich. Die.fehr ausgezeichneten Knoſpen 
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ſijen auf einem, kurzen Stielchen find laͤng⸗ 
lich, oben ſtumpf abgerundet, beinahe dreiekig, 
etwas gekruͤmmt, und mit einem ind blaͤuliche 
fhielenden Staube gleichfam gepudert. 


1 
$ ; 93. 

Die Rinde ift in der Jugend glatt, und 
bleibt es auch ziernlich lange, von Farbe duns 
Telgrün, dabei regelmäfig mit Eleinen weifen 
SFleken getupft; im Alter ift fie Eleinfhuppig 
| und tief aufgeborfien, von Farbe ſchwaͤrzlich⸗ 
braun, der Baſt rörhlih. Die Wurzeln breis 
ten ſich ungemein weir rund umher aus, went 
ſie in dem lokern ſchwammigen Boden fichen, 
ber den Erlen gehört; fie greifen fo ſtark in 
einander, daß man fie zur Vefeſtigung ber 
‚Ufer anwenden kann, wenn man fie in kurzen 
Derioden umhauet, wodurch Wurzeln und 
Lohden undurchdringlich gegen ben Anfall ded 
Waſſers werden: Manchmal bilden ſich ans 

ſehnliche Klumpen von Wurzebknollen an ihs 
wen, aus denen, wenn Öelegenbeit dazu vors 
Banden ift, ganze Erlenſtoͤke entſtehen koͤnnen. 
Jedoch greift die Erlenwurzel nicht auferors - 
dentlidy tief ein, daher hochſtaͤmmige freiftes 
hende Erlen, wie fie öfters in der Nachbars 
ſchaft von Zörfern an Bächen vorkommen, 
den Windbruͤchen ziemlich ausgefezt find. Bis 
in den Herbſt zeitigen aus den weiblichen Bluͤ⸗ 
- then die Sruchtzapfen, deren Schuppen ſich früs 
ber ober fpäter ofnen, und die breitgedrufte, - 
ruͤndliche, unten mit einem Stielchen verſehe⸗ 
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"ne Frucht herausfliegen laſſen. Die Saamen⸗ 
umhuͤllung diefer ift eine zweifächerige rindige 
Fruchthoͤhle (antrum corticosum biloculare), 
mit einer beinahe fleinartigen, bifhäutigen Eins 
fafung. In jeder‘der ſich im obern Theile 
der Samenumhuͤllung befindenben Fächer liegt 
der Same frei inne, kommt aber dfterd nur 
in einem Gefache zur Reife. Dian erlangt fie 
durd) das Ausklengen ber Zapfen im einer ms 
figen Stubenwärme, aus ber. fie jebod bald 
gebracht werden, und, auf die nemliche Art, 
wie bei der Birke, wit Sorgfalt überwintert 
werden muß. Er 


— 


= 9. | 

Die Erle verlingt fehr viel Wafler, ihr 
eigentliher Stand ift daher an Zlüffen, Baͤ⸗ 
hen, in Suͤmpfen, Moräften, Torfbruͤchern 
4. dgl. Im trokenen Boben bleibt fie unans 
ſehnlich, bat einen veränderten Wuchs, und 
erreicht ihre Vollkommenheit keineswegs. Sie 
ift daher von der wohlthätigen Natur ganz das 
zu beflimmt und geeignet, um Gegenden, die 
fonft unbenüzbar wären, auf eine fehr gute, 
einträgliche Art nlızbar zu. machen. Ein ſchwar⸗ 
3er, moraftiger Grund, in dem fid) das Waſ⸗ 
fer nie ganz verliert, wenn' es ſich gleich auch _ 
Sommers vermindert, iſt der zuträglichfte für 
fie, und in folchem ift fie ganz beſonders fchnells 
wuͤchſig. Ihr gewoͤhnliches Alter iſt zo bis - 
‚60 Jahre; in dieſer Zeit erwaͤchst fie zu einem 
Stamme von 70, 80, 99, ja 100 Fuß; nidt 
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felten gelanget fie zur Stärke eines Blochſtam⸗ 
mes, und bat 2 bid 3 Fuß im Durchmefler,, 
welches fiher ein auferordentliher Wuchs für 
ihr Alter iſt. () Gegen den Sroft ift fie ſehr 
unempfindlich, und fhlägt aus Stok und Wur⸗ 
zel ausnehmend gut ans. Ihre befte Betriebs⸗ 
att tft daher zu Schlagholz, wo fie, in einem 
Altee von 10, 15, bis 20 Jahren umges 
bauen, im naſſen Boben unglaublid waͤchst. 
Im ſechsten bis achten Jahre hat fie ſchon flars 
ke Stangen, im zwanzigſten Jahr ſind dieſe 
oft 30 bis 40 Schuh lang und geben ſpaͤltiges 
Holz. Da fie fehr viel Waſſer einfaugt, fo 


trofnet fie nad) und nach den Sumpfboden, in 


dem fie ſteht, wann berfelbe Feine Zuflußgnels 
Ien hat, aus. — Als 40 bie zojähriges Baum⸗ 
holz fie zu ziehen ift ebenfalls fehr vortheilhaft. 
— Zu Kopfhalz auf feuchten Weiden unges 
| — giebt fie alle 6 bis 10 Jahre gutes 


rügel und Reiſigholz. Das Ausaͤſten vers 


traͤgt fie gut. 


3) Seine Äufere Figur macht biefen fahmellwäche ' 
figen Baum von weitem Ibon fenutlih: dee 
a 


hohe Stamm iſt grade, aber nie ganz, ſon⸗ 
dern oben meift etwas berüberhängend, die 


J aͤufigen Audaͤ meiſt kurze Kr 0 
\e — ge“ lee ehr In dunfel " 


im Winter ſchwarz von weitem auß, 
In der Vorke ſtokt das Erlenholz leicht; 
zum Bauen im Trokenen, oder wo es der freien 


Witterung ansgefezt iſt, wird ed nicht ange⸗ 
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wendet, da es leicht wurmſtichig werben und 


ftofen foll. Sein eigentlicher Gebrauch ift zum. 


Bauen in fumpfigen und allen. Gegenden, die 
‚ beitändig unter Waſſer ſtehen. Hier ift es von 
ewiger Dauer und. wird ſteinhart; daher ‚wird 


es vorzüglich zum Pfählfchlagen (Pilottiren) 
geliebt, wenn Roͤſte zu Waſſergebaͤuden, Muͤh⸗ 
‚len, Bruͤken u dgl. zu legen find, ferner zum 


Ausbohlen von Düngbehältniffen, Vieh⸗ und 
Pferdeftällen, zu Brunnen und Wafferröhren 


. unter dem Waſſer u. dgl, Im geeigneten Bon - 
ben gehauen, ift ed mehr oder weniger rothe-. 
braun; im teofenen Boden ift ed. weis. Es iſt 
etwas weniger fhwer als Birkenholz, zähe und : 


ziemlich hart. Schreiner, Dreher und andere 
Handwerker verarbeiten es daher gerne, und 
macheır vielerlei daraus; die Mafern der Stoͤke 


und Wurzeln dienen zum Einlegen, zu Tabaks⸗ 


koͤpfen u. ſ. w. Es läßt ſich ſchwarz, ER faſt 


ſo wie Ebenholz beizen, wornach es ſehr gut 
zur Kuuſtſchreinerei taugt. Als Brenn⸗ und 


Kohlholz hat es ebenfalls Vorzuͤge: zu erſte⸗ 


rem Zwek iſt es ohngefehr von gleicher Guͤte 
wie das birkene, es giebt eine lebhafie Flam⸗ 


me und faſt gar keinen Rauch, wird daher von 


Baͤkern beſonders gern genommen; die Kohle 


iſt beim Huͤttenweſen geſchaͤzt. Sonſt dient 
es zu Hopfen⸗ und andern Stangen, man macht 
Holzſchuhe, Leiſten, Abſaͤze 2c. ꝛc. ꝛc. ꝛc. dar⸗ 
aus. — Zu einem befondern Gebrauch dienen 
in Holland die Zweige der Erle, indem man fie 


| Bus gehn eis mie Kügenfalz in die beinahe gabs 
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ren Ziegel⸗ und. Bakſteinbraͤnde wirft. Die 
ſalzſauren Daͤmpfe greifen die Oberflaͤche der 
Steine an, glaſiren ſie, und durch die Erlen 
erhalten fie eine braune Farbe, Die Erlenrin⸗ 
be enthält vielen Gerbftof, kann daher zum 
Serben und Schwarzfärben gut dienen, wozu 
‚fie wirklich von den Huthmachern, fo wie auch 
zum Faͤrben leinener und wollener Zeuge häufig 
verwendet wird. Bluͤthen, Knoſpen und juna 
ge Zweige follen ebenfalld dazu tauglich feyn. — 
Das .Erlenlaub frefien die Schafe und das 
Rindvieh gern; ed zu dieſem Zweke abzuftreis 
fen ift aber um fo mehr zu mißrathen, da die 
Erle, ald Sumpfpflanze ftark ausduͤnſtet, das 
her ihrer Blätter doppelt benoͤthigt iſt. — Die 
Fortpflanzung geht durch Saamen, Ableger, 
MWurzellaufer, und Stekreiſer (9. 380.) gut 
von ſtatten. | | 


——— de 96. 

Die in ihrem Vaterlande allzuunbekannte 
weiſe Erle oder Eller (Alnus incana, Betu- 
la alnus incana L.) wurde von Liuné und vie⸗ 
len andern als eine Spielart der gemeinen an⸗ 
geſehen, allein ſie unterſcheidet ſich von derſel⸗ 
ben beſtaͤndig und weſentlich, daher ſchon Hal⸗ 
ler und Du Roy ſie als eine beſondere Art bes 

trachtet haben. Die Bluͤthe kommt wie bei 
der gemeinen vor, nur ſahe ich die maͤnnlichen 

Bluͤthenkaͤzchen ſtets länger und dünner, als 
bei dieſer. Die Samenzaͤpfchen ſcheinen eben⸗ 
falls etwas ſchmaͤler und laͤnger oder ſchlanker 
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qu feyn, wie bei der gemeinen Erle. Die Frucht 


? er 


ift etwas mehr breitgedruft, duͤnnhaͤutiger 
(gleichſam wie beflügelt) und hellerbraun wie 
die vorige, übrigens auch zweifäderis; fie 


reift etwas früher, Die Blätter find laͤng⸗ 


licheirund, oben, jedoch nicht ſcharf, zuge⸗ 


ſpizt, dabei mit ſcharfen Zähnen ungleich eins 
geſchnitten oder Boppelt-gezahnt, auf der obern 
‚Seite glatt, von ſchoͤnem Grün, auf der ans 
"dern mit einer feinen weifen Wolle bekleidet, 


daher weislih. An den Ruofpen Tann ich keie 


nen Unterfcjieb zwifchen beiden Arten bemerken, 


- | 97 Ze . un — 
Die Rinde iſt an jungen Staͤmmen und 


Zweigen gruͤnlich, an aͤltern glaͤnzend grau, 
beinahe bleifaͤrbig, glatt, und kommt der bu⸗ 
chenen ſehr nahe; ihre Glaͤtte behaͤlt ſie ſehr 
lange, da erſt einen Schuh dike Staͤmme an⸗ 
fangen, der Laͤnge nach hie und da Riſſe zu be⸗ 


kommen. Ihr Wachsthum iſt in der Jugend 


ſo ausnehmend ſchnell, daß fie von allen Schrift⸗ 


ſtellern der fo ſchnellwuͤchſigen gemeinen Erle 
noch vorgezogen wird. Pallas bemerkt uͤbri⸗ 
gens, daß in Sibirien die weiſe Erle niemals 


die Groͤſe der gemeinen erlangt, ſondern meiſt 
ſtrauchartig wachſe, und kaum die Dike eines 
Armes übertroffe. Wei und erreicht fie aber 
oft in 7 Jahren ſchon Schenkelsdike, und wird. 
nad) Workhanfen in einem Alter von so bis 
60 Sahren zu einem Stamme, aus dem mar’ 


sehn bis zwoͤlfzoͤllige Bretter ſchneiden Fan 


} 
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Die ſtaͤrkſten Staͤmme, die mir vorgekommen 
find, waren gegen zwei Schuh dik, und einis _ 


‚ge za Schuh hoch. Ruͤkſichtlich des Klima. . 


iſt fie ſehr ausdaurend, und fdyeint am haͤu⸗ 


figſten in ben nörbligen Ländern wildwachs 


fend vorzufommen. In Schweden findet fie - 


ſich häufig, in Norwegen, wo man fie tothe 
Erle heißt, iſt ſie allgemeiner verbreitet, als 
die gemeine Eller. Nach Pallas iſt ſie nur in 


,. ben noͤrdlichen Theilen des ruffifchen Reiches 


gemein, und foll fogar auf ben Juſeln uͤber 


Kanmtſchatka angetroffen werden. In Oſt⸗ und 


m. — — —— won 


Weſtpreuſen, Lithauen, Hinterpommern wird 
fie ebenfalls wild gefunden, fo wie wohl in den 
mehreſten Theilen Deutſchlandes, als an der 


Donau, in Baiern, in den rheiniſchen Gegen⸗ 


den, im Wirtembergiſchen u. ſ. w. auch in der 
Schweiz. Ihr aͤuſerſt gedeihliches Fortkom⸗ 
men, in mildern Klimaten, wie in der Pfalz, 
Wirtenberg u. ſ. w., beweißt, daß fie au 
für ah ſehr gut taugt. — 
——— $ 08. 
In Anſehung des Bodens konmt eine 


Hauptverſchiedenheit zu bemerken vor, da dieſe | 


Erle zwar im naffen Boden gut gebeihet, aber 
. im trofenen fandigen noch beffer fort köͤmmt 


und fgneller waͤchst. ie ift alfo Teine bloſe 
Sumpfpflanze, in fehr troknem, auch fandis 


"gem Boden hab ich fie bäufig, and tun befien 


Wachsthume angetroffen. Was ihre ® 


triebpart anbelangt, ſo kennen wir ſie blos als 


ne nn I. = ‚10 
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Schlagholz, biezu ift fie aber ganz beſonders | 


tauglich, und fehlägt fo vorgäglic gut aus, 
daß man fie den beften deutfchen Schlaghölgern - 


beizählen,, und nur bedauern muß, daß fie 
noch nicht häufiger. in Forften angetroffen wird. 


F F. 99. | 

Das Weiserlen- Holz ift feiner und pichter, 
als das ber gemeinen, von Farbe weis, und 
weicht aud) dadurch von der gemeinen ab. .Die 
Benuzungsarten beffelben find, nad) Burgs⸗ 
dorff, jener der gemeinen Eller gleih, nur 
bei diefer fchneller zu. erlangen. Die jungen 
Hefte Finnen zu Faßreifen verwendet werben, 


‚ bie Rinde dient auch zur fhwarzen Farbe, und 


foU nach mehr Gerbftoff als jene der Schwarz⸗ 
erle enthalten. "Die jungen Zweige werden in 
Norwegen den Schafen zur Fütterung vorges 
legt. — Die Fortpflanzung des Baumes geht 
übrigend dur Saamen, MWurzelbrut, und 


Stekreiſer leicht don flatten; leztere follen, nad) 


Oehlhafen, leichter als von der gemeinen Erle 
fortzubringen ſeyn. 
| — N 100. 

Da die zahme Kaſtanie (Castanea vesca 
Gærtner., sativaScop., FaguscastaneaL.,) 
in ntehreren Gegenden Deutſchlands wildwache 
fend vorkommt, und Fleine Waldungenkildet, 
jo muß fie unfern deutſchen Waldbäunmen’ beis 
gezählt werben. () Das Vorkommen ihrer 
Bluͤthe ift fo verfchteden Yon jenem der Buche, : 


dag man die Linneiſche Wereinigung beider 


ı 
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gleichfalls aufheben, und die Kaſtanie, nach 
den Weifpiele ber Alten, befonders aufftellen 
muß. Die Blüthe'ift gemengtgefchlechtig und 
enthält maͤnnliche, weiblidye und Zwitterblüs 
then auf einem Stamme. Die fehr langen 
aufsgerichtet ftehenden männlichen Kaͤzchen ers 
ſcheinen, meift in auferordentliher Menge, 
Ende Mais und im Junius. Aus ben weibs 
lichen zeitigen bis in den Herbft, in einer ſehr 
ſtacheligen, bei der Reife viertheilig auffprins 
genden Kapfel, die befannten Fruͤchte (geſchloſ⸗ 
fene Saamenktapfeln, Die meift zu zwei in eis 
ner Kapſel vorkomnten, und mit einer braus 
nen leberartigen Haut umgeben ed, in wels - 
cher der Same frei inne liegt. Die Kaſtanie 
hat ſchoͤne grofe laͤnglich zugefpizte, glatte, 
‚ ftarkadrige, nicht fehr bike Blätter, bie am 
. Rande ziemlich weitläufig, und wellenförmig 
gezahnt find, jebed Zaͤhnchen läuft in eine feine 
Haarſpize zu. Die Knofpen find ziemlich groß, 
: Bumpf zugefpizt, und von Farbe vörhlih. Die 
‚ Rinde iſt an juggen Zweigen von Sarbe braun 
: and weiß getupft, an Stangen glänzend grau 
und glatt, fie reißt ziemlich fpat auf, iſt jes 
doch im Alter = ſtark wie eine alte Eiche, aber 
mit mehrerer Regelmäßigkeit aufgeriffen; die 
Farbe der alten Rinde ift etwas heller ald die 
der alten Eiche, BE nn y 
) Kleine und anfehnlichere Kaſtanienwaldungen 
‚giebt es viele in dem Vorgebirge der Gebirgss 
fetten, die das Nheinthal im Pfälzifchen, Bas 
diſchen u. ſ. w. Dilden, zum Beiſpiel diſſeits 
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bei Heidelberg, bei Tip! unweit Raftadt, und 
an vielen andern Orren. Noch häufiger find _ 
fie. aber jenfeits Rieins an dem Fuſe des 
Donnersberges, und den ganzen Strich über 
‚ Dürkyeim, Nenftade.n. f. w. hinaus, fo wie 
im Elfaß,, woher fonft fehr viele Kaftanien _ 
ausgeführt wurden, die aud) etwas gröfer, 
als Me diſſeits rheinifchen find. Am häufig» 
ſten finder man fie in der halben Höhe diefer 
Gebirge oberhalb der Weinberge, doch auch 
. höher; im ganzen, gegen 6000 Morgen gros 
fen Heidelberger Stadımalde finden ſich einzels 
ne Kaftaniendäume unter dem uͤbrigen Eichen⸗ 
And Buchenbeftand gemiſcht; die Erlaubnis e 
‘ihre Fruͤchte lefen zu dürfen wird jährlich ges | 
gen eine fichere Abgabe Jemanden zugeftanden, _ 
der, wen fie geraihen, einen artigen Gewinn 
damit mädhen fol. Im Ganzen ift in allen 
genanuten deutfchen Gegenden der Produftens 
handel mit Kaftanien anfehnlich, beionders 
3. B. bei Bühl im Badifchen. — Sonſt finde 
dieſer Baum fich häufig in Xyrol, der Schweiz, 
befonder® der mittäglichen, in Sranfreich, Stas 
lien, Spanien u, ſ. w. AN 
G. 101. 
Der Wahsthum der Kaftanie ift ziemlich 
ſchnell, fie werden fehr alt, und liefern aus⸗ 
nehmend grofe und ſtarke Bäume, daher fie 


zu den Bäumen der erften Gröfe gehören, 


Nicht felten fahe ih Stämme von ungewöhns 
lihem Umfang in den Schweizeriſchen Alpeus 


thaͤleru, im Gonvernement Aigle, dem Wal 


liferland, dem Lipinterthal u. |. w. Das Klis 


‚ mar betreffend, fo ift zwar. die Kaſtanie in wärs 


mern Klimaten vorzuͤglich zu Hauſe, allein fie 


. 
8 


„ 


“ 


Laubhoͤlzer. re 


- mt auch mit einem kaͤlteren vorlieb, und 
es ift entschieden, daß fie (beſonders als Forſt⸗ 
jedoch auch als Fruchtbaum) in ganz Deutſch⸗ 
Iand mit Nuzen angebauet werden koͤnnte. 

Duroy erwähnt der guten Anpflanzungen von 

Schywoͤbber im Hanndveriſchen, von Wands⸗ 

bek bei Hamburg u. ſ. w. in welch erſterer ſich 

zu feiner Zeit Stämme befanden, die die als. 
ten Winter von 1709 und 1740 überftanden 
hatten; fogar auf Juͤtland reifen die Früchte‘ 
noch. Der Brupteinfluß, den das Fältere 
Klima auf die Kaftanie zu aͤuſern fcheint, liegt 
in den Fleiner bleibenden Fruͤchten, welchem 
jebody wahrſcheinlich wohl auch einigermafen 
abgeholfen werden koͤnnte, wenn das Pfro⸗ 
pfen der Baͤumchen ($. 103.) nicht verſaͤumt 


La NN. "AM nn 


I 


j S G. IO2. — 
Sie verlangen einen mittelmaͤſig guten 
friſchen Waldboden, der zwar ſteinig, aber 
doch nicht fo felfig ſeyn darf, um den tief ge⸗ 
henden ſehr ſtarken Wurzeln das Eindringen 
in den Boden zu verwehren. Bei Heidelberg 
kommen fie durch aͤngig in einem mageren, 
unmittelbar über Sandſteinbruͤchen liegenden, 
und daher mit ausnehmend vielen Sandſtein⸗ 
felſen vermiſchtem Sandboden vor, indem ſie 


mn 


denm ohngeachtet freudig und fehr gut wachſen. wi 


Nach Duhamel ftehen fie gern im tiefen Sans. 
be. Eine vorzüglice Eigenſchaft der Kafbanie | _ 
liegt darimn, daß fie vorzüglich gut aus Stof, . - 
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and Wurzel ausſchlaͤgt — ihre Lohden kommen 


ausnehmend häufig zum Vorſchein, , und find 


ganz beſonders ſchnellwuͤchſig; ſehr bemerkens⸗ | 
werth ift es, daß fie diefe Kraft des guten 


Ausſchlages bis in ihr hohes Alter behält. Um 


Heidelberg herum fieht man häufig die ſchlecht⸗ 
gehanenften Stoͤke uralter Bäumen von 3 bis 4 

Schuh im Durchmeffer,, die in der Mitte ganz 
ausgefaulet find, rundum mit vielen zum Theil 


 ‚ fpältigen Stangen eingefaßt. Sie gehört das - 
her ſicher zu ben beften deutſchen Schlaghöls 
zern, und verdiente ſchon in dieſer Hinſicht 


mehrere Kultur. 


J Br §. 103. | | 
Das Kaſtanienholz ift zum Brennen nihe 
von grofer Bedeutung, und.nähert fi) dem 
alten Eichenholze, mit dem es sberhaupt viele 
Achnlichkeit hatz ohne anderes Holz brennt es 


richt fehe lebhaft. "Zur Schreinerarbeit iſt ed 


ebenfalls nicht vorzüglich tauglich, da es fi 
nicht befonders glatt hobeln läßt. Sonſt aber 


yat es einen fehr treflichen und ausgedehnten 


zw 


Gebrauch: zum Bauen dient es fehr gut, und 


fault nicht leicht, befonders im Troknen, es 
wird zu diefem Zwek in Frankreich, Stalien, 
der Schweiz, England, u. fe w. häufig vers 
wendet, und find viele Beifpiele von feiner 
ausnchmenden Dauer bekannt. Zu Faßtaubens - 


holz wird es ebenfalld mit dem gröften Nuzen 
in Frankreich verarbeitet, die Faͤſſer follen, 


nach Duhawel, viel Länger. als andere dauern, 
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und die Weine in ſelbigen angenehmer werden, 
und ſich gut erhalten. Junge Kaſtanienſtan⸗ 
gen geben ſehr taugliche Reife. Zu Palliſaden 
und Roͤhrenleitungen wird es bei uns verwen⸗ 
det; eben fo und zwar ſehr ftark zu den vera 
fchiedenen Weinbauhölzern,, wozu ed Vorzüge 
lic) geſchaͤzt iſt. Die Rinde foll zur Gerberei 
tauglich ſeyn. Die Früchte find von bekann⸗ 
tem Öebraude, zur Nahrung ber Menfchen, 
fie dienen ferner zus Mehl: Puder: und Stärkes 
perfertigung, und geben auch eine fehr gute 
Maſt. In den Savoyifchen Gebirgen find 
fie, mit ber aus Welſchkornmehl verfertigten 
Polenka, beinahe die einzige Nahrung des dora 
tigen Landmannes. , Die. gröften kommen aus 
dem fuͤdlichen Frankreich und Italien unter 
dem Namen Maronen; fehr grofle bringt aud) 
das ſuͤdliche Tyrol, das Zrientinifche u. ſ. w. 
hervor. Man veredelt in jenen Gegenden, 


‚und fon in der Stalienifhen Schweiz, bie 


jungen Bäumchen durchgängig durch dad Pros 
pfen mit Zweigen von edlen, fehr grofe Fruͤch⸗ 
te tragenden Bäumen, eine Sorgfalt, bie Au 
unferm kaͤltern Klima, wo fie um fo nötbhiger 
wäre, ganz auffer Acht gelaflen wird. Am 
beiten pflanzt man die Kaftanien durch die 
Fruͤchte fort. 
\y 104. 

Der. Mehlbeerbaum (Hahnia aria, Mes 
dieus Gefchichte der Botanik unferer Zeit, S. 
81., Pyrus aria Ehr, Crataegus aria Lin.) 


1 
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| bat Zwitterblüthen,, die. im Mai, andy noch 
im Junius, an den Spizen der Zweige in weis 


fen füßriechenden gewölbten Schirmen erfcheis 
nen. Die Bluͤthenſtiele find weiswollig, diE 
und nicht lange, daher die ganze Bluͤthe ſehr 


zuſammengehaͤuft. Die Blätter find laͤnglich⸗ 


eirund, doppelt gefägt, oben rund oder. ftumpf . 
zulaufend, auf der obern Seite find fie von 
ſchoͤner glänzend grüder Farbe, auf der untern 
hingegen filberfarbig, oder ſtark weiswollig, 


und mit erhabenen Adern verfeben. Giefind - 


gewoͤhnlich fteif, Tederartig dik, und ſizen wech⸗ 
ſelweis an den Zweigen. Die Blattſtiele find 
furz und wollig. (') "Die Knoſpen find gros, 
nicht fehr ſpiz zulaufend, und ganz wollig, das 
der fie denen des Vogelbeerbaumes ſehr gleis. 


‚ 


chen; bie jungen Triebe find wollig, 


2) Die Blärter Tommen bei uns mit mancherlei 
Abänderungen vor: gewöhnlich ift- ihr Nand . 
doppelt aefügt, oft aber auch nur einfach; . 
mandymal find fie fo tief eingefchnitren, daß 


“_ fie ganz gelappt erſcheinen, dabei ardfer ald 


a 


gewöhnlid, und von dünnerem Baue, -fo 
daß fie denen des Elfebeerbaumes in Unfehung 
der rundlichen und, gelappten Hauptfigur fehr 
ähulen, nur unterfcheidet fie die weiswollige 
untere Seite des Blattes, und in der Bluͤthe 
Fam man fie an den ziemlich Furzgeftielten 
Dichtzufammengehäuften Blumenfchirmen vom 
folgenden unterſcheiden. Dieſe Abart finder 
ſich überall häufig , wo der Mehl: und Elfens 
‚beerbaum in Menge anzutrefien iſt, und bils 
det manchmal grofe Stämme, | 
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9 . 10z. se 
Die Rinde ift am. jungen Zweigen grau 

und braͤnnlich untermifht, und gefleft. An 

. alten Stämmen ift fie etwas heller, und bleibt 
. ganz glatt, nur an ganz-alten Stämmen ift - 
ſie ganz unten am Stamme bienbaumartig auf 
geriſſen. Die Wurzel iſt ſtark, Aftig und 


breitet fich weit aus. Die Eleine, bei der Zeis. 


tigung im September rothe Frucht ift eine 
zwei” ober. dreifächerige, oben ’ gefchloffene 
Fleiſchhoͤhle, (antrum carnosum) bie durch 
durchlaufende Scheidewaͤnde abgetheilt iſt Die 
Hoͤhlen ſind mit einer lederartigen Haut beklei⸗ 
det, aus welcher auch die Scheidewaͤnde beſte⸗ 
hen; in ihnen kommen mehrere frei liegende 


Samen vor. 


9 .. 106. * | 
. . Der Mehlbeerbaum waͤchſt baum⸗ und 
ſtrauchartig: als Baum erreicht er nicht ſelten 
bei einem ziemlich langſamen Wuchfe eine Hoͤ⸗ 
be von 40 bis so Schuh und eine Stärke‘ 

von 2, Fuß im Durchmeſſer. Hr. VBorkhaus 
fen erwähnt eined Stammes von der Ötärke 
einer mittelmäfigen Eiche. Haͤufiger indeffen 
Kiefert er Stämme von mittlerer Groͤſe. Nach 
hieländifchen Erfahrungen liebt er vorzüglich 
ziemlich hohe rauhe Gebirgez in foldyen ift er 
mit allen Arten des Bodens, nur nicht mit 
zu trofenem zufrieden, kommt ziwifchen Telfen 
und altem Gemaͤuer fort, und erreicht feine 


> 
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befte Vollkommenheit, die ich ihn in Ebenen 
nur aͤuſerſt ſelten, und nie wildwachſend, habe 
erreichen ſehen. In manchen Gegenden iſt er 
auſerordentlich gemein, wie auf und um den 
Donnersberg, (in der Gegend von Winnwei⸗ 
Ver kommt er auf allen Felſen ſtrauchartig wach⸗ 


ſend vor) der Wirtembergiſchen Alp u. ſ. w. 


in andern viel ſeltner, als er es ſeyn ſollte. 
In der Pfalz und den benachbarten Gegenden 
findet er fich auf den gröften Höhen der Ges - - 


birge auf beiden Seiten des Rheins, aud im 


Odenwalde ziemlidy häufig. _ Won feiner Bes 
triebsart ald Forftbaum laßt ſich bis jezt, feis. 
nes allzuſeltenen Vorkommens wegen, wenig 
‚mehr jagen, ald daß er in Hochwaͤldern zu 
ſchoͤnen Stämmen ermädhft, und im Schlag⸗ 
holze feinen Pla; gut einnimmt, indem er 


Hark ausſchlaͤgt, und fihneller waͤchſt. Sein 


ansgedehnterer Anbau ift. in jeder Hinficht ſehr 
empfehlungswürbdig; Gleditſch Mid Duroy 
empfehlen ihu zum Alleenbaum, wozu er ſich 
zwar, wie ich felbft gefehen, fehr gut aus⸗ 


: - mimmt, doch aber, feines vorzäglichen Vor⸗ 


kommens in Gebirgen, und feines etwas lang⸗ 
ſamen Wahsthums wegen, nicht überall ans 
wendbar feyn mag. * WE 
Fan: | u $. 107. \ | 
Das Holz iſt eines der allerbeften, auds 
nehmend hart, Bicht, feinfafrig, Yon weifer 
Farbe, verwirft fih nicht, und läßt ſich fehr 
ſchoͤn glast verarbeiten... Die Staliener follen 


. 
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‚ihm wegen feiner Härte und. Dauerhaftigkeit 
den Namen Metalle gegeben haben. Zu 
Handwerkszeug und Maſchinen ift ed Baher 
sortreflih, befonders giebt es gute Zähne an 
Muͤhlraͤder u. f. wm. Wo es fo häufig wie 
auf der Wirtembergiſchen Alp zu haben ift, 
bedienen’ fich defien die Wagner vorzüglich gern 

zu allen Xheilen ſtarker Wögen, bei denen 8 
auf vorzügliche Hätte bes Holzes ankommt, 


-  befonders zu Axen. Die Kohlen geben eine ' 


ftarke und anhaltende Hize, auch ift es ein gus 
tes Brennholz, ob es gleih, wie Gleditſch 
mit Recht fagt, fchade wäre, ein fo trefliches 
Nuzholz, aufer den Abgängen, dazu anzu⸗ 
wenden. — Die Früchte find, nachdem fie. 
durd) einiges Liegen teig geworden, efbar, 
aber von einem mehligen trofenen Geſchmak; 
‚ in manchen Gegenden,. wie in Schweden, wers 
ben fie häufig gegeflen, auch bie und ba eins 
gemacht. Den Füchfen find fie eine gute 
Aezung, bie ihnen in Waldungen im Winter 
fehe nachgehen. Auch gaben fie einen guten, 
aber nicht häufigen Branntwein. 

nu F. 108. 

Die Bluͤthe der Elſebeere, Arlesbeere, 
(Hahnia torminalis, Medicud Geſchichte dev 
Botanik unferer Zeit, ©. gı,. Pyrus tor- 
minalis Ehr., Crataegus torminalis Lin.) 
erfheint im May und Anfangs Junius, et⸗ 
was fpäter als die des vorigen, auf den Spis 

zen ber Zweige in grofen, Afligen, aufrecht 
Be 
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ſtehenden, lokern Buͤſcheln mit wolligen Bde _ 
thenftielen. Die Blätter find in ihrer Haupts 


- figur beinahe vund, am Rande ſcharf gezahnt, 


und in 5 bis 7 Lappen: getheilt, von denem 


. bie unterften am weiteften auseinander ſtehen. 


Sie find ſchoͤn hellgruͤn, auf beiden Flächen 


etwas  feinhaarig, fonft. glatt und ziemlich 


verkehrten Seite mehr oder minder wollig. 


Die Knoſpen neben ein gutes Winterkennzeichen 
ab: ſie ſind ziemlich gros, ſtumpf zulaufend, 


von Farbe gelblich gruͤn, die Knoſpenſchuͤpp⸗ 


chen ſind mit einer ſchmalen braunen Einfaſ⸗ 
ſung umgeben; am meiſten haben ſie Aehn⸗ 


lichkeit mit denen vom gemeinen Ahorn, von 


dem ſich jedoch die Elſebeere auffallend dadurch 


unterſcheidet, daß ihre Zweige nicht, wie bei 


den Ahornen, gegeneinander uͤberſtehend vor⸗ 


kommen. Dieſe ſind uͤbrigens ziemlich dik, 


und haͤngen an alten Staͤmmen etwas unter⸗ 
waͤrts. 


. 109° 


Die Rinde ift an jungen weinen glatt, ” 
wird im Mittelalter riffig, und iſt an alten 


Stämmen durchaus fo riffig, daß fie bierins 
nen den Birnſtaͤmmen gleicht, woran ber 
Baum leicht zu Eennen if. Die Wurzel iſt 
ſtark, und laͤuft im Unterholz haͤufig 
Es Die im Herbfte reifende olivenförmige, 
z nzend braune — — iſt eine 


duͤnn. — Auch von ihnen komymnen mannigs 
faltige Abaͤnderungen vor, oft ſind ſie auf der 


— 
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zweifaͤcherige, oben geſchloſſene Fleiſchhoͤhle, 
in deren mit lederartigen Haͤuten umgebenen, 
und durch ſolche abgetheilten Hoͤhlen die bei⸗ 
nahe dreiekigen Samen frei inne liegen. 


G. 110. 
Man findet den Elſebeerbaum nur hie und 
da, oder einzeln in unfern Wauldungen unter 
andern Bäumen, gewoͤhnlich ald einen Baum 
mittlerer Sröfe oder ald Strand, jedoch auch 


 Öfters als einen ſchoͤnen gradgewachfenen 
- Stamm von 40 bis zo Schuh Höhe. Ges 


woͤhnlich trift man ihn bei dem Meblbeerbaus 
me auf Gebirgen, aber auch häufig in niedes 


rern hügelichen Gegenden und in Ebenen ar. 


Auf warmen Vorgebirgen vermehrt er ſich 
ungemein. Er: kommt im fhlechten bürren 
felfigen Boden, fo wie im fruchtbaren Walde 


: boden fort, und hat-in go bis 100 Jahren 


feine Vollkommenheit erreicht. Won feiner 
Betriebsart läßt fich ebenfalld noch nicht mehr 


‚ fagen, als daß er, aufer denen in Hochwal⸗ 


dungen untermifcht aufgewachfenen oder übers 


gehaltenen Bäumen, im Schlagholz feine . 


Stelle treflih einnimmt, indem: er.fehr gut 

ausſchlaͤgt, ſchnell waͤchſt, and fü gern durch . 
Wurzellohden vermehrt. 

| 6. 111. Bu . . 

Das Holz ift hart und feſt, von Farbe 

weis und ing gelbliche fpielend, oft Techt ſchoͤn 

geflammt und gendert, beſonders dad Stock⸗ 
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holz. Es wirft ſich nicht, laͤßt ſich ſehr [hör 


glatt verarbeiten, und iſt daher nicht nur bei 
Schreineen und Drehern, ſondern auch bei 
Maſchiniſten, Mühldrzten u. ſ. w. fehr ges 
fhäzt. Es dient unter andern zu Furzen und 
nittlern Wellen, zu Walzen, mehanifchen . 
Inſtrumenten u. del. Im Wirtembergifchen 
und andern Oegendeh verwendet man es bee 


‚fonder8 gern, wenn man es haben Tann, zu 


4% dauerhaften und ſchoͤnen Schrauben von 


einteltern, wozu es vortreflid if. Auch 
als Brennholz ift es fehäzbar. Die Früchte 
koͤnnen, teig durch daß Liegen geworben, ge⸗ 


geſſen werden, werben auch, nad: Miller, 
 jährlih auf den Londoner Marke zum Vers 


— 


* 


Taufe gebracht, bie und da eingemacht, und 
Tonnen zu Branntwein und Effig dienen, Sin 


MWaldungen machen fie einen Theil der Maft 


Wir . 
(1) Mas von dem Rinneifchen fogenannten Bas 


. — (Sorbus hyprida, Hahniä pin- 


da Medtcus Geſchichte der Botanif uns 

ſerer Zeit S. 82) zu halten feie, tft noch zur 
Zeit. weder bei Sotanilern, noch den Forſt⸗ 
männern ganz ausgemacht; blos für erftere 
wird indeflen,, mie es fcheint, die endliche 
- Anterfuchung gewinnvoll ſeyn. Man findet 
manchmal in Waldungen, bei und indeflen aͤu⸗ 
ſerſt felten, ein kleines firauchartiges Gewaͤchs 
das halbgeftederte, ziemlich wellige Blätter 


— die ſonſt von dem Baue der Vogelbeer⸗ 


laͤtter ſind: dies iſt die erwaͤhnte Holzart. 
In den Nordiſchen Ländern toll fie häufiger 
als bei. uud ſeyu. Ich habe ein kleines 


4 ’ 
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Staͤmmchen anf dem Donnersberge, ein aͤhn⸗ 
liches auf der Wirtembergiſchen Alp gefun⸗ 


den; in einem andern Wirtembergiſchen For⸗ 
ſte, dem Heidenheimer, ſollen ſich ſtaͤrkere 


Staͤmmchen finden, Nah Hrn. Bechſtein 


‘(Diana 1. 89) iſt fie in den Thuͤringiſchen 
aubholzwaldungen nicht felten, und wächft 
| aucartig oder als kleiner Basm. Meines 


aterd Meinung über diefe Holzart Ift in ven _ 


Bemerk. der phil. dkon. Gefellich, vom Jahr 
1777. ©. 74 zu finden. j 


| §. 112. | | 
Der, Voögelbeerbaum, die Quitfhe (Au- 


De 


cuparia silveftris Medicus Geſchichte der: 


Botanik, unferer Zeit S. 86, Pyrus aucu- 


paria Ehr., Sorbus aucuparia Lin:) bat 
Zwitferblüthen, die in grofen, weifen glats 
ten, äfligen Buſcheln Ende Maid an ben 
Spizen der Zweige -erfcheinen, und einen 
‚voiderlih füfen Geruch haben. Er blühet 
manchmal im Herbſte zum zweitenmal im Sabs 
re. Die Blätter, find gefiedert; fie befkehen 


aus 4, 5 ober 6 Paaren, und endigen fi . 


mit einem Ungleihen. Die Blättchen find 
laͤnglich zugeſpizt, ſehr fein gezahnt, unten 
manchmal ungezahnt, beinahe Hiello6, von bells 


— Farbe, und auf der untern Flaͤche der 
2 





änge nach mit einer erhabenen Ader verfes 
ben. (2) Die Hauptblattftiele find oft roͤth⸗ 


genden Die Knoſpen find gros, nicht ſehr 
ſpiz zulaufend, ihre dunkelbraune Farbe iſt 
kaum ſichtbar, weil ſie ſtark mit einer weiſen 
Wolle bedekt ſind. Sie gleichen ſehr den 


VV— 
t 


lich und etwas weniger wollig. als die des fol⸗ 


—— 
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Knoſpen der Meblbeeren, und ſind ſchwer 
von dieſen zu unterſcheiden: nur hab ich die 
Knoſpen der Medlbeeren meiſt etwas weniger 
wollig gefunden. 
| '@) Es iſt fehr fchwer, Kennzeichen zu finden, 
um dad Platt diefes Baumes und. das des 
folgenden zu unterſcheiden. Nach Linne iſt 
das Blatt ded Wogelbeerbaumes auf ‚beiden 
Selten glatt, das des Speierlingbaumes auf 
der untern. Seite wollig: allein das Blatt des 
erftern ift häufig, befonders in der Jugend, 
auch wollig, und wird ſelten ganz glatt, da⸗ 
ber dies Kennzeichen oft truͤgt. Duroid Keun⸗ 
zeichen, daß das Blatt von der Vogelbeere 
beim Zerreiben fehr widerlich riechen und dies 
bei dem Speierlingsbaum ‚der Fall nicht feyn 
fol, habe ich nie wahr finden fünnen, Alle 
 " andere von der Farbe, Gröfe, Breite des | 
Blattes hergenommene Kennzeichen, hab ich 
nicht beftändig gefunden, 
| F. 3 7 Ta Se 
Die Rinde ift bei jungen Zweigen voth⸗ | 
brann und weis getuͤpft; an Stämmen ift fie 
gelblich gran, glatt, und gar nicht riffig, mas 
fie auch im Alter. nicht wird. Die Pfahlwurs 
el geht, wenn fie kann, tief in den Boden, bie 
borigontaf Ianfenden fchlagen gern aus. mn 
erft grünen, dann gelben, endlid) ı in de 
gel) rothen Früchte reifen in grofen Straͤu⸗ 
fern Ende n oder im Anfange des Sep⸗ 
tembers. Sie beftehen aus fünffächerigen 
Apfelfruͤchten, (antrum pomum), die oben 
nicht ganz gefchloflen, fondern offen find: Je⸗ 
des der air —J——— Kerne | 


‚Laubhötzen. z6r i 


Hänfer Perilarpien) enthält zwei Samen. 
Verſchiedene Vogelgattungen gehen den Fruͤch⸗ 
ten: beſonders ſtark nach, welches die Urſache 
ift, - warum dieſer Baum ſich durch Vertras - 
gung der Kerne fo häufig auf alten Shlöfe 
fern, ober anderem Gemduer, fo wie auh - 
auf Felſen ü. dol. Plaͤzen findet. F 


$. 114. 
Sr kommt in ‚jeden Boden, in jeder Lage 
. fort, doch iſt der Vogelbeerbaum mehr fuͤr 
kaͤltere, fo wie der Spelerlingsbaum mehr für 
waͤrmere Klimate geeignet. Oft bleibt er 
Strauch, oft waͤchſt er baumartig, und gehoͤrt 
in lezterem Betrachte zu ben Baͤumen mittle⸗ 
rer Groͤſe; in Dikungen wird er oͤfters ziem⸗ 
lich hochſtaͤmmin, und bildet einen ſchoͤnen 
Baum. Ju unſern Waldungen findet er ſichh 
meiſt haͤufig genug, und wuchert in vielen 
unkraͤutartig umher. Er waͤchſt ſchnell, und 
ſchlaͤgt aus dem Stok gut aus, ob er gleich 
in — feines unbedeutens 
ben Holzes wegen, Feine befondere Schaͤzung 
verdient. Sehr gut ſchikt fi der Vogels 
beerbanm feines ſchoͤnen Wahsthumes und des 
guten Anfehens feiner Fruͤchte wegen zur Be⸗ 
ſezuũg von Alleen. 


g§. 115, : ” 
— laͤßt dieſes Holz beſonders hart 
ſeyn, nach Cramer hingegen iſt es zum Bren 
uen und Verkohlen von geringer — und 
Medicus Forſthandbuch. I. =. 


! 
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eben ſo verhaͤlt es ſich nach ihm mit deſſen 
Schwere, Haͤrte und Daner. Hiemit —— 
Oelhafen, und auch die Erfahrung i überein; 


ed wird meift blos zum Verbreunen ange 


wandte, md ift biegn nicht geſchaͤzt. Die 
Rinde ſoll zur Gerberei taugen. Die Fruͤchte 
dienen zum Vogelfang, zum Winterfutter fir 


- Vögel, zur Maftung der Schafe, Laͤmmer 


and Huhner, und geben auch einen guten, ſehr 
ſtarken, und nach den meiſten Angaben haͤu⸗ 
figen Branutwein, beſonders wenn bie Fruͤchte 


etwas Froſt bekommen haben; in Sibirien 


geroinnt man ihn, nah Pallad, aus denen 
mit heiſem Mafler übergoffenen, und mit 


- Bierhefen in Gährung gefezten Früchten; ' in 


Liefland follen fie bei Gewinnung des Trades 
hranntwe ins dem Getreide beigemengt werben. 


Die Fortpflanzung geht durch Samen, Wurs 


zelbrut, und Ableger gut von ſtatten, auch 
Stekreiſer ſchlagen an (). 


(1) Hievon habe ich ein veiſphel im Babifchen 
geſehen, wo Etangen dieſes⸗ Baumes, an bie 
man andere junge gepflatizte Bäumen ale 
gebunden hatte, ausgefchlagen waren. "Dieb 
hatte an dem Hang eines. Berges in einem 
guten Voden, der durch herabriefeinde Quel⸗ 

z en einer beftändigen Möfferung genos, ſtatt. 


Gr 116. 
Sramer, Durop, Hoffmann. führen den‘ 


. Soeierlingsbaum, (Sorbus demeflica, Mer 


dicus Geſchichte der Botanik unferer Zeit ©. 
87 Pyrus domellica Ehrh, ) mit Recht als 


ww 
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| dentſche Holzart an, die jedoch nicht häufig in 


MWaldungen vorkommt. Die Blüthen brechen 
im Mai aus den Knoſpen hervor, und wach⸗ 
fen, wie Miller richtig bemerkt, in gröfere 
und mehr zerfiveuete, Aftige Buͤſchel aus. Die 


Blumenftiele find ftärfer mit Wolle bekleidet. . 


Die Blätter kommen fehr mit denen des Vo⸗ 


. gelbeerbaumes überein: meiſt find die bes 
Epeierlingsbaumes wolliger, ſchaͤrfer und tier 


fer gezahnt, die Blattftiele grün, -und ebens 


falls meiſt wolliger als bei lezterem. Gute 


Unterſcheidungsmerkmale gewähren dem Forſt⸗ 


maun Rinde und Knoſpen: erftere iſt an jun⸗ 


Farbe ſchwarzbraun, und an alten Stämmen 


gen. Zweigen mehr mit einer weislicdyen Wolle 
bedekt, au jungen Stämmen ift fie glatt, als 


lein mit den Sahren fpringt fie auf, ift von 


son oben bis unten feinfhuppig, gleich den 
alten Birnflämmen, aifgeborfien. Die Kno⸗ 


fpen dienen, ehe der Baum Fruͤchte trägt, 


oder die Rinde riffig wird, zum treflichen 


u 


Unterfcheidungszeichen. Sie find meift gros, 


fpiz zulanfend, (mit Ausnahme der Bluthens 


Inofpen, die im Februar ſchon oben diker, 
mehr rundlih, und flumpf zugefpizt find), 


von Farbe grün, (manchmal hie und da etwas 
bräunlich oder ſchwach roͤthlich), grosſchup⸗ 


pig, und ſtark klebrig. Am meiſten haben ſie 


Aehnlichkeit mit dem des gemeinen Ahornes 
oder der Elſebeere, jedoch kommen die eben⸗ 


falls diken Zweige des Speierlingbaumes nicht 


J 


gegeneinander uͤber, ſondern wechſelweis ſte⸗ 


* 
\ 
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hend vor, und die Knoſpen des Elfebeerban⸗ 
mes find meiſt kleiner, nicht klebrig, fein⸗ 


ſchuppiger, oben weniger zugeſpizt, oder 
rundlicher. Bay = 





$. 117. ge 

Die Früchte haben die Gröfe der Holz⸗ 

bitne oder Holzaͤpfel, erfcyeinen auch, an: vers 
fhiedenen Stämmen, theils birh: theils apfel⸗ 
förmig, welche beide Abarten wieder mit mehrs 

fachen Kleinen Verfehiedenheiten der Form vor⸗ 
kommen. ie find fünffächerige Apfelfrüchte 
(antrum pomum), innerhalb des Fleiſches 

ſizt das fuͤnffaͤcherige Perikarpium, in jedem 
Gefache liegt ein Same. Friſch haben fie eine 
gelb mit voth,vermifchte ſehr ſchoͤne Farbe, 

aber einen herben zuſammenziehenden Geſchmak, 
ſammlet man ſie aber Ende Septembers ein, 

und laͤßt ſie, aufs Stroh gelegt, teig werden, 

was in ganz kurzer Zeit erfolgt, ſo bekommen 

ſie einen feht angenehmen Geſchmak, und wer⸗ 

den von Duhamel den beften Mifpeln Horgen 

zogen. San; junge Baͤnmchen tragen manch⸗ 

mal ſchon Früchte, allein erft in einem gewifs 

fen Alter tragen fie folche, und zwar bis ins 
hohe Wlter, fehr — Troz der vielen 
Blrluͤthen, die u einem VBüfchel vorfommen, * 
>. reifen mar wenlge Fruͤchte an einem ſolchen. 
Der Baum ift eigentlicdy in den. wärmern Klia 
maten von Frankreich und Stalien zu Haus, 

und fcheint Duhamel mehr als der Vogelbeers 

7 Saum bekannt gewefen zu feyn, doch kommt 


+ 
| 
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er andy in Deutfchland,, wenigftend dem ſuͤdli⸗ 
hen, aut fort, und find mir noch Feine Be⸗ 


‚ weife feiner Zärtlichkeit befannt geworben. 


Sein Wuchs ift etwas laugſamer, als der der 
Quitſche, jedod) wird diefer Baum viel höher, 
ſtaͤrker und aͤlter ald lezterer; Stämme von 


anſehnlicher Stärke und Höhe, von 3 Schuh 
. and drüber im’Diameter, bei einer Höhe von 


so Schuhen umd drüber, find Feine auferors 
dentliche Seltenheit. _ In ter Pfalz, noch 
wiehr im Wirtembergiſchen in der Gegend von 
Stuttgardt, findet. er fi bie und da in Wals 
bungen. In erfterer Gegend zieht man ihn 
häufig in den Weinbergen, Obftgärten, auch 

bie und.da als Alleenbaum auf Hochſtraſen. 


es” G 118. u 
Das Holz ift ausnehmend Hart, feinfafes 


zig, Dicht, ſchwer und Dauerhaft, meldhes . | 


Duhamel befräftigt. Es wäre daher fehr zu 
mwünfchen, daß es häufiger bei uns, theils im 
Dbftaärten, tbeild in Wäldern angerogen 
vohrde, Es wird zu Schrauben und Ppeffen 
allem andern vorgezogen, beögleichen zu allers 
band Walzen, zu Zähnen an Mühlrädern, 
Setriehftöten, Rollen in Flafhenzügen, zu 
Einfaffungen ber Hobel, in Frankreich zu Faß⸗ 


tanben ; u. f. w. verwendet; zu vielen Arten 


von Drebers und Kunftfchreinerarbeit ift es 
vorzuͤglich; zum Brennen und Verkohlen iſt 
es auch gut. Die Rinde ſoll zur Gerberei die⸗ 
nen. Die Fruͤchte werben in Frankreich und 


E 45 
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Italien zum Nachtiſch aufgetragen, bei und 


. werben fie im Spätjahr, gleich den Mifpeln, 


auf den Märkten, aber weit häufiger als 


] diefe, und auch früher, verfaufl. Auch ges _ 


. vielen Honigfaft enthaltenden, im Junius bers 
vorbrechenden Zwitterblüthen erſcheinen zu 6 
und mehreren Stüfen in Eleinen Buſcheln, 


liches, ftumpfes, ungezahntes Nebenblaͤttchen 


Bluͤthe woͤchſt bis in den Herbſt eine kugel⸗ 


in fuͤnf Gefache eingetheilt iſt, in deren jedem 


ben ſie, in das Waſſer gelegt, nach Duha⸗ 
mel, ein mittelmaͤſiges Getraͤnk, durch das 


Auspreſſen aber einen ſtaͤrkern Zider, als die 


Aepfel, anch einen flarken Branntwein. — 


Am leichteften pflanzt man biefen Baum durch | 


Samen und Wurzellaufer fort, in der Gaͤrt⸗ 
nerei durch Pfropfen und Dfulieren auf Vo⸗ 
gelbeer.s oder VBirnftämme, auf welche Art 
behandelt er früher Früchte trägt. 


A 1 . 

Von der Linde haben wir zwei ganz Ders 
fihiebene Arten, die Sommerlinde (Tilia 
grandifolia Ehr., Europaea L.) und die 
Winterlinde, Gteintinde (Tilia parvifolia 
Ehr., cordata Miller.) Die.wohlxiechenden, 


| 
| 


auf einem gemeinfchaftlichen dünnen -Gtiele, 
der unten ein. gelblich grünes, ſchmales, längs 


bat; die. Blüthe der Winterlinde ift etwas 
kleiner und erfcheint etwas ſpaͤter. Aus der 






runde rindige Fruchthoͤhle (antrum cortico-. 
rum) die lederartig wird, und inwendig meift 


) | a 


\ 
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ein Same frei inne Jiegt. Sie iſt bei der 
Sommerlinde gröfer als bei der Winterlinde. 
Häufig reift nur ein Same in ihr, und die 
‚ Abrigen Gefahe werden ‚verdrängt. Die- 
Blätter der Sommerlinde find herzfoͤrmig, 
beinahe gerundet, doc in eine Spize zulaus 
fend, am Rande gleihförmig, (mit rundlis 
chen in eine feine Haarfpize auslaufenden Zaͤhn⸗ 
chen) gezahnt, auf der Oberfläche dunkelgrün, 
und mit vielen grofen und £leinen Adern fo 
ſehr durchſezt, daß es faltig wird, und uns 
‚ eben anzufühlen ift. Die untere Seite ift mit 
: feinen Turzen Haaren befezt, und in dem Ach⸗ 
ſeln der Adern befinden ſich Kleine Büfchelgen 
wolliger Haare. Das Blatt der Winterlinde 
iſt in der Regel Eleiner und ungleich gezahnt‘; 
auf der obern Seite ift es hellegruͤn, auf der 
uuntern blaßgrün, auf beiden glott, ziemlich) 
* DIE und fteif, nicht durch viele Adern faltig 
gemacht, und unbehaartz; nur in den Achſeln 





der Adern finden ſich ebenfalls Eleine Wollen⸗ 
kluͤmpchen. Die ziemlich langen Blattſtiele 
der Sommerlinde find haarig, die der Win 
terlinde unbehaart. Die Knofpen find ziems 
lich gros, oben abgerundet, und befonders 
die der Sommerlinde von fiegellafrother Far 
be. Die Knoſpen der Winterlinde find wer 
miger roth, meift grün, oder nur auf einer 
Seite roth. Die Rinde ift in der Inzend 
glatt, doch uneben auzufühlen, an einig und 
zwanzigjährigen Stämmen wird fie riffig, am 
alten Staͤmmen ift fie ſtark und tief aufgebow 


w u, 
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ſten, von Farbe ſchwaͤrzlich. Die Wurzeln 


| gehen no6 tiefer im. ben Voden als bie bed  C 


Ahorns, und greifen zugleich unter den bes 
Eannten Lanbhoͤlzern faft am mweiteften um fich, 
daher die Kinden nichts vom Winde zu leidet 
haben. | 
9. 120 
. Die Linde ift ein ſchnellwuͤchſiger Baum, 
befonders die Eommerlinde, fie erreicht ein 
ausnehmended Alter von vielen Jahrhunder⸗ 
ten, und waͤchſt ſehr lange Zeit fort, wenn 
auch der Baum unten ſchon ganz ausgefaulet 
iſt. Sie gehört zu den deutfchen Bäumen der 
erften Groͤſe, und erreicht in der Jangen Zeit - 
ihres Wachsthums oͤfters, befonders bie 
Sommerlinde, einen ungeheuren Umfang unb 
Höhe, wovon die "Beifpiele nicht felten find. 
Duhamel von Bäumen. Sträudern. 2.253. 
Anmerk. von Oelhafen) In unfern Wals 
‚dungen kommen die Linden meift nicht fehr 
häufig vor, am haͤufigſten find die Winters 
linden in ihnen, fie find auch in folden nicht 
geliebt, denn ihre Kronen breiten ſich fo weit 
wie ihre Wurzeln. aus, und machen einen uns 
durchdringlichen Schatten, unter dem nichts 
aufkommen kann. Db fie gleich fehr gut ans 
dem Stok ausfhlagen, ſo liebt man fie doch 
auch in Schlagholzwaldimgen nicht, weil ihr 
Holz unbedeutend ift, und fie edlere Holzar⸗ 
ten verdrängen. Zum Alleenbaum ſchiken fie 
ſich 8 Sie kommen in jedem Bo⸗ 


⸗ 
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den, auch in hohen Gebirgen fort, am vor⸗ 
süglichflen wachſen fie in einem lofern, etwas 
feuchten, lettigen oder mit Sand melirten 
Boden, | 


— 


Nr 
. $. 131% . R 
Des Holz ift leicht, weich, gelblich weis, 
und ziemlich zaͤhe; es ift ein ſchlechtes, fchnells 


wegloderndes Brennholz; deſſen Kohle zum . 


Schmelzen beinahe gar nicht brauchbar ift, aber 


befler zur Pulverbereitung und zum Zeichnen 


dient. Wegen her Zähigkeit, die ed bei feis 
ner Weiche befizt, wenden ed Dreher, Schreis 
ner, befonderd Bildſchnizer, VBerfertiger von 
Holzſchnitten, Modellirer u. ſ. w. häufig an, 
beſonders das der Sommerlinde. Da es ſich 


nicht viel wirft, dient es gut zu Reißbrettern, 


Meßtiſchen u. ſ. w. Das Holz der Winter⸗ 
linde iſt etwas härter und groͤber. Theils 
bie klebrige Subſtanz der jungen Blätter, 


theils die Bluͤthe ift den Bienen fehr ange 
nehm. Der Lindenblüthtrant iſt offizinell. 
Der Baſt ver Linden, vorzüglid der Soms _ 


merlinde, laͤßt fich bei der gehörigen Behand⸗ 


Yung leiht in lange Ötriefen und Fäden . 


reifen, bie in Matten geflochten, unter dem 
Namen Baſt fättfam bekannt find, und. meift 
aus Rußland und Liefland kommen, doch aud) 
in Deutychland gefertigt werden. Aus dem 
Lindenbaſt macht man auch, in Ermanglung 
des Hanfes, ziemlich Dauerhafte Seile, die in 

den oberungarifchen Bergwerken im Gehrauch 


J 


\ 
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find. Die ruffifhen Bauern machen ſich Baſte 
‚schuhe daraus, und wegen diefer Verwendung . 
zerſtoͤrk jeder ruſſiſche Bauer jährlih, nah ' 
Hrn. Stord), 150 junge Lindenſtaͤmme. Die 
Samenkerne enthalten ei trefliches Del, aber -. 
leider in allzugeringer Menge, Die Fortpflans 
‚zung gefhieht durch Samen, durch Ableger, 
und Sezlinge oder Sezſtangen in einem nicht 
zu trofnen Boden. (Die Fortpflanzung durch 
Sezſtangen geräth, bei gehöriger Behandlung, 
ganz gut: man läßt Fruͤhjahrs die Stangen 
von alten Rinden abnehmen, auf 10 bis 12 
ESchuh zuhauen, und fezt fie in 2 bis 25 Fuß 
tiefe Köcher, worauf fie den erften Sommer 
durch alle Wochen etlichemal begofjen werden 
muͤſſen, wenn ber Boden von Natur trofen ifl.) 


F ar 122, Ma, 

Die in das Geſchlecht der Pappeln gehöris 

gen Bäume, haben ganz getrennte Bluͤthen. 
Die männlichen Kaͤzchen fallen nach dem Vers 
‚ blüßen ab; bie weiblidyen wachſen an ihren | 
Kaͤzchen zu Heinen zugefpizten Kapfeln aus, | 
die bei der frühzeitig erfolgenden Reife in. zwei | 
Theile auffpringen, und eine ausnehmende | 
Menge des Eleinen mit einem wolligen Pap⸗ 
pus umgebenen Samens fliegen laffen: Die 
Blüthe der Afpe, Zitterpappet, (Populus 
‚tremula.L.,) erfdyeinet frübzeitiger noch als 
bie ter andern Papypeln im Fekruar. Die 
wechſelsweis ſtehenden Blätter find gros und 
‚ein, nachdem fie auf einem feuchten oder 
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troknen Boden aufwachſen, von Farbe weis⸗⸗ 


grün, auf der untern Seite etwas blaſſer, glatt, 
ziemlich ſteif und dik, haben eine rundliche 


Form, am Rande rundliche meiſt ungleiche 


Zaͤhne, und laufen in eine ſtumpfe Spize zu; 
ihre duͤnnen langen Stiele erhalten die Krone 
in einer ſteten Bewegung, und ſind die Ver⸗ 


anlaſſung der Benennung. Die Knoſpen ſind 
groß, braunglängend, und ſpizig, gegen das 


Fruͤhjahr Flebrig. Die Rinde ift in der Ju⸗ 


gend glatt, und weih, von Farbe gelblih 


grün, im zunehmenden Alter ift fie mit raus 
en, aufgefprungenen, warzenartigen Punkten 
verfehen, au alten Stämmen ift fie blos uns 
ten,‘ auf eine Höhe von ungefehr 12 Schub, 
ſtark aufgeriffen und dunkelgrau Auf ihr her 
vorfommende Folzſchwaͤreme find ein ſicheres 


- Kennzeichen vorhandener Kernfänle, wenn man 


and) BL dem Stamm nod) nichts anfehen 


ſollte. Eben fo ift ed ein Zeichei des Abftäns. 
digwerdens der Aſpen, wenn die Zweige ſtark 


mit einem fchwarzen Bartınoofe behangen find, 
Die Wurzeln verbreiten fid) fehr weit umher, 


und treiben eine ausnehmende Menge junger 
Lohden, daher die Aſpe ſi ch, wie alle Pappel⸗ 


arten, oft zur Ungebuͤr vermehrt. 
g. 123. 


Die Afpe hat einen ausnehmend ſtarken 
und ſchnellen Wuchs bei einem beſchraͤnkten 


Alter. Sn zo bis 60 Jahren, welches in der 
Regel das Alter ihrer Vollkommenheit iſt, er⸗ 


N 


4 
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reicht fie eine Höhe von 40 bis so Schub, und 
‘eine Stärke von ı bis 2 Schuhen. Jedoch 
find audı Stämme von 70 Schuh Höhe, bei 
3 bis 43 Schuh Diametralmaas Feine auferore 
dentliche Seltenheit. Diefe Vollkommenheit 
erreicht fie in ‚einem etwas feuchten und guten 
Grunde. Uebrigens kommt fie überall fort, 
auf Ebenen, wie in Öebirgen, im guten nnd 

ſchlechten Boden, im Morafte und im bürren 

ande. — Im 20 bis zojähriaen Schlaghols 
ze Kann fie ale Dber » oder als Schlagholz bes 
nuzet werden, zu beiden ſchikt fie fih gut, 
doch verdienetifie einen eigenen Anbau biezu 
wohl fiher nicht, da fie nur zu leicht Jichte 
MWälder, oder ſchlecht gehaltene Schläge übers 
zieht, und bann ſchwer zu vertilgen, und ges 
gen eblere Holzartewzu verwechfeln ift, 


ee NY 124 — 
‚Sp Holz ift wei, weis. und leicht, je 
doch ziemlich dicht und zähe, es verwirft fich - 
wenig, und laßt ſich naf und trofen Tu. allers 
band Drechsler s und Schreinermaaren (weshalb 
es bin und wieder aud in Bretter geſchnitten 
wird), zur Bilöfchnizerei u. f. vo, verwenden, 
Als Brennholz ift es fchlecht, und Verlodert 
ſchnell; die Kohle ift auch ſchlecht, doch viel 
brauchbarer als. die lindene. Der Hauptnuzen, 
den bad Aſpenholz in gegenwärtigen Zeiten bat, 
beſtehet in der Verwendung der 30 bis 40jaͤh⸗ 
rigen Stämme gu Bauholz im Trofnen, wozu 
es zwar, wie bie andern Pappeln, nicht fehr 


d 


Laubboͤlzer. = 173 | 


danerhaft iſt, aber vielfältig, in Ermanglung - 
des Eichenholzed, verwendet werden muß. In 
der Näfle, oder in abwechfelnder Troknung und 
Feuchtigkeit, ift es nicht tauglich hiezu. Die 
Aſpe laͤßt fich auf alle Art fortpflanzen, duch 
purch Sezſtangen oder Eleinere Sezlinge (Sto⸗ 
yfer) minder" leicht, als die andern Pappel⸗ 
arten. | Ze 


— 


— 125. | 

Die Vlüthen der Weis⸗ oder Gilbers 
pappel (Populus alba) erfcheinen ebenfalls ſehr 
frühzeitig lange vor dem Ausbrud) des Laubes. 
Die. Blätter find, was ihre Gröfe anbelangt, 
"wie die vorigen fehr verfchieden, nad) dem trofs 
nen ober feuchten Standpunkte; fie ftehen auf 
‚zwei Zoll langen wolligen Stielen, und find. 
durch Einſchnitte bald in 5, 4 oder 3 ungleiche 
Lappen abgetheilt, übrigens am Rande weits 
laͤufig und ungleich gezahnt, auf-der obern 
©eite glänzend dunkelgrün, auf der untern 
über mit einer weifen filberfarbigen glänzenden 
Wolle famtartig bekleidet. . Die Rinde hat mit . 
der Afpenen die gröfte Aehnlichkeit, und iſt 
aur an alten Stämmen höher am Stamm hins 
auf und tiefer aufgeriffen. Der kleine wollige 
Saame verbreitet ſich, wie jener der Aſpe 
ansnehmend. Der Wuchs ift noch fehneller 
als bei der vorigen, und-fie bat denfelben in 
noch kürzerer Zeit als die Afpe vollendet, -in . 
30 bis 40 Sahren erwächßt fie nicht felten zu 
einem ausnehmend ſtarken Stamme in dem ihr 
| 8 | Zr 


’ « N 
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angemeffenfteni Lokale, nemlich in feuchten and 
naſſen Drten. Auf trofnen duͤrren Pläsen bes . 
kowmt fie Eleineve Blätter, und hat.einen mins 
der anfehnlihen Wuchs. Nicht in allen Walds 
gegenden indeffen ift fie häufig anzusreffen. 
G. 126. ,- 


” 


Das Holz ift in Anfehung feiner Guͤte ala 
Brenn: und Kohlholz eines ber allerfchledhtes 


fin, als Bauholz im Troknen hat es aber . 


denſelben Gebraudy wie die Aſpe um fo.befler, 
da dieſe Stämme in der Regel ftärker werben. 
“Da 6 ferner zähe ift, ſich weder wirft noch 
zeit, fich aud) gut hobeln läßt, und eine ſchoͤ⸗ 
ne weife Farbe hat, fo wenden es die Schrei⸗ 
ner, Dreber, Bildſchnizer u. |. w. zu verſchie⸗ 


⸗ 


denem Gebrauche an. 


| G. 127 u 
Die ſchwarze Pappel (Populus nigraL.) 
hat glatte, ſteife, glaͤnzende, rundlich gezahn⸗ 
‚'te, beinahe dreiekige, oben zugeſpizte, lang 
geftielte Blätter, deren untere Kappen entwes 
der in graber Linie flehen, oder einen einwärts 
ftumpfen Winkel bilden, Die Rinde ift in der 
Jugend glart, reißt aber frühzeitig auf, und 
ift im Alter tief aufgeborften von dunkler Far⸗ 
be. Der Wuchs ift im angemeflenen, neyıs 
li einem feuchten Boden, in der. Nachbar⸗ 
ſchaft fliefender Waſſer oder auf Ueberſchwem⸗ 
. mungen ausgefezten Pläzen, fo aufferordentlich 
ſtark, wie bei der vorigen. Su Waldungen. 
j 
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kommt fie nicht bänfig vor, und iſt auch we⸗ 
der. in ſolchen noch auf Viehweiden geliebt, 
weil ihr dichter Schatten kein Unterholz aufs 
kommen läßt, Jund das Gras von den hexab⸗ 


fallenden Regentropfen eine Bitterkeit ans 
nimmt, die es dem Vieh widrig macht; zur 


Kopfholzzucht ſchikt fie fich ganz gut, ‚eben fo. 


zur Anpflanzung auf feuchten Plaͤzen durch 


Sezſtangen, obgleich die Erlen zu diefem Zwei 


ſicher vorzäglicher find. 


9. 128. 
Der Werth — des Holzes kommt 
mit der vorigen uͤbereind aus dem braunen zus 
gefpizten, grofen, Elebrigen, a, ie 
Knoſpen wird in der Apotheke eine Salbe vers 


w 
fertigt, und kann auch eine Art Wachs bereitet 


werden. Die Sanıenwolle diefer Pappel ift zu 
Papier verfucht worden. Man hat überhaupt . 
die Saamenwolle färntlicher Pappeln () fon 


vielfältig zu verfchiedenen Zeugen, Strümpfen, 


Handſchuhen, auch Huͤthen, aber nidyt mit 


‚dem. entfprethendften Erfolge verarbeitet, da 


ihre Gewinnung zu Eoftbar, und fie zu Furz 
iſt, auch nicht filzet. Zu Dodten für Lam⸗ 


pen ſchit ſie ſich eher. — 


Regensburg 1795. 8. m. K. 


(1) (Hübner) Geſchichte verſchiedener hielaͤnd 

ſcher Baumwollenarten. Salzburg 1788, 8. — 
Berzer geſammelte Nachrichten und Selbſter⸗ 
fahrungen, durch Aufſuchung, Reinigung und 
mannigfaltige Zubereitung deutſcher Seiden 
und Wollgewaͤchſe, Kinder und alte oder ge 
brechliche Leute zu ermähren. ate Auflage. 
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Die italienifche Dappel, Pieamidenpaps 

‚pet, (Populus nigra italica Duroi, P.pyra- 
miqalis Moench.) wädst in der Lombardie 
und am Kaukaſus wild, und unterfcheider fi) 
durch vie ſich näher um Stamm .haltendeu, 
immer in die Höhe gebenden Zweige, welches 
dem Baum ein ſchoͤnes piramidaliſches Anſe⸗ 
hen giebt. Dies und ihr auſerordentlicher 
Wachsthum machen fie um Chauſſeenbaume 
mit Recht ſehr beliebt. Wir haben in Deutſch⸗ 


land, wenigſtens dem ſuͤdlichen, nur maͤnnli⸗ 
che Staͤmme, von denen die Fortpflanzung mit 


‚Stekreifern fehr leicht von flatten geht. Das 
Holz bekommt, trofen geworben, einige Haͤr⸗ 


te, und wird als Wauholz im Trofnen, auch 


) 


An Bretter verfchnitten, zur Belegung ber Fuß 
 böden, und zur Taͤfelung überall verwendet, 
"po,bie italienifhe Pappel fih angepflanzt fine 
det. Wegen der Biegfamkeit ihrer Zweige ift 
fie aud) zu Bindweiden, Faßreifen, und zur 
Korbmacherarbeit brauhbar () 


(1) Pel&e de St. Maurice l’art de cultiver les 
/  Ppeopliers d’Italie. -2de Edition. Lipn 1767. 
8. 59. uͤherſezt Leipzig 1764. $. (vorzüglich 


. wegen der Bermehrung durch Stefrsifer) Leons 


bardi über die Erziehung und Pflanzung der 
Pappeln. Leipz. 1798. 4 * 
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_ Von dem weitläufigen, verwikelten und 
noch" keineswegs vollftändig  beftimmten Ges 


ſchlechte der Weiden ("), müffen wir uns, dem 


Zwek gegenwärtigen Werkes gemaͤs, begnüs 
... gen, bie beutfchen Arten, infofern fie. derma⸗ 
len mit Sicherheit beftiimmt find, kurz anzu⸗ 


führen, um fo mehr, da alle in diefed Ges 
ſchlecht gehörige Holzarten für das Forſtweſen 
keinen fonderlichen Werth haben, bie ſerauch⸗ 


artigen Heiden aber gar in Waldungen Uns, 
‚Fräuter find.” Die Blüthen aller Weiden find 


ganz getrennt, und kommen in Kaͤzchen auf vers 


fhiedenen Stämmen, meift in den erften Mos . 


naten des Jahres, lange vor dem Ausbruche 
bed Laubes zum Vorſchein; det meift ausnehs 


mend kleine mit vieler Pflanzenmolle umgeben _ 
ne Saamen zeitigt, ebenfalls fehr frühzeitig, 


im April und Mai an den weibliden Käzchen 
in Heinen zweitheilig auffpringenden Kapſeln. 
Aeuſerſt felten finden ſich jedody auch die beiden 
Gecſchlechter auf einem Stamme, — Sie lies 
ben gröftentheils einen feuchten and naflen 


Standpunkt; die meiften baumartigen Weis 


den werden durch Sezſtangen auf feuchte und 
naſſe, oder Ueberfchwemmungen außgefezte Plaͤ⸗ 


‚ze geſezt, und als Kopfholz gezogen. Sie 
äufern bier den Nuzen, daß fie ſolche Piäze 
nad) und mich etwas troken legen. Haͤufig 


Medicus Forſthandbuch. J. 12 


© 


- ihren bännen larigen Ruthen; zu diefem Zwel - 


a 
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werden die Weiden zu Befeſtigung der Ufer 
und Daͤmme angepflanzt, und zu dieſem Zwek 


in ganz kurzem Umtriebe gehalten. In der 


Oekonomie find fie unentbehrlih, theils zur 
lecht⸗ und Korbmacherarbeit, theils, vors 


. zuglih in Weinländern, zum Anbinden der 


Meben, Zroeige und Uefte der Bäume, mit 


werden fie in Weinländern, wie in der Rheins 
pfalz, eigends angebauet, und alle Jahre am 


Boden abgeſchnitten. Das weiche, leichte, 


weiſe Holz der Weiden hat keinen ſonderlichen 
Werth; es wird verbrannt, ſeiner leichten 
Kohlen wegen manchmal verkohlt, und, da 
es ſich nicht wirft, auch zu verſchiedenem Ge⸗ 
brauch verarbeitet. Die Rinde der meiſten 
Weiden enthält Gerbſtoff, und wird zum 
Theil wirklich dazu, ſo wie zur Faͤrberei ver⸗ 
wendet, iſt auch zu verſchiedenem mediziniſchen 


Gebrauche empfohlen worden. Die Bluͤthen 


geben den Bienen eine fruͤhzeitige und trefliche 
Nahrung. Die Samenwolle der Weiden iſt 
ebenfalls vielfach, gleich jener der Pappeln, 
zu verfchiebenen Kunſtwaaren verſucht worden, 
kann auch, wie in Japan, zum Ausſtopfen 


dienen. 


(1) Hoffmann historia Salicum, iconibue illu- 
. strata, Lips. fol, Vol. I, Fase. 1— XIV. 1787. 
Vol. I. Fasc. 1. ‚20: — Borkhauſen Hands 
Buch der Forſtbot. I. 556 — 632 führt 47 vers 


c . febledene Weiden an, indem er alle von den 
bverſchledenen Schriftſtellern beſchriebene zus 
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fammenftelle, obne. zu entfcheiden (mas noch 
niche wohl mit Sicherheit gefchehen kann), in 
- wie fern manche verfchiedentlidy benannte zus 
fahımen gehören, oder blofe Baftarten ſeyn 
mögen, — Er äufert den Gedanken, daß durch 
die Baftartbefruchtung der fo häufig beifams 
- fammenftehenden serfchiedenen Arten ftetd neue 
Abarten entfteben koͤnnen, daher die Befchrein 
Buugen. der Schriftfteller und ihre Angabe ber 
Arten fo verfchieden ausfällt, und die genaue 
Beftimmung der wahren Arten für de Zus 
Zunft ſtets ſchwerer werden dürfte, 
4 , 


Pr A $. 131. 
Die Saalweide, rundblatterige Saalwei⸗ 


de, Palmmeide, Salix caprea L., ift die 


bäpfigfte der in Waldungen vorkommenden 
baumartigen Weiden. Die Blätter find eis 
förmig, am Rande etwas wellenförmig ausges 
ſchnitten, oberhalb auch öfters ſchwach gezahnt, 
meift in eine finmpfe Spize auslaufend, auf 
der verkehrten Seite wollig, runzlich, bil und 


ſtark. Die Heinen beinahe runden Nebenblätts 


chen find.am Mande ausgezaft, unten wollig,' 
und meift nur bei den obern "Blättern vorhans 
den, ’ Die Rinde ift frühzeitig ſtark aufgeriſ⸗ 
fen, und bat an 15 bis zujährigen Staͤmm⸗ 
chen die gröfte Aehnlichkeit mit der Eichenrins 
de von 25 bis gsjährigen Stämmen, fo daß 
man leicht getäufcht werden kann; nur iſt der 
aus den Ritfen hervorragende Baſt der Saal⸗ 
weide weit lebhafter roth, als ber eichene, Sie 
kommt als Baum mittlerer Groͤſe ('), auch 
ſtrauchartig, haͤufig in jedem Boden vor, am 


199 $orftbotanie 

Sorzüglichften im etwas feuchten, und —— | 

fi leicht in Waldungen theild durch Samen, 
theils durch den vielen Ausſchlag und Wurzel⸗ 
brut fo fehr, daß fie dem Forſtmann fehr laͤ⸗ 
ftig werden muß, und man Mühe hat, fie ges 
gen befiere Holzarten zu verwechſeln. She 
Holz ift weich, und ohne fonderlichen Gebrauch, 
doch foll e8 zum Brennen befier, als Das aſpe⸗ 
ne ſeyn. Ihre Borke wird vorzüglid zum 
Gerben der bänifchen ſchoniſchen Handſchuhe 
verwendet. | — | | 
(1) Kuͤppler In feinem Forſtkatechismus, ©. 4, 
führt eine Saalweide von 8' 9" im Umfreife an, 


| $. 132 . 

- Die weile Weide, Salix albaL., wädst 
zu einem hohen Stamme, wenn fie nicht ges 
koͤpft worden, Öfterd auch ſtrauchartig, und fins 
det ſich häufig an Fluͤſſen, Baͤchen, feuchten 
Pign u. ſ. m. Ste blüher fpäter als die 
andern Arten. . Die wechfeldweis ftehenden 


Blaͤtter find lanzetfoͤrmig, zugefpizt, fharf | 


‚ nefägt, auf der verkehrten Seite durch feine 
Haare weislich. Die Rinde ift aſchgrau uud 
riſſig, das Holz ſchlecht, manchmal zum Vers 

bauen im Trokenen angewendet. Die Rinde 
dient zum Gerben, Faͤrben, und iſt auch zum 
mediziniſchen Gebrauche empfohlen worden. 


9. 133. 


Die Knakweide, Bruchwelde, Salix 
fragilis L., wird meiſt ein ſchoͤner Baum, der 


— — —— — 
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im nemlichen Standpunkte, wie ber vorige 


vorkommt. Die wechſelsweis ſtehenden Blaͤt⸗ 
ter find lanzetfoͤrmig, lang und ſcharf zuge⸗ 
fpizt, glänzend und glatt, unten von Farbe 


etwas matter, am Rande theild gezahnt, theils 


ungezahnt, und fehr fein und vegelmäfig ges 
adert. Die Blattfiele find ziemlich lang, bie 
Nebenblaͤttchen berafbrmig, ſchwach gezahnt, 
und hinfällig. Die Zweige find fehr brüdig. 
- Der Baum fhikt fid) vorzüglich zu Kopfholz. 


Die aſchgraue riſſige Rinde iſt von Glieditſch 


ihres mediziniſchen Gebrauchs wegen empfoh⸗ 
len worden, und auch, nach Hildebrands ches 
miſcher Unterſuchung der Lohgerberei, zum 
Gerben ſehr tauglich. 


9 134. 
Die gelbe Bandweide, Salix vitellina 
L., kommt theils als ſchoͤner Baum, theils 


ſtrauchartig vor, und iſt vor allem durch die 


gruͤngelbe oder orangegelbe, auch oͤfters oran⸗ 
geroͤthliche Farbe der Rinde ihrer ſchlanken zaͤ⸗ 
hen Zweige kenntlich. An aͤltern Staͤmmen 
iſt die Rinde aſchgrau, und aufgeriſſen. Die 
wechſelweis ſtehenden lanzetfoͤrmigen, zuge⸗ 
ſpizten, auf der untern Seite, beſonders in 
der Jugend, mit einem feinen Filze verſehe⸗ 

nen Blaͤtter ſind theils ungezahnt, theils mit 
knorpeligen brüfigten Zähnen verſehen. Dieſe 
Weide iſt zum Koͤpfen, zur Flechtarbeit u. ſ. w. 

beſonders gefchäit, — = 


{ 
IN. 
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=: 135% 
GSalix pentandra L., die Lorbeerwmeide, 
ein ziemlich hoher Baum oder Strauch, bat 
ein eirund zugefpizted, am Rande brüfens 
artig gejahntes, ziemlich Harted, glänzendes, 


auf beiden Seiten glatted, angenehm riechen⸗ 


des, auf der verkehrten Weite blafler grünes 
Blatt, mit ziemlich grofen, aber bald nad 
der Entwiklung der Blätter abfallenden Nebens 
blättern. Das Holz diefer Weise ift härter 
als das der übrigen; ihre Samenwolle ift die 
Yöngfte, und unter dem Namen der Thüringts 
ſchen, Schleſiſchen, Märkifhen Baumwolle 
Kon vielfach theils allein, tbeild mit anderer 
Baum s ober thierifher Wolle verarbeitet 
worden. 0 u 





Zoerfobfkbäume 
> I 1306. 


Der wilde Birnbaum, Holzbirnbaum, 


(Pyrus pyraster. Medicus Geſchichte ber Bo⸗ 
tanik unferer Zeit, ©. 64 und 37.) findet fi 
Öfterd in Waldungen, und bildet zum Theil 
grofe Stämme, mit Zwitrerblüthen, fladyelis 
gen Zweigen und Meften, einem fcharf gezahn⸗ 
ten Blatt, und einer im Alter ſtark aufgerifies 
nen Eleinfchuppigen Rinde von ſchwaͤrzlichem 

Anſehen. Wegen feinem dichten, feften, ſchoͤn⸗ 
. gefärbten, mit vielen Spiegelfafern häufig 


! 





| 
! 


I Forſtobſtbaͤume. 183 


durchzogenen Holze, das ſich gut bearbeiten, 


und zu feiner Schreinerarbeit verwenden laͤßt, 


ift er infereffant. Beſonders tauglich ift fein 
Holz zur Schnizarbeit, um Holzſchnitte n. dgl. 
daraus zu verfertigen, "daher es zu ben Druker⸗ 


formen in Kattunfabriten vor allem andern ges 


nommen wird. Die Holzbirne dient zur Maft, 

gu Zyder, Branntwein und Eſſig. | 
| $. 137. 

Der wilde Apfelbaum, Holzapfelbaum, 


° (Malus silvestris Medicud Geſch. der Botas 


nit unferer Zeit, ©. 64 und 78, Pyrus ma- 
lus silvestris L.) erreigt ald Baum nicht die 
Gröfe des vorigen, und bat ebenfall$ ftachelige 


Hefte, Die Blätter find eiförmig, zugeſpizt, | 


am Rande ſcharf gezahnt, oben glänzend grün, 


unten bleiher, und etwaß behnart. Das Hol 


ift, nad Cramer, ‚härter ald das des Birns 


baumes, und wird ebenfalls zu verfchiededen 


Gebrauche verwendet, Die Früchte werden 
wie die ded Holzbirubaumes benuzt , und find 
von den wilden Schweinen fehr gefucht. 


§. 138. I 


| Der wilde Pflaumen » oder Zwetiheen 


baumtPrunus domestica L., Prunus eco» 
nomieasilvestris Bork) findet fi, ald Baum 
and Strauch mit ftacheligen Ueften und Zweis 


gen, in Haagen und Wäldern in manden Ge⸗ 
‚genden ziemlich häufig. Die Blaͤtter find ei⸗ 
“Tanzetförmig ' ſcharf gezahnt ‚auf beiden Sei AL. 


Los 
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ten behaart, und flark geadert. Durch bie 
‚Rultur verliert en, glei ben vorigen, die 
Stacheln; er ift nicht fo ausdaurend, wie die 
wilden Birn: und Apfelſtaͤmme, feine Staͤm⸗ 
me verfrieren leicht, und feine länglichrunben 
fleiſchigen Steinfruchte zeitigen auf rauhen Ges 
birgen ſelten, ſo wie ſie uͤberhaupt den laͤng⸗ 
ſten Sommer zu ihrer am ſpaͤteſten erfolgenden 
Zeitigung noͤthig haben. Das Holz iſt hart, 
aber ſproͤde, es hat eine ſchoͤne braunrothe 
Farbe, und iſt fuͤr Dreher und Tiſchler zu al⸗ 
Jerhand Werkzeugen und verſchiedenem andes 
zem Gebrauche.anwendbar. Auch ſchwizt ans 
ihm ein ziemlich Hänfiges Gummi aus. 


> G. re 
Der wilde Suͤßkirſchenbaum (Cerasus 
avium Moench, Prunus avium L.) ein haus | 
fig vorkommender ſchoͤn und gerade‘ gewachfes 
— 4 Stamm, der oͤfters eine ſehr auſehnliche 
Hoͤhe und Dike, gleich alten Eichen, erreicht, 
und ſchon 3 bis 4 Schuh im Durchmeſſer ges 
funden worden if. Die fehönen ‚glänzenden, 
ziemlich fteifen Blätter find laͤnglich eiförmig, 
zugefpizt, mit flarken parallel laufenden Adern 
verfehen, am Rande doppelt gezahnt, auf der 
verkehrten Seite etwas weniges feinrollid. Die 
Blattſtiele find gefurcht, und nahe an der Bar - 
fiß des Blattes mit zwei Dräfen befezt. Die 
aſchgraue, glatte und glänzende, lederartige 
Rinde fcheint Auferlid; durchaus aus horizontas - 
len parallelen Striefen zu beſtehen; blos bei 


Ä 
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: | b 
ganz alten Stämmen wird fie unten rauh und 
aufgeborften., Die bekannten fleifchigen Steins 
fruͤchte find Elein und ſuͤß. Dev. Baum ſchwizt 
viel Gummi aus, dad dem Arabifchen nabe 
kommt. Das feinfaferige, dichte, mit vielen 
Spiegelfafetn durchzogene, ſchwachroͤthliche 


Holz iſt zaͤhe, ziemlich hart, und wird von 


ben Schreinern vorzüglich ſtark, befonders zu 

feinerem Hausgeraͤthe, verarbeitet, da es ſich, 
auſer ſeinen uͤbrigen Vorzuͤgen, ſehr ſchoͤn auf 
Mahoniart, nach jezigem Geſchmake, eine 
Veize geben laͤßt, die ziemlich lange ihre Leb⸗ 
haftigkeit erhält, und erneuert werden kann. 


(Anweiſung biezu f. im Reichsanzeiger von 


1799. Nro. 224. u. 269.) Die Frucht dient, 
nebft den dkonomifchen Venuzungen, vorzuͤg⸗ 
li zum Branntweindrennen, Der Baum 
Tann an 200 Jahre alt werden. 


SE: 9.14% | 
„Der Sauerkirſchenbaum (Cerasus vulga- 


dJAis Moench , Prunus cerasus L.) bleibt 


Heiner als der vorige, exlangt Teinen hoben 
Stamm, waͤchſt auch manchmal ftraudjartig, 


und hat eilanzetförmige, fcharf gezahnte, auf, 
- beiden Seiten glatte und glänzende Blätter. 
- Die Rinde ift wie bei dem vorigen. Die: 


Sauerkirſchbaͤume find übrigens durch ihre 
duͤnnen, herabhaͤngenden Zweige von weitem 
ſchon kenntlich. Das. Holz iſt wie bei dem 


vorigen. 


4 


186° Borfibotanie © . 0° 
Streauden.. 
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Die Bluͤthe des Maßholder (kleiner deut⸗ 
ſcher Ahorn, A. campeftre L.) ift kleiner 
als die der andern Ahornarten, And erſcheint 
Am April und Mai mit jener des A. pſeudo- 

platanus. Die meiſt Fleinen, oben dunkel, 
unten hellergrünen, fleifen, glatten und gläns 
genden Blätter, die auch etwas Milchſaft ges 
ben, find in 3 ober 5 Lappen getheilt, welche 
in finmpfe Spizen auslaufen, und am Rande 
nicht gezahnt, aber wieder in kleinere ſtumpfe 
Laͤppchen getheilt find; die Zweige ſind gegen 
einander uͤber ftehend, und oft, auch an flärs 
fern Aeften und dem Stamm, befonderd wenn 


. ber Strauch im recht fetten fruchtbaren Boden 


vorkoͤmmt, mit einer korkartigen gelblichen 


oder gelbbraunen Rinde verſehen. An dltern 


Stangen und Staͤmmen iſt die Rinde ſehr 
Kark aufgeborſten, und voller tiefer Riſſe. 


Die Kuoſpen find klein, braͤunlich, oft braus 


roͤrhlich, etwas wollig, im Frijhjahre 4 
Zurz vor dem Ausbruche des Laubes, wo fie 
diter und röther geworben find, ‚gleichen fie 
völlig denen. der Lenne. Die e Frucht kommt 
mit der vorigen uͤberein, und iſt am kleinſten 
unter den deutſchen Arten, bie beiden Flügel - 
‚ber geſchloſſenen Samenkapfeln ftehen wage: 
zecht auseinander, und bilden eine grade 
Kinie. Nach Hrn. v. Burgsdorf foll fie über 
ein — im Boden liegen aa Kai 
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Heinen rothlichen Pflaͤnzchen zum Vorſchein 


kommen. 


§. 142. 

Das Hauptvorkommen dieſer Holzart iſt 
. Mreaucdartig, fie gehört zu den vorzuͤglichſten 
amd gröften deutfchen Sträudern. Nicht fels 
ten erwächft fie zu Eleinen Bäumen, manch⸗ 
mal auch, indeflen felten,: zu groffen Staͤm⸗ 
men, mie ich felbft ſchon folche von wenigftend _ 
40 bis zo Schuh Höhe bis in die Spize, von 
ohngefehr 25 bis 30 Schuh Schaftlänge, und 
ı4 bis 2 Schuh und drüber im Durchmefler 
gefeben habe, Pallas führt in feiner Flora 


Roflica ebenfalld an, daß der beutfche Ahorn 


auf dem oͤſtlichen Kaukaſus öfters”zu einem 
fhönen Baum. von Mannsdike erwachſe. Bis 
- ind ı5 oder 20 Jahr ſchlaͤgt diefe Holzart gut 
aus, und. bient daher zum Schlagholzbetriebe 
in Waldungen von kurzem ro, 15, bid ao jaͤh⸗ 
rigem Umtriebe ya als alle andere deutſchen 
Straͤucher, doch haben die Stangen natuͤrlich 
nie den Wuchs, wie jene der anderen Ahorne. 
Zu Feldheken ſchikt er fih gut, da er ben 
Schnitt und das Iufammenflechten der Zweige 
fehr gut ertragen Fann. - | 


5. 7 | 
. Das Holz ift hart, feſt, zähe, weis, im 
hohen Alter, befonders unten gm Stamm 
und an der Wurzel, ſchoͤn braun, dabei febr 
maſerig; es laͤßt ſich fehr ſchoͤn glatt verarbeis 


9 
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ten, und wird, beſonders das ſtark maſerige, F 
zu Flinten, Buͤchſen und Piſtolenſchaͤften, zu 
ſchoͤnen Tobakspfeifen, Doſen, zu feiner 


Schreinerarbeit, zum Auslegen der Schraͤnke, 
des Tafelwerks, der Fußboden und dergl. ge⸗ 


ſucht. Beim Maſchinenweſen iſt es auch, ſei⸗ 
ner Zaͤhigkeit und Haͤrte wegen, zu verſchiede⸗ 


nem Gebrauche geſchaͤzt. Auch zu feiner Dres 
berarbeit dient diefed Holz, eben fo zur Schniz⸗ 
arbeit, gleich, dens gemeinen, ferner zu Lade⸗ 


ſtoͤken, Spazierfiöten uf. wm. Aus 15 jaͤh⸗ 


rigen Scylagholzftangen werben die gedrehes 


taugt es fehr gut. 


ten Peitſchenſtoͤke derfertiget. Zu Brennholz 


1 


‚ Die Traubenfirfe (PadusaviumMoench, 


Prunus padus Lin.) ein grofer baumartiger 


Straub, ber oͤfters auch zu ſchoͤnen Staͤm⸗ 
men erwaͤchſt, wie im engliſchen Garten bei 


Muͤnchen. Er gehoͤrt zu den ſchaͤzbarſten deut⸗ 


ſchen Straͤuchern, da er in feinem ihm eigents 
lich zukommenden Standpunkte, an waſſerrei⸗ 


chen Ufern der Baͤche und Fluͤſſe nemlich, im 
Schlagholzbetriebe oft 20 bis 30 Schuh lange 
Stangen treibt, daher ſich fuͤr ſolche im 15 
bis 20 jährigen Umtriebe, in einem Terrain, 


wo er viele Feuchtigkeit des füfen Waſſers bes 


fommt, ſehr gut eignet. Da er -Öfterd unter 
und. bei den Erlen gefunden wird, fo werden 


beide, ohne Laub, bei einiger Aehnlichkeit der 


Rinde, dfters miteinander verwechſelt. Das 


J 
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bemerkte Terrain iſt ihm jedoch nicht ausſchließ⸗ 

Lich eigen, er fommt auch im bürrften bizigften 
Boden, auf nakten Felſen, wohin die Vögel 
die Früchte tragen, u. ſ. w. fort, bat aber 
alsdem ein ganz 'verändertes Anfehen, ift 
Klein und völlig ſtrauchartig. Die Kalffelfen 
ber Wirternbergifchen Alp find häufig mit dies 
fen kleinen, bei der Blürhe fo wohlriechenden 
Gewaͤchſe bedekt. | 


$. 145. 
Die, wechſelsweis ftehenden Blaͤtter find 
eirund lanzetförmig, oben zugefpizt, am Ran⸗ 
be ſcharf und öfters doppelt gezahnt, unten- 
am Grunde auf der verkehrten Seite oder am ' 
Anfange des gerinnelten Stieles mit zwei: 
Druͤſen verfehen. Die obere Flaͤche iſt hell⸗ 
gruͤn, die untere etwas blaͤſſer, in der Mitte 
lauft eine florke weislihe Aber duch, von 
- welcher nad) allen Seiten Eleinere abgehen. 
Uebrigens iſt das Vorkommen ded Blattes 
fehr verfehieden, bald lederartig dik, etwus 
zunzlih und uneben, befonders bei jungen - 
geilen Trieben, bald dünner und ebener, Sm 
duͤrren felfigen Standpunkte ift es ganz klein. 
Die weife Zwitterblüthe erfcheint in herabhaͤn⸗ 
‚genden Zrauben kurz nad) dem Ausbruche des 
Laubes im April und Mai, und durchduftet 
die Schlagholzmnldungen, in denen der Strauch 
vorkonmt, fehs angenehm... Aus ihnen reis 


fen die Anfangs grünen, dann rothen, beider, 


"Reife im Herbſte ſchwarzen, erhfengrofen, fur 
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gelichen, .einfamigen fleifhigen Steinfruͤchte, 
die ein kugeliches, rauhes Steinchen enthals 
ten, und von ben Vögeln ſtark gefucht wers 
den. Die Rinde der jungen Stangen ift 
braun und weisgefleft, und gleicht fehr der 
- &rlenrinde, : von welder jedoch die Knoſpen 
und der Geruch bed Holzes diefen Strand) auffals 
lend unterfcheiden. Jene haben etwas Achnlich- 


- Teit mit denen ber Aſpe; fie find gros, ſpiz 
zulaufend und alänz nd. Die frifhe Rinde - 


und Das junge vollfaftige Holz giebt, etwas 


gerieben, einen fehr widrigen Geruch von fich, 
glei dem Rhamnus catharcticus. = 


S, 146. — 
Das Holz iſt weis, ziemlich hart, fein⸗ 

faferig, und zur manchem Gebrauche, ald zum 

Brennen und Verkohlen,  befonders zu feiner 


Schreiner.s und Dreherarbeit, zu Reifftangen 


u. ſ. w. tauglid. Die Früchte enthalten Fars 
beftoff, follen bin und wieder zum Rothfaͤr⸗ 
ben der Weine dienen, auch gegefien werben, 
wovon mir aus eigenen Erfahrungen nichts 
bekannt geworben ift. > 
| Nie 1 ee Ä 
Die Stechpalme, Huͤlſe -(Aquifolium 


a, BER 


| ee -Jlex 'aquifolium L.) . 


Ein Tangfam wachſender ſtarker baumartiger 
Strauch, der nicht felten zu anfehnlichen Baͤum⸗ 


‚me don zo bis 30 Schuh Höhe an, ich habe 


— 


hhen erwaͤchſt. Schon Gleditſch fahrt Stäms, | 
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welche von Schenkelsdike geſehen; Herr Hels \ - 
denberg Eennt Stämme, bie go Schuh und 
drüber ho, und 12 bis 14 Zoll im Durch⸗ 
meſſer dik find. (fr deſſen Förfter ı Heft. 171.) 
Das immer grüne, fleife, flarke, glänzende: 
Blatt iſt auf‘ der verkehrten Seite etwad blaſ⸗ 
fergrün als auf der obern, und am Rande mit . 
wenigen grofen Zähnen perfehen, die fic alle 
in fteife, flechende Stacheln verlaufen. Ich 
babe fie inbeifen auch ſchon ganz ſtächellos 
‘(acanthas), alfo am Rande völlig ganz, in 
 Walbungen. angetroffen, in welchem Vorkom⸗ 
men dad Blatt lorbeerähnlich ausfiehet, nur uns 
gleich fleifer ift, und einzeln fchwer für das 
Blatt diefes Strauches gehalten werden Dürfs ° 
te. Dieſes Vorkommen fheinet mir inbeffer 
Teineswegs vom Alter der Stämme, fordern 
vielmehr vom freudigen Wachsthume herzus 
rühren, denn an einem und demfelben ohnge⸗ 
fehr 16 Schuh hohen Stämmen fand ich im 
Ziegelhaͤuſer Wald bei Heidelberg die Blätter 
der oberften oder jüngften ſtarken, mit vielen 
Früchten bewachfenen Triebe, ftachelloe, wähe 
rend fie unten an Altern Aeſten voller Stacheln 
. waren, (Herr Helteuhers bemerkte das nem⸗ 
liche, aber blos an Baͤumen der oben erwaͤhn⸗ 
ten Groͤſe; daß bie ſtachelloſen Blaͤtter weis 
cher werben, mie Hr. H. bemerkt, babe ih 
an dem von mir erwähnten Staͤmmchen nicht 
gefunden.) Die weifen Blumen, die nicht 
immer Zwitterblüthen enthalten, fondern auch 
manchmal getvennten Geſchlechtes find, kom⸗ 
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men fruͤhzeitig ang dem ſchon im Herbſte zwi⸗ 


ſchen den Achſeln der Blätter gebildeten, ganz 


nelten Steinen’; fie erböhen das ſchoͤne Anſe⸗ 


hu 


kleinen, tudlichen, 'in mehrerer Anzahl auf 
2. einander gehäuft fizenden Bluͤthenknoͤſpchen 
zum —— (im December habe ich ſchon, 


bei gelinder Witterung, Bluͤthen an dieſem 


Aufſpringen waren, und im Waſſer wuͤrk⸗ 


lich aufgegangen ſind); aus ihnen reifen bis 
ig den Herbſt, auf. kurzen Stieldyen einzeln 
ſtehend, die ſchoͤnen kugelxunden ſcharlachro⸗ 


then fleiſchigen Steinfruͤchte, mit vier gerin⸗ 


hen dieſes Strandes ungemein, und werben 


. and) ald Varietät in der Gärtnerei gelb und 
weis gezogen. Die jungen Triebe finde meis 
ſtens gerieft, oder unregelmäfig kantig; ihr 


Ende verläuft fidy in die nicht "bedeutenden, 


ſpiz zugehenden Aſtknoſpen. Die Rinde an. 
jungen Trieben ift grün, an Altern Weften und 
Staͤmmchen dunkelbraun, ‚glatt und alänzend; 


an alten Stärhmen wird fie etwas heller, und 
loͤſet ſich gern in — ab. 


Der Strauch liebt vor. allem eine ſchattige 
Lage, und waͤchſt in ſehr mittelmaͤſigem 


Waldboden freudig voran, jedoch iſt er etwas 


zaͤrtlich, und verfrieren in kalten Wintern in 


Strauche im Freien gefunden, die nahe am 


— 


unſern Wäldern manchmal ſtarke Staͤmmchen. 


wie dieſes in den lezten Wintern der 17908 - 
Sa in dem ‚genannten Aiedetpänfet dorſte 


— Y u) 


e 
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Beinahe durchgängig ber Fall war, obgleid. 


die Stämmchen meift durch altes Holz befchhs 


zet waren. — Meiſt erhielten ſich indeſſen 


die Wurzeln und fhlugen im nähften Som⸗ 
mer mit vielen Lohden wieder aus, fo wie 
überhaupt der abgehauene Stok fehr gut wies 
der ausfchlägt. Das Holz ift ungemein hart, 
zaͤhe, feft, dicht und feinfaferig, Schreiner, 
Dreher, Mafhiniften gehen ihm fehr nad), 


und verarbeiten es befonders gerne zu verfchien 


denem Fleinem Nuz⸗ und Merfholz., bei dem 
es auf befondere Härte anfomnı. Die Rinde 


dient zu Vogelleim, von beffen Bereitung Du⸗ 
bamel Abb. von Baͤumen und Sträuhern. J. 
.: 53. ſpricht. Diefe Holzart verdient daher in 
allen Waldungen, in denen fie vorkommt, ” 

en 


font zu werden. Sie wird au zu He 


empfohlen, wozu fie gut ſeyn möchte, wenn 
fie ſich nicht bekanntlich fo ſchwer verpflanzen. 


tiefe. Dieſes muß durchaus mit der Erbe an 
den Wurzeln Oorgenommen werben; Duroy 


raͤth das Verpflanzen im Auguft als eine durch 
Erfahrung bewährte Sache an. Duhamel 


verwirft das Verpflangen im Herbſt, und will 


ed im Fruͤhjahr vorgenommen haben, Sehr gut. 
fol 88 feyn, wenn nian den Stechpalmen beim- 


Verſezen im Auguft alle Blätter abbricht. 
Der Same bleibt lange Zeit im Boden liegen. 


$. 149% i 


Taxus baecata L. der Taxusſtrauch, 
Eibenbaum. Ein ftarker Strauch, ber in e 


Mebicns Sorithandbug. L 13 


\ 


— 


* 


194 Se Forſtbotanik. J * Pr 
| manchen deutſchen beſonders preuſiſchen For⸗ 


ften, nad Hr. v. Burgsdorf, wild vorkommt; 


u 


und fehr langſam zu einem fehr flarten aber 
nie hohen Baum aufwaͤchſt (7). Auch in den 
Waldungen des Lemamiſchen Kantons ber 
Schweiz, und auf den Bergen um Bern 


kowmt er ziemlid) häufig wild vor, ‚und ers 


waͤchſt manchmal zu 13 bis 2° dien Staͤm⸗ 
men. Su dem Walde hinter dem Schloffe 
Dieffe, im Hannoͤvriſchen, fand Ehrhart beis 


nahe mannsdicke Stämme. — - Su ber Ges 


d von Reichenhall in Baiern kommt der 
axus beinahe auf allen umliegenden Gebir⸗ 


gen, meift in ſehr hoher Lage, doch auch im 


Miederungen häufig, aber nur einzeln vor, 
Man hat dorten ſchon 2 Schuh ˖ dicke Stämme 
gefunden. An den heffifchen und andern Wald⸗ 
gegenben findet er fi ebenfalls manchmal, 
Die nadelartigen immer grümen oben dunfd, 
unten heller grünen Blätter ähnlen denen der 
Weistanne, nur endigen fie ſich in eine ſtum⸗ 


xfe Spize, find alfo nicht eingeferbt, und auf 


der verkehrten Seite nicht mit zwei weiſen 
Striefen verſehen; die jungen Zweige find 


gen. Die Blüthen find ganz getrennt; an 


den weiblichen Straͤuchern reift. bid in dem 
Herbſt die laͤnglichrunde, rothe Frucht, bie 
merkwürdig tft, weil.nad dem Berblühen die 
innere glofenförmige Blume fehr faftig und 
fleiſchig wird, und die gefchloflene Samenkap⸗ 


ſel zur Haͤlfte umgiebt, deren oberer Theil 


meift nakend, hervorſcheinet. Geſaͤet bleibt 


N 
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Sie ſehr fange im Boden liegen. Das braune 


flammige Holz iſt eines der haͤrteſten und fein⸗ 
ſten. Es nimmt die treflichſte Politur an, 


gleicht, ſchwarz gebeizt, vollkommen dem 


Ebenholz, und wird daher zu den felnften 


Schreiner⸗ (mozu ed das koftbare Mahagonis. 
holz i®ertrift ) und Dreberarbeiten fehr body 


eſchaͤzet. Aus dieſer Urſache verdient der 
—* in Waldungen, wo er ſich finden ſollte, 
Schonung. Meiſt hat aber das Gegentheil 
ſtatt, indem in denen Gegenden, wo er ſich 
noch häufig findet, wie um- Reichenhall, die 
Kunftholzarbeiter dem Holze fo ſehr nachge⸗ 
hen, daß diefer ſchaͤbbare Waldbaum nad) und 
nach ganz vertilgt wird. Diefer Umftand mag 
überhaupt die Urfache feiner gröfern dermali⸗ 
gen Seltenheit feyn.. Die‘ bekannte Eigens 
ſchaft des Taxus, wegen welder er in alten 
franzoͤſiſchen Gärten beliebt war, daß er den 


Schnitt nemlid fo gut verträgt, mb ſtark 


darauf nachwaͤchſt, macht es auch wahrfcheins 


lich, daß er aus dem Stok mit einer ſeinem 


langſamen Wachsthume angemeſſenen Staͤrke 


u Zu 
* 


—.(61) Im arzgebir auf dem Heuſcheunebet | | 
wo die —28 Hoͤhle, die Gele 


2 


ausfhlägt, Die Nadeln follen für Ziegen und 
“anderes Vieh zum Futter dienenz der Genuß 
der Srüchte ift nicht rathſam. Der Tarus 
wird übrigens fehr alt. Mad Cramer ift er 


‚den Verbeizungen des zahmen Viehes und des 
Wildprettes in Waldungen gar ſehr unters 


worfen. 
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ſcheune, vorkdmmt, finden fi) in ben dorti⸗ 
gen Waldungen, zwifchen Eichen und Bus 
chen noch etwa zo uralte Taxusbaͤume: einer 
eht vor dem Eingang der Höhle, der zu ref 
i6 4 Malter Holz gefcbägt wird, und auf 
... mehr .ald 24 Fuß Länge noch 20 300 Zopfe 
ftärke hat; fie sollen: wenigitend 400 Sabre 
alt feyn,  deutiche Monarsfchrift 1995. Fe⸗ 
bruar. 145. — Ein Beiſpiel eines Auferore 
dentlichen Tarusbaumes ſiehe Durop II. 94 

- 9. 15% | 


| Der Dirlizenbaum ober Strauch, | Kornels | 


‚baum (Cornus mascula L.) ein ſtarker 
Strauch, haͤufig auch ein ziemlicher Baum, 


wozu er in ber Gärtnerei leicht gezogen wers 


den kann. Die Blaͤtter find.glätter, ſchma⸗ 


ler und länger, fteifer, meiſt auch dunkelgruͤ⸗ 


ner, als die des Hartriegels, ſtark geadert, 
mb nicht fo ſehr durch Nebenadern faltig ge⸗ 
maiacht, wie bei. dieſem; uͤbrigens am Rande 
ungegahnt, und, fo wie bie Zweige, gegens 


einander überftehend. Die gelben Zwitterblüs 


then erfcheinen im Februar und März, lange 
- or dem Laube, aus eigenen Blüthentuofpen, 
die ſich ſchon im Herbſte von ben Blaͤtterkno⸗ 
ſpen auffallend unterſcheiden; aus ihnen reift 
bis in den Auguſt die rothe laͤnglich runde, 
eßbare, ſaftige Steinfrucht, deren Stein zwei⸗ 
faͤcherig iſt, und in jedem Gefache einen frei 


liegenden Samen enthaͤltz fie wird an mans. 


hen Orten, wie zu Donauwoͤrth u. ſ. w., im 


Aluguſt und September auf bem Markte vers 
DR kauft. Das Holz iſt eines der allerhaͤrteſten, 
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und kann von den Drehern, Schreinern, Ma⸗ 
ſchiniſten u. |. w. treflich benuzt werden. In 
Waldungen ift dieſer Strauch bei weiten nicht 
fo häufig, wie der vorige, und wird vorzuͤg⸗ 
lich von der oͤkonomiſchen Gärtnerei benuzt. 


| — u F. ISIs , 
Der Harteiegel (Cornus sanguineaL.) | 
“ein bedeutender Strauch, der manchmal au 
zu einem anfehnlihen Vaͤumchen hexanwaͤchſt. 
Die Blätter find eirund und weniger Iänglich, 
am Rande ungezahntz die verkehrte Seite if 
mit flarken, in regelmäfiger Kruͤmmung in 
bie Spize des Blattes auslaufenden Adern 
bezeichnet, und etwas weniges haarig, ‚ober 
mit feinen ziemlich ſtarken Haͤrchen verfehen, 
baher etwas rauh anzufühlen. Blaͤtter übris 
gend fo wie die Zweige find gegen einander _ 
überftehend. Leztere find ſchlank, und int 
Winter durdj die meift rothe Farbe ihrer Rins 
de kennbar. An baumartigen Stämmidhen iſt 
die Rinde dunkelbraun und feinfhuppig aufs 
geriffen. Aus ber Zwitterblüthe reift bis im 
ben Herbſt die zinde, von Farbe Schwarzes 
zweifaͤcherige faftige Steinfruht. Das Holz 
iſt ausnehmend hart, feinfaferig und dicht, 
Daher zu mancherlei Gebranch dienlich; dieſes, 
nnd die Eigenſchaft' des Stokes, gut audzus 
ſchlagen, und ſich durch Wurzelläufer zu ver 
mehren, macht biefen Strauch zu einem ber . 
ſchaͤzbarſten Bufhholzwaldungen Yon gutem 
Boden, . fo wie er auch einer der beiten zur. 
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Arnlage yon Helen iſt. Nach Arduino ent⸗ 
halten die Fruͤchte eine bedeutende Menge ei⸗ 


nes guten Brennoͤles, das im Tridentiniſchen 
durch das Auskochen ber Fruͤchte erhalten 
wird. Mach den Verſuchen des Hrn. Prof. 
Heilmann und Gaward (") erhält mau durch 
das Auspreſſen der zeitigen etwas einges 
ſchrumpften Fruͤchte ben bten Theil ihres Ges 
wichtes von dieſem gruͤnlichen OPele. 


-(1) Bon dem ſeit langer Zeit bis hieher in 
Deutſchland verkannten Oelbaume, Hartrie⸗ 
gel, in Gaward ſtaatswirthſchaftlichen Be⸗ 
trachtungen über das gerechte Verhältnis bot 

Zertheilung der Gemeinheitsguͤter. Prag und 
Wien 1793. 8, Seite 105. 


$- 152 

, Der wilde Quittenftrauch (Cydonia ma- 
liforma, Mebicus Geſch. der Botanik unfes 
ver Zeit ©. 64 und go, Pprus cydeniaLin.) 
findet fih in manchen Gegenden Deutfchlands . 
bäufig wild in Waldungen, wie im. Sränfts 
fen, und kommt als ftarker, jedoch nit 
Sehr hoher Strauch, oder ald nieberer, ziems 
Lich ſtark werdender, fperrig wachfender Baum 
vor. Die wechfelmeis fiehenden Blätter. find _ 
ungezahnt, mehr oder weniger rundlich, in eis 
ne ſtumpfe Spize auslaufend, und auf der vers 
kehrten Seite durch eine feine Wolle weislich. 
Die bekannten Apfelfruͤchte, die fi) wefents 
lich von denen bei Malus und Pyrus unters 

ſcheiden, haben eine verſchiedene Geſtalt, er⸗ 
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ſcheinen einzeln am Ende des jungen Holzes, 


und find aͤuferlich mit Wolle befleidet., An 
wilden Stämmen zeitigen fie ausnehmend haus 
fig, find aber Elein, durch Veredlung werden 


fie fehr gros und ſchmakhaft. Der Quitten⸗ 


ſtrauch treibt fehr viele Wurzellohden. Im | 
Wuͤrzburgiſchen wendet man bie jungen theils 
in Waldungen ausgehobenen, . theild in Gaͤr⸗ 


ten ober Weinbergen (mo er fehr gerne ſtehet) 


gezogenen Baͤumchen haufig dazu an, um ans 


dere Dbftbäune ‚darauf zu pfropfen, deren 


Fruͤchte dadurch einen beſſern Geſchmak erhals 
ten. Der Gebrauch der Fruͤchte zum Kochen 


und Einmachen iſt, fo wie jener der klebrigen 


Quittenkerne, bekannt, 


G. 153. J | 
.  Mespilus Germanica (Medicus Geſch. 
der Botanik unferer Zeit ©. 87) der Miſpel⸗ 
ſtrauch. Ein ziemlich ſtarker langſam wach 


. fender Strauch, der auch Öfterd baumartig 
- vorkommt (und leicht fo gezogen werben fann, 


was in der Dbftgärtuerei- häufig geſchieht) mit 
Jäanglii, zugeſpizten, glattraudigen, auf ber 
berkehrten Seite weißwolligen abrigen Blät 
tern. Die Blätter bed zahmen werden grdfer 
als die des wilden, auch fehlen dem erfien 
Die Dornen, die der lezte hat. Die Rinde ift 


‚bei jungen Aeſten glatt, und glänzend grau, " 


reißt aber zeitiggauf, Aus der Turzgeftielten 


Zwitterbluͤthe xeift die bekannte Frucht, (ſaf⸗ 


tige Steinfrucht, drupa verggupie, teig durch: 
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einiges Liegen geworden, gerne gegeſſen wird, 
und ſich, vorzuͤglich durch die noch vorhande⸗ 
nen abgetrokneten Blumendekblaͤtter, und 
durch die von dieſen am obern Theile der 
Frucht gebildete rundliche, etwas vertiefte 
Platte, ſchon dem Aeußern nach auffallend 
auszeichnet. In ber Gaͤrtnerei erzieht man 
mehrere Abarten derſelben, von verſchiede⸗ 


J ‚ ner Groͤſe und Geſchmak. Das Holz iſt dicht 


und feinfaferig; es laͤßt fi) gut verarbeiten, 
und kommt dem birnbaumenen nahe; Zweige 
. amd Blätter follen zur Öerberei dienen können, 


Be \ 2 1 7 SE 
- Die Bimpernuß (Staphylea pinnata L.) 
Ein fhöner Strauch von, beträchtlicher Gröfe, 
ber fid) in manchen Gegenden in beutjchen 
MWaldungen findet. Das Blatt iſt gefiebert, 
und befteht aus zwei Paar Blaͤttchen, ſamt 
einem ungleichen. Jedes Blättchen ift länge 
Ud rund, zugefpist, am Rande fein gezahnt. 

Die Zwitterblüthe erfcheint in ſchoͤnen herab⸗ 
. hängenden Zrauben. Die Frucht ift eine harte, '. 
runde, bräunlihe Nuß, (gefchloffene Samen 
apfel, mit frei inneliegendem Samen), beren 
zwei in einer grofen häutigen, in zwei Faͤcher 
getheilten, und in zwei Spizen ausgehenden 
Blaſe erwachſen. Die ftarken Zweige ſowohl 
wie ‘die ziemlich grofen, plattgebrüften,. ſpi⸗ 
zen, von Farbe grünen, obed röthlichen Kno⸗ 
fpen find entgegengefezt. Die Bluͤthenknoſpen 
zeichnen ſich ge Winter ſchon durch ihre meh⸗ 
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rere Dike aus. Die Rinde ber Stangen iſt 
weisgrau und glatt, aber gleichſam wie gerieft 
ausſehend. Das ausnehmend dichte, harte 
und feſte Holz iſt zu allerhand feinen Arbeiten 
ſehr brauchbar. Die durchbohrten Fruͤchte 
werden zu Roſenkraͤnzen verwendet. 

F. 155. 

Der Bohnenbaum, Cytiſſus Laburnum _ 
L., ein grofer Strauch, der auch zu einem: 
anfehnlihen Baum mittlerer Groͤſe erwachſen 
Tann. Zu den ausländifchen Holzarten kann er 
eben fo wenig al& bie Lerche gerschnet werben, . 
ba er bei Regensburg von Hoppe, bei Gru⸗ 
benhagen von Ehrhart, dann bei Saalfeld und 
Pirna gefunden worden, und in Oeſtreich haus 


fig vorkommt. Seine Zwitterblüthen erfcheis 
nen in’ bellgelben, Länglichen herabhängenden 


Zrauben, aus denen bis in den Herbſt Hüls 
fen mit Samenvertiefungen erwachſen, in des 
nen die Samen liegen. Die langftieligen Blaͤt⸗ 
ter find aus drei eirundlänglichen, fiumpfen, 
weichen, ungezahnten,. hellgruͤnen Blättchen 
zufammengefezt, Die Rinde der Stangen ift 


m gruͤn, glatt, und fehr weich, daher den Has 


fen ſehr angenehm. Seines ausnehmend ſchnel⸗ 
len Wachsthumes und leihten Fortlommens - 
wegen wird biefer Strand häufig zum befons - 
dern Anbauen empfohlen, und kann zum 


Schlagholzbetriebe. verwendet werden. Das. 
Holz iſt dicht und mittelmäfig hart, es läßt 


r 


" guten, nicht moraftigen Boben verlangt. Lin⸗ 
ne fand in Schweden einen Stamm von brei 


’ 


. .- 
‘ 


« 
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ten, und nimmt eine gute Politur an. 


| 156 EN 
Der Kreuzdorn (Rhamnus catharcticus. 
L.) ein ziemlich ſtarker Strauch, der auch oͤf⸗ 
terö zum Bleinen Baume erwaͤchſt, und einen 


Faden Höhe,:und 13 Faden im Umkreiſe. Die 
Blüthe iſt theils getrennten Geſchlechtes, theils 
eine volllommene oder unvollfommene Jwittens 
blüthe, Wlätter und Zweige kommen gegene 


einander überftehend vor. Crftere find eirund, 


manchmal in eine ſtumpfe Spize zulaufend, am 
Rande mit rundlichen Zähnen mehr oder mins 
der, meift aber feingeberbt, von Farbe dunkel⸗ 


= „ glatt und glänzend, auf der verkehrten 


eite etwas matter grün, und mit ſtarken 
Adern verfeben, die bogenförmig meift in der 
Spize bed Blatted zufammenlaufen. Die Zweis 
x endigen ſich mit einem geradeftehenden fpizen 

orne, Die Rinde und das frifche Holz haben 
beim Reiben einen unangenehniten Geruch. Der 
Stok fhlägt gut aus, und ift in Buſchholzwal⸗ 
Dungen wegen feines treflidyen, febr harten Hols 
zes beliebt, das nach dem Taxusholze eines ber 
vorzüglichften ift, und beim Verarbeiten einen 
feidenartigen Glanz annimmt, daher in der. 


Runftfchreinerei und Dreberei, wo man e8 ha⸗ 
ben kann, angewendet wird. Die bei der Reife 


ſchwarzen, fleiſchigen oder faftigen Steinfruͤch⸗ 


t 


— 
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%, (orupa vera, vel carnesa) mit drei ober 


‚vier Steinhen, werden von ben Vögeln ges 


ſucht; fie enthalten, fo wie die Rinde, vielen 
Farbſtoff, im Frankreidy "macht man aus den 


„weht reifen Früchten das Saftgruͤn (Verd de 


Vessie), wendet fie auch zum Färben des Les 


berd,. ber Spielfarten u. ſ. w. an. 


| $- 157. 

Rhamnus frangulaL., das Pulverholz, 
dt ein mittelmäfiner Strauch, der auch manch⸗ 
mal zum kleinen Baͤumchen wird, in allen Wals 
dungen Auferft gemein ift, und den ganzen 
Sommer bindurd bluͤhet, daher auch ſtets 


ruͤchte von-jebem Grade ber Reife hat. Die 
Yäiter find eirund, oben flumpf zugefpist, 


nr fteif, freudig grün, glänzend, auf 


eiden Seiten glatt, und ziemlich ſtark geadert. 


Die braune glatte Rinde ift weid getupft. Die 


braunen wolligen Knoͤſpchen find fo Klein, daß 


fie ganz zu fehlen fcheinen. Die Frucht iſt eis 


De rundliche ſchwarze faftige Steinfrucht, mit 


Hier. Steinen, in deren jedem ein Same frei 


inne liegt. Der Strand) findet in Buſchholz⸗ 
waldungen, wegen: des Stokausſchlages und 
Der häufigen Vermehrung durch Wurzelläufer, 
feine Stelle. Das Holz iſt übrigend ziemlich 
weich; die Kohlen werden für. die beften zum 


Schießpulver gehalten, Rinde, Wurzeln, une 
reife und reife Beeren enthalten fehr viel Farb⸗ F 


J 


Bluͤthen, und grüne, rothe, ſchwarze, oder 


) 
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ſubſtanz. Auch iſt die Rinde ein vorzuͤgliches 
Serbmittel, Ze 1tr 
| 6 158 = 
Evonymus EuropzusL., der Spindel 
baum, ein anfehnliher Strauch, der öfters. 
als Baͤumchen vorkommt, und leicht fo gezo⸗ 
gen werben kann. Aeſte, Rnofpen und Bläts 
ter ſtehen gegen einander über. Leztere find 


ı Janzetförmig, Yon verfhiedener Groͤſe, ſcharf 


‚zugefpizt, mit fehr fernen Zähnchen verfehen, 
glatt und ziemlich ſtark geadert. Die Zwitters 
blüthen kommen an langen Stielen aus ‘ben 
Achſeln der Blätter im Mai hervor, aus ih⸗ 
‚nen reifen,: bis in den Herbft, bie, bekannter 
ſchoͤnen Früchte; (vierfchalige, unten verwachs 
fene Kapfeln, die geſchloſſene Fruchthoͤhlen 
‘enthalten, in berem jeder ein frei liegender 
Saame vorlommt). Die Rinde an jungen . 


Zweigen ift glatt und grün, und bei ben ſtets 


geraden, ſchnellwüchſigen Zrieben durch vier 
graue, der Laͤnge nach vorkommende Striefen, 


die benfelben ein vierkantiges. Anfeben geben, 


ausgezeichnet. Das gelblich weife Holz ift feins 
faferig, zaͤhe und feft, es dient daher zu aller⸗ 
"Band feiner Dreher: und anderer Arbeit, zu 
Zapfen in Faͤſſer, Spindeln, Nabelbüchfen, - 
die ſchlanken Trieben zu Ladeftötenz eben fo 

zum Brennen, und zu guten Reiskohlen; die 
Saamenkerne enthalten Farbftoff, auch preßt 
man, nad) Schrank, in der Gegend von Trient 
ein Del aus ihnen, das dem gemeinen Manne 
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zum Verbrennen in Lampen dient. Der Strauch 
zimmt in Bufhholzwaldungen feinen Plaz fehr 
wohl ein; er fihlägt gut aus, und gehört zu 
ben nuͤzlichſten, die wir befizen. — Nach Hof⸗ 
manns deutfcher Flora waͤchſt auch E. latifo- 
lius in Scylefien, Oeſtreich, Kaͤrnthen, Baiern, 
Heſſen, wild. 


9v9 .1859. 
Corylus avellana L., der Haſelſtrauch. 


Einer der groͤſten Straͤucher, der auch oͤfters 


als ziemlicher Baum vorkommt, Daubenton 
erwaͤhnt ſogar eined Stammes von go Schuh 
Höhe und äber 2 Fuß im Umkreis Dike. Von 
der halbgetrennten Bluͤthe ift die männliche in 
zolllangen Kaͤzchen ſchon im Herbſt vorher ges . 
‚bilder, fie verlängert fi) und fläuber in dem 
fruͤheſten Anfange des Fruͤhlings, die weibliche 
Bluüuͤthe mit ihren purpurrothen Stigmaten 
bricht zu derſelben Zeit aus den Bluͤthenkno⸗ 
ſpen hervor. Die Blaͤtter ſind in ihrer Haupt⸗ 
ſigur rundlich, doch in eine Spize auslaufend, 
am Rande unordentlich gezahnt, auf beiden 
Seiten ziemlich behaart, und durch viele kleine 
und groͤſere Adern mehr oder weniger runzlich. 
"Die Rinde ift glatt und bei Altern Stämmen 
etwas lichtftrohgelb. ' Die Knofpen find runds 
ih, Das Holz diefes Strauches iſt von Teir . 
ner fonderlichen Bedeutung, und gehört zu ben 
weichern deutfchen Hoͤlzern, jedoch iſt es zu 
manchem Gebrauche ſehr anwendbar, wie zu 


Reifen, ſeiner Zaͤhigkeit wegen zu verſchiede 


) 
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ner Flechtarbeit ; auch. foll ed, nach Cramer, 
die beiten Schmichefohlen geben. In Scylags 
bolzwaldungen kommt diefer Strauh nur zu 
häufig vor, Die Vorzuge feines ſchnellen 


Wachsthums, feines leichten Fortkommens, 
feiner leichten Vermehrung durch Wurzelloh⸗ 


ben find fo groß, daß fie bis zur Untugenb 
ausarten. Denn nur zu leicht verbrängen bie 
niedrig wachfenden , ‚und ſich fehr ausbreiten⸗ 


den Hafeln, bei nicht hinlänglich forgfältiger 
Wirthſchaft, den jungen Unflug oder Auffchlag, 
ber edlern Holzarten, und bilden reine Hafelns 


‚ beftände, daher der Forfimann häufig genug 


in den Fall fommt, auf die Ausrottung diefed 


Forſtunkrautes, was ed in diefem Falle wird, 


bedacht zu feyn, wohl nie aber in jenen, es ans 


zubauen, Die bekannte Krucht (eine gefchloffes 
ne Saamenkapſel) ift iu jeder Hinficht ſchaͤzbar, 
und. giebt befonderd aud) ein treflihes Del; fie 
würde allerdings einige Schadloshaltung für 


die der Forſtkultur fo widrigen Figenfhaften 
des Strauches gewähren, wenn nicht in Anfe 


hung.ihrer der, anf keine Art abzuwendende, 
Umſtand einträte, daß fie, im Vergleich mit 


den unendlich bäufigen Haſelſtraͤuchern, bei 
uns ſehr felten ift, da wenige Jahre vergehen, 
- in denen uicht die meiften der fo frühzeitigeh 


Blüthen in unferm Klima verfrieren. : Das 
füdliche Frankreich ift ihrem Gebeihen guͤnſti⸗ 
ger, dort zeitigen fie weit häufiger, unb wer 
ben auch viel gröfer als bei und, 


t 
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Der gemeine oder ſchwarze Hollunder 


(Sambucus nigra L.). Ein groſer bauraar⸗ 


tiger Strauch, manchmal auch ein ziemlicher 
Baum. Das Blatt iſt gefiedert, und befteht 

meiſt aus 2 bis 3 Paar Blaͤttchen mit einem 
ungleichen. Jedes dieſer iſt laͤnglich, zuge⸗ 
ſpijt, glatt, dunkelgruͤn und glänzend, ſtark 
geadert, am Rande ſcharf gezahnt. Aus der 
weiſen ſchirmfoͤrmigen Zwitterbluͤthe reifen bis 
in den Herbſt die anfangs gruͤnen, dann vio⸗ 
letten, endlich ſchwarzen, Thftigen , oben ges 
ſchloſſenen Steinfrüchte mit mehreren Steis 


Den. Die flarken Zweige dieſes, im fet⸗ 


ten und feuchten oder naſſen Boden, aͤuſerſt 


ſchnellwuͤchſigen Strauches, kommen gegen eins 
ander hberftehend vor. Wei ältern Stämmen 


ift Die Rinde ſtark aufgeriffen, Die ſtarke 


Markröhre erhält ſich im Holze weit länger, 
ald bei andern holzartigen Gewaͤchſen. ie - 


die Forſtkultur ift diefer Strauch ohne Werth. 
Das Holz kann den Drehern, Schreinern hin 
und wieder, auch zu Pfeifenröhrgg dienen, iſt 
zber uͤbrigens ohne fonberlihe "Bedeutung. 


Bluͤthe und Fruͤchte haben in ber Arznei und 


in der Haushaltung den bekannten Gebrauch, 


— Die merkiohrdigen Blattläufe halten ſich 


haͤufig am Blatte des Kollunders auf. 
— g. I61. 


Der Berghollunder (Sambucus racemo⸗ 
#2 L.), ein kleinerer im Ganzen ſeltenerer 


— 
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Strand), der aber auch zuweilen banmarfig. 
vorkommt, und in manchen Gegeriden, wie 
auf den Bergen um Heidelberg, häufig er 
fheint. Die Blaͤttchen der, wie Beim vori⸗ 
gen, gefiederten Blätter, find. ungleich ſchmaͤ⸗ 
lex und länglicher, als bie des.vorigen, fcharf 
gezahnt, fehr fpiz zulaufend, von Farbe wenis 
ger dunkelgrün, auf der verkehrten Seite weiss 
fie. Die Blüthen erfcheinen in aufrecht heben: 
den zufammengefezten, länglidy runden Trau⸗ 
. ben, und fommen manchmal zweimal im Sabre 
zum Vorſchein. Die ſcharlachrothen Früchte 
reifen ſchon im Julius; zur Zeit wenn am 
8. nigra die Fruͤchte noch ganz grün find, und 
eben anfangen fich) violett zu färben, find fie 
on diefem völlig ſchoͤn roth, und ihrer Zeitis 
gung ganz nahe, oder wuͤrklich zeitig. Aeſte 
und Blätter Eommen entgegengefezt vor. Das 
Holz ift ohne Bedeutung, wie beim vorigen. 
. —GG. 1.7 Pass | 
Der Schwalfenbeerftrauch (Opulus glan- 
Aulosus Moench., Viburnum opulus Lin.), 
ein arofer pmartiger Strauch, ber zumeilen 
ein Bäumden bildet. Die Blätter find in 
drei fpizzulaufende Kappen zertheilt, rundum 
ſfcharf gezahnt, auf der obern Seite hell, auf 
der: verkehrten etwas matter grün, ziemlich 
glatt, durch bie Rippen des Blattes etwas fal⸗ 
fig, ‚und am Blattſtiele mit 2 bis 6 Drüfen 
‚verfehen. Die Zwitterblüthe erfcheint im Mai 
in grofen Schirmen am Ende der Zweige; aus 


| 
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. Ihr reifen bis in den Herbſt bie rothen, etwas 
weniges laͤnglich rundlichen, halbdurchſichtigen, 
einfaͤcherigen Apfelfruͤchte, in deren ſehr ſchma⸗ 
len, laͤuglichen und ſenkrechten Hoͤhle ein 
Saame liegt. Die diken Zweige ſind, ſo wie 
die ziemlich groſen, etwas glattgedruͤkten, mehr 

oder minder zugeſpizten, vöthlichen oder grüns - 
lichen Knofpen und die Blätter, entgegen ges . 

ſezt; die Rinde ift hellgrau und fehr zart. Das. 
Holz iſt weis, ziemlich dichtfaferig, jedoch weich, 
und fo wie der ganze Straud von Feinem fons 

derlichen Werthe. Diefer kommt in Buſch⸗ 
holz und andern Waldungen, die einen guten 
Boden haben, oft ſo haͤufig vor, daß man ihn 

zu den aͤrgſten Forſtunkraͤutern rechnen kann, 
indem er Ni zur Ungebühr vermehrt, auch eds 
lere Holzarten ae Jenes wird, aufer 
dem Gebrauche zum Verbrennen, zu allerhand ı - 

- Beinen Verwendungen benuzt, es werben 

ESchuhnaͤgel, Pfeifenröhren, auch Stangen 
kohlen für Schloffer und Nagelſchmiede dgl 

daraus gemacht. Die Frucht foll hie und da 

zu Effig, auch in Kurland zu Branntwein vers 

wendet werben, wahrſcheinlich ift fie aber, ih⸗ 
res wäflerigen Geſchmakes wegen, zu beidem 

Gebrauch fehr unbedeutend. An der aͤuſern 

t MDeripherie des Bluͤthenſchirmes erfheinen 

meiſt grofe, regelmäfige, weife Blumen, an 

‚ benen. man Feine Spur von Vefrudtungäwetls 

: zeugen findet, Sind alle einzelne Blüthen ded 
; Schirmes in folde grofe geſchlechtsloſe vers 
Medicus Forſthandbuch. J. 14. 
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wachſen, fo entſteht darans eine in der Gaͤrt⸗ 
„ nerei beliebte Abart, der roſenfoͤrmige, odet, 
in der Gaͤrtnerſprache, gefüllte Schneeballen, 
(Opulus glandulosus roscus.). 0 


x $. 103. | | 
Viburnum lantana L., der Schlingen⸗ 
ſtrauch, ebenfalls ein ftarker anfehnlicher 
Strauch, mit ziemlich grofen, eifürmigen, 
fturmpfzulaufenden, lederartig diken, faltigen, 
“ auf der verkehrten Seite graumolligen, und 
rauh anzufühlenden Blättern, die ar Rande 
mit nicht gehäuften, rundlichen, fich in eine 
Spize endigenden Zähnen verfehen find, und, 
ſo wie die ſtarken Aeſte, gegen einander übers 
ſtehend vorfonımen. "Die Zwitterblüthen ers | 
feinen im Mai in Schönen, aufrechiftehenden, 
ftraußartigen Schirmen, die fhon im Winter 
vorher in rundlichen mit weniger Vedekung | 
umgebenen Knöpfchen fühtbar find; aus ihnen | 
reifen im September längliche, etwas breitges | 
drufte, erſt grüne, dann rothe, endlich ſcwar⸗ 
ze Steinfruͤchte, die unter einem faftigen Flei⸗ 
ſche einen ovalen, breitgedrukten, etwas ge 
‚rieften Stein enthalten, in dem der frei liegens . | 
de Same vorkoͤmmt. Die Anofpen haben eine 
ungewöhnliche Bildung, indem blos die Cm | 
brione zweier kuͤnftigen Blätter feft zufammens 
gefügt find, und, ohne weitere Bedekung, ben 
jungen Trieb umſchlieſen. Die Rinde ift aſch⸗ 
grau und glatt; in ber Erbe eine zeitlang mas 
zerirt, fol fie guten Vogelleim geben, Das 


2 
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Holz iſt weis, ziemlich weich, und hat keine 


befonbere Vorzuͤge; es dient zum Verbrennen, | 


fo wie zu verſchiedenen andern Eleinern Vers 
wendungen, ünter andern zu Pfeifenröhren,, 
feiner langen, graden, leidyt anszubrennenden 
Schuͤſſe wegen, ferner zn Eleinen Reifen, die 


ſchwanken Ruthen zu Wandwieden und zue 
Flechtarbeit. Der Strauch ift in Buſchholz⸗ 


waldungeu geſchazter und ae > der 


4 


vorig [75 


* I. 164. 
| galix amygdalina L., die mandefblärtei 
ge Beide, koͤmmt als mittelmäfiger Baum 
und als Strauch vor, und hat langetförmige, 
lang zugefpizte, zlatte, unteh blafler grüne, 
am Rande gezahnte Blätter, mit halbherzfoͤr⸗ 
migen, unregelmäfig vantenförmigen, gezahns 


‚ten Nebenblättchen. Sie ift zur Flechtarbeit, 


zur Bereftigunig der Dämme, und zur Kopf⸗ 
bolzzucht geſchaͤzt. | 
. 165. =. 
 Salix triandra L. die BYufeweide, ein 1 
beſonders an feuchten Plaͤzen haͤufi nn 


g 
ber ziemlich groſer Strauch, der Häufig mit 


Salix molissima 'verwechfelt worden. Die 


Blätter find auf beiden Seiten glatt, &ilanzets 
foͤrmig und gezahnt; die Blattanſaͤze herz foͤr⸗ 


mig. Dieſe Weide iſt zur Fleihtarbeit, fer⸗ 


ner zur — der Ufer eine der vorzoe⸗ | 
lichſten. 





a Kor 
8. 166. es 


Salix monandra Hoffm;, die einmannts 
de Weide: unter diefer Benennung vereinigt 
Hr. Profeffor Hoffmann S. purpurea L.,,die ' 
rothe Weide, und S. helix L., bie Bachwei⸗ 
de. Sie waͤchst firaudartig, mandmal aber 
auch, befonders die purpurrothe Abart, zu eis 
nem Baum der ald Kopfweide (Kappweide) 


benuzt werben kann. Die Rinde der häufigen, . 


. « Gräben ec. ꝛc. vorkommender -baumartiger 


ehr zähen Mefte ift gelblich mit roͤthlichen 
—* verſehen, an den jährigen Zweigen, 
befonders im Winter, purpurs.oder korallen⸗ 
roth. Die Blätter find in. Anſehung ihrer. 
Groͤſe und Breite fehr veränderlih, ftchen 
auch bald gegen einander über, bald wedhfels 
weiß, Uebrigens find fie lanzetförniig, oben 
etwas breiter ald unten, dod in eine Spize 
auslaufend, glänzend, regelmäfig geadert, 
auf beiden Seiten glatt, auf ber untern von 
Farbe blaffer grüm Sie dient zur Flechtar⸗ 
beit,’ zur Wefeitigung der Daͤmme, zu Fledye 
ten ober Bindwieden um die Reife zu befes 
ſtigen zu 2 > 2 
... ‚Salix fissa Hoffm., gefpaltene Weide 
‘ein an den fandigen Ufern der Fluͤſſe, Baͤche 


. 


nn) 


’ 
r 
Strauch, mit Tinienlanzeifösmigen, glatten, | 


faſt ganz ungezahnten Blättern, der mit S 
triandra ofters verwechfelt. worden Ä 


‘ 
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I 168. 
Salix viminalis L. Bandweide, Korb⸗ 
weide, ein ziemlich groſer Strauch, der auch 
oͤfters baumartig wächst, mit linienlanzetfoͤr⸗ 
migen, ſehr Langen, zugeſpizten, am Rande 


— 


beinahe ganzen, oder nur wenig, weitlaͤufig 
"mb flach geferbten, unten weisſilzigen, feidene 


artig glänzenden Blättern, und bünnen ruthene 
artigen Zweigen. Das Hblz diefer Weide iſt, 


4 


im Vergleich mit dem Holze der andern, ajems | 


lid) bart, fie dient fehr gut zu Flechtwerk als 


ler Art, zu Gaßbändern, zum Unbinden ber 


Gewaͤchſe, zu. Faſchinen, zu Anlagen an Ufern 


und. Dämmen wegen der Gtrowficherung 


u. ſ d. — 
5* J F. 100. 
Salix 





ben Uferg ber deutſchen Fluͤſſe vorkommender 
Strauch mit linienlanzetfoͤrmigen, am Rande 
beinahe ganzen, auf beiden Seiten hoͤchſtwenig 
wvolligen, unten weislichen ſehr weichen Blaͤt⸗ 
tern, Sie unterſcheidet ſich von der Salix 


olissima: Ehrh. et Hoffm. 
weichblaͤttrige Weide, ein baumartiger, an 


vriminalis vorzuͤglich durch die breitere, aus 


ten zwar weich anzufühlenden, aber niemals 


‚ feidenartig glänzenden Blätter, und dient, 


: wie bie Salix viminalis, zu Flechtwerk, jux 

Beſfeſtigung der Ufer und Daͤmme u. me 
En Te 7 | 

Salix acuminata Mill. et Hoffm., 


Werftweide, fpizbsättrige Saalweide. Eu 


- i j ; z — 


5 
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Ur dgl. angewendet, 
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ziemlich groſer Strauch, bisweilen ein Baͤnm⸗ 
chen, mit laͤnglich eiformigen, in eine nicht 


Scharfe Spize auslaufenden, mit einer ſtarken 
Muittelrippe verfehenen Zuf der verkehrten 
Seite weisfilzigen; am "Rande vollfonmen: . 


‚ganjen, ober, befonders an der obern Haͤlf⸗ 


te, ſchwach gezahnten, oder weitläufig gekerb⸗ 
. ten Blättern. Die Blattftiele find kurz, vols 


lig, und mit zwel nierenförwigen, ziemlich, 
grofen, bei den obern Blaͤttern meift fehlens 
den, ganz wenig geferbten Blattanfözen um⸗ 
geben. Gie wird zu Flechtzaͤunen, Faſchinen 


re ER, 

_ _Berberis vulgaris.L., der Sauerdorn, 
Soͤuerling, Berberizenſtraͤuch. Ein ſchoͤ⸗ 
ner, und wo nicht für das Tor@gpelen, doch 
für die Haushaltung und Technologie fehr nuz⸗ 
barer Dornſtrauch von mittelmäfigeg Gräfe 





. Die eifsemigen Blätter find oben gerundet, 
unten ſpizzulaufend, dabei mit rundlichen Zaͤh⸗ 


nen verfehen, deren jedes in eine feine Haar⸗ 
ſpize ausläuft. Die Zwitterblüthen kommen 
in fchönen herabhangenden Zrauben von gelber 
Farbe im Mai zum Vorfchein,. und find wes 
gen ihrer reizbaren Staubfaͤden merkwürdig. 
(©. Ufleri Botan. Mag. 7tes Stuͤk, S. 78.) 
Aus ihr ift im September bie länglich runde, 
rothe, einfächerige, fleiſchige Fruchthoͤhle, die 


iunwendig zwei freiliegende ovale Samen ents | 
- hält, gereiſet. Die Rinde iſt blasgelblich, 


— 
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die Dornen ſizen da, wo die Aeſte auseinan⸗ 


dergehen, zu drei beiſammen. Das Holz iſt 
ſchoͤn gelb, und dient zu allexhand feiner Schrei⸗ 
nerarbeit: der ganze Strauch enthaͤlt ſehr vie⸗ 
len Farbſtoff. Wurzel, Rinde und das Holz 
dienen zum Gelbfaͤrben, theils des Saffians, 
theils der Wolle.‘ Der Saft der Früchte giebt 
aus der Alaunfolution präzipitirt, eine [höre 
zothe Farbe, Die Früchte enthalten, volls 


kommen gezeitigt und etwas Durhfroren, eine _ 
fehe ſcharfe, aber: gleich angenehme Säure, 


und haben Kinen häufigen Gebraud) in der Kuͤ⸗ 
he und Apotheke. Unter andern gebraucht 
man ihre Säure in Rußland flatt der Zitros 
nenſaͤure zum Punſch, wozu fie leztere auch 
ganz gut erſezen mag; ſie werden mit Zuker 
eingemacht, geben einen guten Branntwein 
u. dgl. Nach Gleditſch dienen die jungen 


Blaͤtter zu emer Art Salat, auch ftatt des 


.. 


Sauerampferd. Der Sauerdorn ift daher ein 
ſehr nuͤzliches Strauchgewaͤchs, das ſeine Stel⸗ 
lerin Buſchholzwaldungen wohl behauptet, 


aber nur in wenigen häufig angetroffen wird. 
Sn der Oekonomie verdiente diefer Otrauh __ - 
ungleich häufigere Kultur, theils zu Frucht⸗ 
heken, theils zu Umzaͤunungen, mozu er ſich 
m 


gut ſchikt. | 
I 172° . 


Ligustrum vulgare L., bie Rainwelde.. 
Ein nicht fehr anfehnlicher Strauch mit lanzeis 
förmigen, an beiten Enden Rumpf zugefpige 


* 
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ten ,. ungezahnten , glatten und glänzenden | 


Blättern, Die. weife Zwitterblüthe erfheint 


am Ende des Maimonats in aufrechtfichendem 
traubenaͤhnlichen Buͤſcheln; aus ihnen reifet 
bis zum Herbſte die ſchwarze Frucht Leine ges 
doppelte zweifächerige Fruchthoͤhle, antrum 


duplicatum biloculare, in jedem Gefache ftes 


ken zwei gefchloffene Fruchthoͤhlen, jede mit eis. 
nem freien Sarnen), Zweige und Blätter 
kommen entgegengefezt vor. Die Rinde iſt 
glatt und weislic, grau. Das Holz ift von 
mittelmäfiger Härte, ber Strauch in Buſch⸗ 


holzwaldungen vorkommend, Doch ‚ohne fons E 


derlichen Werth fürs Forfimefen. Die Zweis 
ge find zäh und biegfam, daher zur Flechtar⸗ 
beit tauglich. Die Früchte enthalten yurbftoffe 
Uebrigens dient der Strauch auch zu mittels 
maͤſigen Helen. . — * 


F 06,17% | 
Hippophæ rhamnoides L., der Pferd. 
Dom, Sanddorn, Seekreuzdorn, ein ans 
ſehnlicher, oͤfters banmartiger , dorniger 
Strauch, ber fi mehr durch die Schönheit 
feines Vorkommens, als duch feinen Nuzen 
auszeichnet. (Im Garten zu Deftedt, zwifchen 
Braunſchweig und Helmſtaͤdt, fand im Jahr 
3783 ein H.rh. von ungewöhnlicher Höhe und 
Staͤrke, völlig baumartig, nnd über ı Fuß 
im Duschniefler ſtark. Schrift, der Verl. Mas 
turforſch. Gefellſch. V. 195.) Die Blaͤtter 
ſind linienlan zetfoͤrmig, von einem ſehr diken 


ee 
u \ r 


7 





—X 


Strxauͤucher. 217 
| \ 


Baue, ungezahnt, gehen am Ende in eine | 
rundliche Spize aus, find auf der Oberfläche. 


meergrün, anf der untern filberfarbig weis 
und glänzend, babei mit einer ſtarken Ader 


verfehen. - Die Blüthen find ganz getrennt, _ 


und erfcheinen auf verfhiedenen Sträudern 
mit dem Ausbrucde bes Laubes in den Achfeln 
der jungen Blätter. Bis in den Herbſt reifen 
an den weiblichen Sträudern, weım männlis 


che in der Nähe ftehen, häufige hoch⸗ oder fas 


frangelbe etwas wenige länglich runde einſa⸗ ® 


mige Steinfrücdhte, die den Strauch, im Kons 
trafte mit den meergrünen Blättern, fehr zies 
. ren. Die Rinde der Zweige ift von verfchies 
dener bald fchwärzlicher, bald brauner oder 
glänzend grauer Farbe, an den jungen Trie⸗ 


ben bat fie die Farbe der Knoſpen; die Zweige 


wachſen fehr fperrhaft durcheinander, und en⸗ 


. digen fidy mit ziemlich flarfen, in eine gerade - 


Spize ausgehenden Stadjeln. Die ftumpfen 


zundlichen Knoſpen zeichnen den Straudy im’ 


Winter aus; fie. find punteigeib, gleichſam 
mit goldfarbenen Punkten, (gleich der Gold⸗ 
farbe in’ben Nürnberger Farbenkaͤſtchen) bes 
fest. Das Holz ift weis, weich und ohne fons 


berlichen Gebrauch. Die Früchte werben von 
ben Diongolen, und an bem Bothnifchen Dieers  - 


bufen, auf verſchiedene Art zubereitet, gegeſ⸗ 
fen, bei den Mongolen und Kalmuken find fie 
ein fehr beliebtes Faſanenfutter. — Das Haupts 


vorkommen dieſes Strauches iſt nicht ‚fomohl 
in Waldungen, ſondern, nebſt der deutſchen 


„N 
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Tamariske, waͤchſt er vorzüglich an den gran⸗ 
digen oͤfters uͤberſchwemmten Ufern dee Fluͤſſe, 
unter andern ausnehmend haͤufig an den ſehr 


randigen und ſteinigen Ufern der Iſer bei 


duͤnchen, und der Aar bei Bern, eben ſo an 


den ſandigen Ufern der Nord⸗ und Oſtſee, in 


Daͤnemark u. ſ. w. Auch auf hohen Gebir⸗ 
gen findet er fh, wie auf den Italieniſchen 
Alpen um Valmaggia. Die Vermehrung ge⸗ 
ſchieht durch Stecklinge und Wurzelbrut ge⸗ 
ſchwinder, als durch Samen. Wegen ſeinem 
ſperrhaften Wuchſe und ſeinen Dornen dient 
der Strauch zu Umzaͤunungen und Heken. 


F. 174 

Die deutſche Tamariske (Tamariſcus 
decandra, 'Tamarix germanica Lin.) Ein 
niedlicher, nicht ſehr anſehnlicher Strauch, 
der, wie der vorige auf feuchten grandigen 
laͤzen, an den Ufern der- Fluͤſſe, (wie bei 
ünden an der Iſer) öfters häufig waͤchſt, 
mit im Herbſte abfallenden, zipreflenartigen, 
feinen, ganz Kleinen, aufeinander gehäuften 
Blaͤttchen, die jedoch durch ihren ſtaͤrkern Bau; 
und durch ihre mehr blaͤulich gruͤne Farbe ſich 
von der franzoͤſiſchen Tamariske unterſcheiden⸗ 
deren Blaͤtterbau noch ungleich feiner ift. In 
ber Bluͤthe find Diefe beiden, übrigens fehr 
ähnlichen, Sträuder., nad den Beobachtun⸗ 
gen meined Vaters fo verfchieden, daß fie zu 
verfchichenen Klaſſen des Sexualſyſtems geb 
— Die violetrothlichen Zwitterbluͤthen 

y 


— 


N 
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der teutſchen Tamariske erfcheinen im Mai nnd 
Junius auf den Spizen der Zweige in einfachen 
Trauben. Die Frucht iſt eine zugeſpizte, oben 
mit einem eigenen Ringe umgebene Kapſel, die 


ſich bei der Reife im Herbſte, nachdem jener 


Ring weggeſprengt worden, dreitheilig oͤfnet, 


amd viele kleine, an den Schalenſtuͤcken auf⸗ 


einander gehäuft liegende, und mit einer Haar⸗ 
Trone verfehene Samen ch 


aufrecht, theils hängen fie ihrer Duͤnne wegen- 


herab. Der Strauch fhlägt aus der Wurzel 
aus, hat aber. für. das Korftwefen einen ſon⸗ 


derlihen Nuzen. Die Rinde enthält Gerb⸗ 
ſtof. Das Holz ift unbedeutend. Die Rinde 
fol famt den Zweigen wegen ihrer Bitterkeir 
zum Bier ſtatt des Hopfens gebraucht werden 


| Tönnen, 


| Die Dintenkirfche, Mahalebkirſche (Ce- 
rasus Mahaleb Moenck., Prunds mahaleh 
- Lin.) ein anſehnlicher Straud, der manchmal 
auch als 12 bis 18 Schuh hohes Baͤumchen 


vorkommt, und in verſchiedenen Gegenden: 
Deutfchlandes in Waldungen, vorzuͤglich in 

gebirgigen fteinigen Kagen, bei ben Mehlbeer⸗ 
baume und andern, gefunden wird. Su ben - 


Pfaͤlziſchen und benachbarten Gebirgsgegenden 


iſt er ziemlich haufig. Die mit ziemlich lan⸗ 


gen Blattſtielen verſehenen Blaͤtter find nicht. 
ſehr gros, rundlich, ‚oben -in eine / kleine 


| 
Yigitide 


I x 
. 4 


thaͤlt. Die glatte 
rindigen ſchlanken, duͤnnen Triebe ſtehen theils 


§. 175. 2“ | — 


N 


220. Forſtbotanik. 
- Spige anöfaufend, am Rande mit ruudlichen 


ö Zaͤhnen verfehen, ; freudig grim, auf beiden 
Seiten glatt. Aus der an den Enden ber 


Zweige afterftransartig vorkommenden Zwits 
terbluͤthe reift bi in den Herbft die ſchwarze 
erbfengrofe, an dem Stiele gerade in die Höhe 
ſtehende, bittere Frucht, „(eine einfamige fleis 
u Poige Steinfrucht, . mit einem Tugelichen, .glats - 
ten Steinden). Sn Schlaaholzwaldungen tft. 


der Strauch, feines guten Holzes wegen,’ ge⸗ 


ſchaͤzt; lezteres fol, nach Duhamel, in Frank 
reich unter dem Namen Luzienholz (bois de 
-Sainte Lucie) verarbeitet werden, und dient 


zu allerhand feiner Schreiners und Dreherane 


beit, zu Miefferftielen a. dgl. 


u SER En, NY 176. | J 2 
 _ Prunus spinosa L. der Schwarsdorn, 
Scchlehdorn, ein Tleiner Strauch, der als 
Forſtunkraut in ſchlechtgehaltenen Waldungen, 
bie einen guten Boden haben, häufig fortwis 


x dert, und fih durch MWurzelbrut ausnehmend 


vervielfaͤltigt. Er hat einzeln fiebende Blu⸗ 


maenſtiele, Eugelfsemige fleifhige Steinfrüchte, 


lanzetfoͤrmige, glatte, feingezahnte Blaͤtter 
und dorfiige Aeſte. Der Nuzen diefes Straus 
‚des iſt fehr gering; fein Hauptgebraud, fins 
‚bet bei den Dornenwaͤnden der Gradierhäufer 


ſtatt, wozu er ſich am beften fhikt, weil feine 


flarken, dorgigen, -und häufig gekruͤmmten 
Zweige ſich nicht dicht. auf einander legen. Zu 
Heken ifi der Strauch zwar gut anwendbar, 

a + ; ii s | f 2 
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“ 


jeboß wegen dem häufigen Auslaufen ber Wur⸗ 


zeln unangenehm; Die bläulichen Schlehen 
dienen zu Eh ig, die Bluͤthen werben in’der 
_ Arznei gebraucht; ber — enthaͤlt Farb⸗ 


Fohlen / 


| | \y UL 

Won dem Schwarzdorne unterſcheidet man 

die Pflgumenſchiehe, Haferſchlehe, Prunus 
insitia L. einen kleinen, manchmal and) als. , 
| Baumdchen vorkommenden Strauch, der ſich 
in Hecken und Dornbuͤſchen findet, und oͤfters 
auch für eine bloſe Abart des Schwarzdornes 
angeſehen wird. Er zeichnet ſich durch meiſt 


gedoppelte Blumenſtiele, eirunde, gezahnte, 


unten wollige, in den Knoſpen zuſammengerollt 


liegende Blaͤtter, und kurzſtachelige Aefte.und 


Zweige and. Die Fruͤchte find noch einmal fo 


gros, ald die ded vorigen, haben einen befe 
‘fern Geſchmak, und reifen früher als die 
Pflaumen. Das Holz von beiden. ift. fehr 
hart, — Man unterfdeibet als Abart hie⸗ 


von eine zahme Haferſchlehe mit dornloſen 
Zweigen und groͤſern Früchten, die din * 


wieder in Gärten vorkommt. 
. 178. 


Den Weisdorn trift man beinahe in — 


len fetten Laubhoͤlzern mild anz ex erſcheint 
groͤſtentheils in Geſtalt eines mehr oder min⸗ 
ber dornigen Strauches, manchmal in der eis 


nes kleinen ame, wogu er indeſſen Birke = 


Dr x x 
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Zeit braucht. Er kommt auſſerbem beinahe 


überall fort, am fchlechteften in duͤrren Sand⸗ 


gegenden. Eigentlich befteht der im gemeinen 


Leben fogenannte Weisdorn, Hagedorn, aus 


zwei verfchiedenen Arten, Cratægus oxya- 


 cantha, Cratægus apiifolia ( Mebicug Ges | 
ſchichte der Botanik unferer Zeit ©, 83), Mo- 


nogyna Jacq.; leztere hat fünflappige, oft 
beinahe halbgefiederte, ſcharfgezahnte, aläns 
zend grüne, fteife Blaͤtter, und Zwitterbluͤ⸗ 
then mit einem Griffel, aus denen bis in ben 
Herbſt vothe, fleifchige, oben etwas. offen? 
Steinfrüdhte, mit einem Steine erwachſen. 
Sie ift häufiger als erftere, deren Zwitterbläs 


then zwei bis fünf Griffel Anthalten, und de 


% 


ven Blätter ſchwach dreilappich, ſtumpf zuge⸗ 
ſpizt und grobgezahnt find. Die fleiſchigen 


bben etwas offenen Steinfrüchte dieſer Art 


enthalten fo viele Steine, als in der Bluͤtrhe 
Griffel vorhanden waren. Im leztern fehlt 
öfters Der Same, und ihre Höhle ift beinahe 
ganz verwachſen. Der Hauptgebrauch, ben 
man von den Weisdorne macht, iſt zu Heken, 
zu Deren Anlegung der Haußvater (II. 7r.) 
die befte Anleitung gibt. Das Holz von ſtar⸗ 
Ten Stuͤken wird an Härte dem budye 

gleihgeachtet, und zu Zähnen und Kaͤmmen an 
Mühlrädern, zu DOrillingen, Dreſchflegelklo⸗ 


ben, Hammelhelmen u, dal. angewendet. Die 


Früchte haben einen mehligen Geſchmak, were 
ben von Vögeln gegeflen, koͤnnen ben Schwei⸗ 


nen gegeben werden, “und zur Bereitung eined 


baumenen 


« 
h 


N 
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ieraͤhnlichen Geträufes, fo wie zu Brannd⸗ 
— und Cijig dienen. — Lie Hauptver⸗ 
mehrung des Weisdornes geſchiehet durch 
Wurzelbrut; auch durch Ableger und Schnitt⸗ 
linge oder Stekreiſer faın er, nach Miller, 
fortgepflanzt werben, obgleich lezteres ſchwer 
geraͤth, und keine groſe Rechnung darauf zu 
machen if. Die Gärtner z.ehen Varietäten 
mit gelben IE und mit gefülten | 
Blumen .. 


. 179% 
Lonicera xylosteum L., die Hekenkiv⸗ 
ſche, iſt ein nicht beträchtlicher Strauch mit 


‚zweiblüthigen Blumenſtielen, und länglich. 


runden, etwas ſtumpf zulaufenden, ungezahns 


; ten, febr weichen und etwas weichwollig oder ' 


filzig anzufühlenden Blättern, - die fo. wie die 
Zweige gegeneinander uͤberſtehend vorkommen. 
Aus der Zwitterbluͤthe reifen, zu zwei beiſamt 
imenfizend, bie rothen, burdjfi rigen, ſehr 
faftigen undchten Beeren. Die Rinde an flars 
fen Ueften :ift weislih grau, und in binnen 
Schalen ablöfend, ‚Der Strauch wäh in 
Buſchholzwalbungen und in Heken. Das Holz 
Al ziemlid) hart, und wird zu verfchiedenen 
ebrauch ängewendet, zu a La⸗ 
BR u r we 


\ 
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a Forfidotanik, — 


Kleine deutſche Straͤucher; holzartige Ges 
waͤthſe, die entweder keinen Forſtnuzen 
mehr haben oder ſich durch ihren Scha⸗ 
den auszeichnen. — 


x ! $. 1 80. J 
Fuͤr den Forſtmann iſt es meiſt eine Zier⸗ 
rath, wenn ev dieſe kleinen holzartigen Bes 
wohner ſeiner vaterlaͤndiſchen Forſten kennt. 
Mothwendig iſt ihm beſonders die Kenntnis 
derjenigen dieſer kleinen Stauden, bie als 
Forſtunkraͤuter Einfluß auf die, Forſtkultur 
haben. Die übrigen könnten füglich wegbleis 
ben, und follten es eigentlich, woenn mal bei» 





7 dem reinen Begrif einer Forſtbotanik ſtehen 


‚bliebe, und es nicht ſchon angenommen wäre, 
fie auch, gelegenheitlich ber Forſtbotanik, mit 
abzuhandeln, was daher auch hier in der Kürze 
gefchehen ſoll. Leicht wäre es ‚übrigens, das 
Berjeichnis derfelben noch mehr zu erweitern. 


k §. 181. 
Dis Quittenmiſpel, (Cotoneaster inte- 
gerrimus, Medicus Geſchichte der Botanik 
anferer Zeit ©. 85, Mespilus totoneaster 
L.) ein ſchwacher einige Schuh hoher Strand, „ 
mit Lleinen, wechſelsweisſtehenden, eirunden, 
zugeſpizten, ungezahnten, „ben glatten und 
glänzendgrünen, unten aber weiswolligen Bläts 
tern. Auf dee Zwitterbluͤthe reift bis in den 
Julius und Auguft die Eleine rundliche, bei 
ber Zeitigung zothe Steinfrucht. Der Strauch 


uni 
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waͤchſt in felfigen Lagen auf Gebirgen, wie um 
den Dannersberg und viele andern Gegenden. 


: F. 1 7 Fe 
Dorie Fluͤhebirn, (Amelanchier ovalis, 
Maedieus Geſchichte der Botanik unferer Zeit 
©. 79, Mespilus amelanchier L.) ein tleis 
ner in der nemlichen Lage vorkommender fchös 
ner Strauch, mit eyförmigen ſcharf gezahnten, 
in der Tugend unten wolligen, im Alter auf 
beiden Seiten glatten, : Iangftieligen Blättern. 
Die weifen, breiten Zwitterblüthen erſcheinen 
in Schiemen zu 3 oder. 4 Stuͤk, aus ihnen zei⸗ 
“ tigt bis in den Julius und Auguft die runde 
ſchwaͤrzliche füfe eßbare Frucht, (eine zehns 
fächerige Fleiſchhoͤhle, in jeder Höhle: ein- 
Same.) SEN N Se 


— 
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, Myrica galeL., die Gerbermirthe, Gas 
gel, ein Kleiner im Sumpf und Zorfboden des 
noͤrdlichen Deutfhlands häufig gefunbener 
Strauch, der fi durch feinen gewürzhaften 
Geruch auszeichnet, und zur Öerberet verſpre⸗ 
hend ifl. Die Blätter find Tanzetförmig, 
‚unten, fpiz zulaufend, und meift ganz, oben 
zundlih, und ſcharf gezahnt, auf der verkehr⸗ 
ten Seite blaffer grün, und mit einer erhabenen 
Ader verſehen. Die Bluͤthen find ganz ges 
trennt, an.ben weiblichen Sträuchern reifen 
die Tleinen Zäpfchen mit dreiekigen Schuͤpp⸗ 
hen, unter denen bie. gefchloffenen Samenkap⸗ 
Medicus Forſthandbuch. J. a. 


!- 
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ſeln vorkommen. Es laͤßt ſich aus dieſen 
Fruͤchten ein Wachs, wie aus der Amerxikani⸗ 
ſchen Art, aber nicht haͤufig genug, ſcheiden. 4 
9 .184. \ - 
"Arbutus üva ursi L. die Baͤrenbeere, 
ein Eleiner Erdſtrauch, der in.den ungebanten 
wiften Sandſtrichen ded nörblihen Deutfhs 
landes und anderer Laͤnder vorfümmt, mitims- 
mer grimen, ovalen, am Rande ungezahnten, 


zuruͤkgebogenen, unten ſchmaͤlern, ftarken, bis 


fen, glänzenden, auf der verkehrten Seite - 
durch viele Adern nezfoͤrmig gegitterten Blaͤt 
tern, die mit denen der Preufelbeere Aehnlide 
keit haben. Die weis röthlichen Zwitterblüs 
then kommen im Mai zum Vorſcheiu, die vos 
then Früdte reifen im October. Nah Pallas 
voird dieſer Strand) mit famt den Blättern in 
"Rußland, befonders um Kafan, zum Gerber 
des Saffians allen Baumrinden vorgezogen. 
Zur Faͤrberei iſt er vielverſprechend, und wird 
in Schweden wirklich Dazu verwendet. — . 
(Aud) Arbutus unedo, der Erdbeerbaum, fol, 

fhen in Deutſchland wildwachfend um Tübins 
gen gefunden worden feyn, nah Hofmanns 
dentſcher Flora). | | 


ur Be ERBE. :, 20 

- Ledum palustre L., Poſt, Porſt, 
Kienpoſt, Hartheide, Birnenheide u. ſ. w. 
ein einig Schuh hoher Strauch, der in Baiern, 
in den furnpfigen and Torfgegenden des noͤrd⸗ 


— — KR: Y & 
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lichen Deutſchlandes u. ſ. w. vorkoͤmmt, mit 
immergruͤnen, linienlanzetfoͤrmigen, am Ran⸗ 
de ungezahnten, und zuruͤkgebogenen, auf der 
verkehrten Seite braunwolligen Blaͤttern. Die 


in groſen weiſen Straͤuſern im Junius und 


Julius hervorbrechenden Zwitterbluͤthen werden 


von den Bienen ſehr geſucht. Die Frucht iſt 


eine laͤngliche ſich unten fuͤnffach oͤnende Kap⸗ 


ſel, die eine Menge ſehr kleine, laͤngliche Sa⸗ 


mienkerne enthält. Der ganze Strauch iſt zur 


ı 


artigen Samen enthält, 





Gerberei viel verſprechend, und wird haͤufig 


dazu verwendet, Ehe der Hopfen in Deutfche, _ 
land befannt war, bediente man fid) des Pors - 
ſtes zum Vierbrauen (Reichsanz. va J. 1799. 

Nro. 99.), wegen- feiner betäubendben und 


Kopfweh erregenden Kraft Fam er wieder aus 
fer Gebrauh, und wird jezt zu den Biervers 


faͤlſchungen gerechnet, 


Andromeda polifolta L., die Rosma⸗ 


rinblättrige Andromeda, ein Schub hoher, 
in ſumpfigen undXorfgebrüchen,agf Ebenen und - 
bohen Gebirgen vorkoinmender Strauh, mit 


linienlanzetfoͤrmigen, immer. grünen, wech⸗ 
ſelsweis ftehenden, am Rande ungezahnten 


- and zurücgerollten, auf der verkehrten Seite 


weislihen Blättern. Aus der baucigen, 
purpurrothen Zwitterbluͤthe reift eine fuͤnffaͤ⸗ 


„ herige Kapfel, die den Auferft Kleinen, ſtaub⸗ 


e / 


\ 
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Empetrum nigrumL., die graͤhenbeere, 
ein ganz kleiner immer gruͤner Strauch, mit 
niederliegendem Stengel, der auf naſſem mo⸗ 
raſtigem Grunde in hohen Lagen vorkommt, 
und einen Hauptbeſtaudtheil des Torfes aus⸗ 


macht. Die ganz kleinen ungezahnten, ſteifen, 


glatten Blaͤttchen ſtehen in mehrfacher Zahl 


beiſammen um die Zweige herum. Die Blüs 


the kommt meiftens ganz getrennt vor. An 
den weiblichen. Sträuchten reifen ſchwarze, 
im Anguſt abfallende Beeren, die in Ruß—⸗ 
land, Grönland zc, 2c. zc. gegeffen, aud) zur 


| Färherei verwendet werden. | 


$ 188. F | 


Erica vulgaris, die Heide (fran 2 „bruyere), . 


das gemeinfte Unfraut auf den Europ aiſchen 
Heidegegenden, und oͤden Waldplaͤzen; in 
Ebenen und auf Gebirgen, vorzuͤglich ſolchen, 
die einen ſchlechten Boden haben, zu Hauſe. 


Die duͤnnen ruthenartigen Zweige ſind mit 
kleinen, zuſammengehaͤuften dicht auf einan⸗ 
‚ber ſizenden pfeilfoͤrmigen, etwas augehoͤhl⸗ 
ten Blaͤttchen beſezt, die entgegengeſezt und 
paarweiſe im rechten Winkel ſtehend vorkom⸗ 
men. Die violetten (auch weifen) Zwitterblüs 
then erſcheinen im Sommer, aus ihnen reift 


bie vierfächerige Kapſel, die den Fleinen ſehr 
zahlreichen Samen enthaͤlt. Wegen den vie⸗ 


\ 
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wit denen ſie den Voden gleich einem Filze 
uͤberzieht, legt dieſes Unkraut der Forſtkultur 


viele Schwierigkeiten in den Weg. Die Bie⸗ 


nen finden zur Bluͤthezeit eine gute Nahrung 
art ber Heide, fie ift zur Färberei vielverfpres 
hend, auch zur Gerberei zu gebrauchen; fir 
die Schafe muß fie in mandyen Gegenden zur 
magern Meide dienen, zur Ötreu barf fie, 


wenigſtens nicht bei reifen Samen, angewen⸗ 


det werden, u. f. we — In England foll 


die Heide, flatt des Hopfens, zum Biere ' 
brauen angewendet werben, (Sacobfon technol. 


Wörterbuh 5. 642. — Krüntz oͤkon. Eus 
cyclop. 22. 733. — Reichsanzeiger von 1799. 


n 


Nro. 99.) ⁊c. ꝛ⁊c. er : 


2 u. S, 139. 
, Erica tetralix L., die Sumpfheide, if 
Heiner als Die Yorige, und trägt in ihrem. 
natuͤrlichen Standpunkte, in Suͤmpfen und 


Torfbruͤchen nemlich, zur Vermehrung des 


Torfes vieles bei. Die kleinen Blaͤtter ſte⸗ 
hen zu vier beiſammen um den Stengel herum, 
und ſind gefranzt. Die ſchoͤn gefaͤrbten hau⸗ 


chigen Blumen erſcheinen in Koͤpfchen. 


$. 190, 


- -  Spartium scoparium L., Bremmen 
N frtemenfrautz; ein bekanntes Forſtunkraut 


mit binnen, aufrechten, fich nicht ausbreitens - 
den, grünen, gerieften Lohden, daß im ſuͤdli⸗ 


‚Her Deniſchlande auf dden ober MWalbplägen - 


zuge 
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ft ausnehmend häufig und dicht erſcheint; es 
kann eine Dicke von einigen Zollen erreichen, 

and wird manchmal," wenn es zwiſchen recht 
geſchloſſen, ſtehenden jungen Kiefern vorkommt, 
"on ’diefen einige zo Schuh hoch mit. in bie 
Höhe genommen. Die Eleinen Blätter ftehen 

auf ziemlih langen Stielen zu drei beifame 
men, find ungezahnt, unten fpiz zulaufend, 
"oben meift abgerundet; die gelben Schmetter- 
lingsblumen geben der Staude ein ſchoͤnes Aus 

fehen; und erfcheinen im Junins; aus ihnen 
reift in braunen. Hülfen der Saine. Die 

- Wurzeln gehen weber fehr tief, noch find fie 

weit ausbreitend, Daher die Bremmen für "die 

Forſtkultur minder nadıtheifig als die Heide 

find, um fo mehr, ba diefe Staude nicht lange 

dauert, fondern nach 4 bis 6 Sahren: bereits 
abbſtirbt, wenn fie nicht manchmal fräher ſchon 

durch den Froft getödet wird. Denn fie fan 
. Keine auferordentliche Kälte ertragen; im Win⸗ 

fer von 1798. auf 1749. find bie Bremmen 

in den Forſten um Heidelberg fo ſehr erfroren, 

daß man im Sommer 1799. Mühe hatte, eis 

nen grünen Stengel davon zu finden. Schon’ 

im nuoͤrdlichen Deutfchlande findet ſich dieſes 
Forſtunkraut nicht mehr. Die Bremmen 
unterdruͤcken nicht leicht die untergeſaͤeten Holze 
arten, im Gegentheile ihr nicht ſehr dichter 
Schatten kann dieſen manchmal Schuz geben. 

— Das Holz der Bremmen iſt ziemlich po⸗ 
roͤſ, aber demohngeachtet feſt; transverſale 
Schnitte deſſelben dienen in Heidelberg den 
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Schreinern zu eingelegter Arbeit, und jeichs 
nen fich durch das verſchiedentlich gefärbte 
Holz ihrer Jahrringe aud. Sonſt ‚dienen bie 


Bremmen zu Veen, zur Streu u. ſ. w. 


Se 101. | 
Genista 'Germanica L., der deurfche 


Sinfter; ein Eleiner, in fandigen Gebirgdwale - 
dungen: dorkommender Strauch mit zuſammen⸗ 


geſezten Stacheln, ſtachelloſen Blumenzwei⸗ 
gen, lanzeifoͤrmigen, jugefgizten Blättern, 
und kurzen ſchwarzen, etwas haarigen und 
rauhen zwei bis dreiſamigen Huͤlſen. — Ge- 


nista tinctoria L., der Faͤrberginſter, mit 
lanzetfoͤrmigen, glatten, ungezahuten Blaͤt⸗ 
tern, sicht dornigen, eckigen, aufgerichtet 


ſtehenden, unten holzigen Stengeln, und laͤn⸗ 


gern, ala ten,  vielfamigen Huͤlſen. Iſt u 


ſchon von Plinind Zeiten her als eine gemeine 


Faͤrbepflanze bekannt, mit der man nicht blos 


gelb, ſondern auch, auf blauen Grund, grün 
färben kann, fo wie das Schättgelb ‚bereitet, 
— Genista pilosa L-, der haarige Sinfter, 


mit Tangetformt zen ſtumpf n Blaͤttern, hieder⸗ 
liegendem knotigen Stengel, und zolllangen, 
haarigen Huͤlſen; ein ganz kleines holzartiges 
Gewaͤchs, Dis in demſelben ————— 
wie die andern ik | 


. 192. 


viex — L., der Gekfame, ein 
kleines ——— in ‚den Heidegegenden des 


. 


% 
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mendes Erbholz mit haarigen, oben zugeſpiz⸗ 
ten Blättern; kann zerquetfcht zu nuͤzlichem 
Pferdefutter, zur Feuerung, zu Hecken, auch 
zur Börberei bienen. 


$ 193: | 
Daphne mezereum L., der Kellerhals, 


| Scideibaft, ein fhöner, in ſhhattigen Wald⸗ 


gegenden vorkommender, ein oder mehrere 
Schuh hoher Strauch mit ſchoͤn vidletten, 
lange vor dem. Ausbrud) des Laubes erfcheis 
enden, zu ‘drei oder vier beiſammenſizenden 


ſtielloſen Bluͤthen von betsubendem Gernche, 


und lanzetfoͤrmigen, ungezahnten, abfallenden, 
erſt buſchelweis vorkommenden, dann wechſel⸗ 
weis ſtehenden Blaͤttern. Er hat kleine 
ſchwaͤrzliche Knoſpen. Die ſchoͤn rothen, ſaf⸗ 


‚tigen Fruͤchte reifen im Auguſt und find giftig. 


Das ganze Gewaͤchs hat eine brennende Schärfe 
und iſt offizinell, Die Rinde dient um Bla⸗ 


fengiehen, und zu Haarſeilen. 


Se 
Daphne cneorum L., kriechender Keller⸗ 


bals ai mit aufammengehäuften an den Spizen 


weige vorkommenden ftiellofeg Blüthen, 


a mt etwas vor ben. Blüthen erfcheinenden lan⸗ 
zetfoͤrmigen, wechſelweis ſtehenden, ſtielloſen, 


—— in eine ſteife, aber nicht ſehr ſcharfe 
pize auslaufenden Blaͤttern. Waͤchſt in 


ber Pfalz und vielen andern ars in 


— 
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Bayern find alle unfruchtbaren Heidegegenden 
mit diefem im Mai bei der Bluͤthe fo ſchoͤnen, 
wohlriechenden Kleinen Gewaͤchſe bedeft, — 
Auch Daphne laureola L., mit fünfblüthigen 
Blumentrauben, die aus den Winkeln der lan⸗ 
zetförmigen, glatten, immer ‚grünen Blätter 


-hervorfommen, findet fi) in Baiern, nud eis 


Higen andern Gegenden Deutſchlandes. 


195. 
— mirtillus L. die Heidelbeere, 
eine ganz kleine in manchen Waldgegenden des 
ſuͤdlichen Deutſchlandes ansnehmend häufige 


Staude, mit einblüthigen Zwitterblüthenfties 


Ien ,. gezahnten, ovalen, abfalleuden Blaͤttern, 
und grünen, ekigen, mehrſeitigen Ötengelu: 
Die bekannten efibaren Früchte unächte Beeren) 
reifen im Junius; im Schwarzwalde und aus 
bern Gegenden brennt man einen fehr guten 
Branntwein aus ihnen, fie dienen auch ‚zn 
Faͤrben u. ſ. w. 


. 196. 
Vaccinium vitis idæa L., die Preuſelbee ⸗ 
re, Kronsbeere, ein immer gruͤner, kleiner 


Strauch, ber in den meiften deutſchen Gebiv⸗ 


gen zu Kaufe ift, mit am ben Euben ber Zwei⸗ 
ge. in berabhängenden Zrauben vorkommenden 
Bluͤthen, und ovalen ſteiſen, glänzenden, uns 


egezahuten, etwas zuruͤkgebogenen, und auf ber 


verkehrten Seite mit ſchwaͤrzlichen Punkten 


— —— an toıhen Frůchte ſind 


w-—n — u- 
an u 
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eßbar, und werben auf- dem Harze, dem 


Schwarzwalde u. ſ. w. mit Zuker eingemacht. 


G. 197. 

Vaceinium uliginosum L., der Trunkel⸗ 
beerſtrauch, Sumpfheidelbeere, wird eiwas 
ſtaͤrker, alt die beiden ‚vorigen, und kommt 

it einslüthigen Blumenſtielen, und ovalen, 
ungezahnten, ſtumpfzugeſpizten, unten weis⸗ 
lichen, abfallenden Blätter? in Moor: und Torf⸗ 
gruͤnden vor. Die bläulichen Früchte find, bei 
haͤufigem Genuffe, betäubend ,. in Sibirien 
werden fie zum Branntweinbrennen Angemens 
det, ‚Der Strauch dient zur Gerberei. — 
Vaccinium oxycoccos L., die Moosbeere, 
kommt mit fadenartigen kriechenden hoͤlzernen 
Stengeln, in Torfoͤruͤchern, zwiſchen dam 
Mooſe vor, und hat ganz kleine ungezahnte, 
immer grüne, zuruͤkgerollte Blätter. Die ro⸗ 


then eſßbaren Früchte haben verſchiedenen Ges 


brauch. Die duͤnnen Ranken koͤnnen zum Bin⸗ 
den gebraucht werden. u Tr 


E 5. 1388383. 

Tönen. periclimenum L., das wilbe 
Geisbiatt, ein in Helen und Waldungen ziem⸗ 
lic Häufig gefundenes Rankengewaͤchs mit 
wohlriechenden , an ben Spizen ber Zweige 
in — Köpfen ſtehenden, wie Dachziegel 

hbereinahder liegenden Bluͤthen, und laͤuglich 
eirunden, unverwachſenen, ungezahnten, ge⸗ 
gen einander uͤberſizenden Blaͤttern, die nahe 
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bei ber Bluͤthe ungeftielt, unten aber mir kur⸗ 
.. zen Stiefen verfehen find. Auch die Durchr 
“ wachfene Speklilie, Lonicera caprifolium, 
ebenfalls ein rankendes Gewaͤchs, mit ſtiello⸗ 
fen, in Quirlen an dem Eude der Zweige her⸗ 
vorkommenden Blüthen, kommt in Deutfh 
land wildwachſend vor. Die Blaͤtter find 
oben ganz verwachfen, fo baf der Stiel mitten 
durchgeht, unten find fie, gleih den Aeften, | 
entgegen gefejt. ‚Die länglicy runden, unaͤch⸗ 
ten Beeren reifen iin Julius. Beide dienen 
zur Bekleidung von Lauben, u. dgl. 


G» 199 ° | 
x  Solanum dulcamara L., die Alpranfe, 
fleigender Nachtſchatten, ein in allen Heken 
häufiges Rankengewaͤchs, das überall, befons 
ders auch an naflen und feuchten Pläzen, die 
ihm ſehr ‚angenehm find, anwurzeltz bad 
Blast ift (hör Phrim, glatt, zugefpizt, unge⸗ 
zahnt, berzförmig, manchmal unten nit zwei 
grofen Anfazen oder Kappen verſehen, manch⸗ 
‚mal in mehrere Kappen getheit, fo daß ed als⸗ 
dann wie mweitläufig gezahnt-erfcheint.. Aus 
dee Zwitterblüthe reift die länglihe, durch⸗ 
ſichtige hochrothe unaͤchte Beere. Der Nacht⸗ 
ſchatten hat ſeinen guten Nuzen beim Waſſer⸗ 
baue, zur Befeſtigung dee Ufer und Daͤmme, 
da er folde durch feine vielen Murzeln und 
MWurzellobden, gegen die Anfälle des Waſſers 
undurchdringlich macht. Das ganze Gewaͤchs. 


! 
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% 


"Ien giftig fein, 
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iſt narkotiſch und offiziell. Die Beeren fols 


; (. 200... \ 
Clemmatis vitalbaL., Lieſt, Lienen, die 


— Waldrebe; ein holzartiges rankendes Ge⸗ 


9 


J 


7 


waͤchs mit gefiederten Blättern, deren Blätts 
chen herzförmig, entweder glattrandig, oder 
gekerbt, oder eingejchnitten, öfters fünflape 
pig, dabei ſtark geadert, und fehr rauh anzu⸗ 
fühlen find. Die Zwitterbluͤthen erſcheinen in 


Risgen, die, ba wo fie ſich in Aeſte zerthei⸗ 


len, mit einfachen, ovalen, zugefpizten, uns 
gezahnten Blaͤttchen befezt find. Die Kleine 
Saamen find mit feidenartigen Haarfchroänzen. 
verſehen, und fliegen, nad) Defnung der Kaps. 


‚feln, aus. Diefer vantende Strauch kann zur 
Bedeckung unangenehmer Ausfihten, zur "Bes 


Eleidung von Mauern, Lauben u, ſ. w. ange⸗ 
wendet werben. Das Holz igehart und feſt, 
und kann zum Einlegen, bie zaͤhen Zweigen 


zu Vindwicden, und zu Eleiner Flechtarbeit 


dienen. Das ganze Gewaͤchs hat eine bren⸗ 
nende dgende Schärfe. — Auch Clemmatis 
flammula, die brennende Waldrebe, findet 
ſich häufig in vielen Gegenden Deutfchlandes ; 


_ fie hat gefiederte Blaͤtter, und einfoͤrmige zus 


gefpizte, eingefhnittene, oder neferbte, oder - 


alattraudige Blaͤttchen, Eletternde Blattſties 


le, und weitlaͤufige Bluͤthenrisgen, bie am 
der Bafis mit fhmallametfirmigen Defblätt: 


"den bejezt find, Sie feige noch höher ale 


( 
vor I bg . 


vo. 
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bie gemeine Waldrebe, und foll einen nod 
weit brennenderu Saft als dieje enthalten, 


$ 201. 


Salix aurita L., die falbeiblättrige Wel⸗ 
‚de, Heine Werftweide, Ohrweide, ein klei⸗ 
ner Strauch, der aud) zu einem kleinen Baͤum⸗ 
hen. gezogen werden kann, und häufig auf 
feuchten Pläzen, in Waldungen u. ſ. w. waͤchst. 
Die Blätter find meift faft vollfommen ganz, 
oͤfters jedoch auch weitläufig gekerbt, verkehrt 
eiförmig, ſtumpf zugefpizt, auf. der obern 
Seite etwas feinhaarig, auf der untern weiss. 
lich filzig und flark.geadert, Die gegenübers 


ftehenden, auf den Blattſtielen fizenden, Men . 


benblättchen find nierenförmig, 


1, 202, an | 

Salix rosmarini folia L., repens Scop., 
die rosmarinblärtriae Beide, ein hoͤchſtens 
einige Schuh hoher Strauch mit niederliegene 
den Zweigen, .der in gebirgigen Gegenden, ' 
auf feuchten Wieſen, Weiden m f w. mehr 
oder minder häufig vorkommt. Die wechfelds 
weis ftehenden, Turzgeftielten, Eleinen Blätter . 
find vollkommen ganz, jteif, linienlanzetfoͤrmig, 
pben glatt und glänzend, unten feidenartig 
filzig; die Mebenblättchen fehlen diefer Art. 
Idr Gebrauch iſt unbedeutend, boc kann 
fie — zu allerhand Flechtarbeit verwendet 
we en. Du — u; 
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H. 203. 
| - ‚Salix arenaria L,, Die kleine Sandweſde, | 
eine der allerkleinften Weidenarten, dic auf 
- "feuchten und trofenen, befonders fandigen Plaͤ⸗ 
zen vorzommt. Die Blätter find eirund zuge— 
ſpizt, an den Spizen etwas zuruͤkgebogen, 





oben dünn behaart, unten feidenartig, filzig, — 


vollkommen ganz, die Nebenblaͤttchen ſind ei⸗ 
lanzetfoͤrmig, ſpizig, weisbehaart und _ Frühe 
zeitig abfallend. Won biefem Heinen Otrau: 
‚de wird in Rußland ein guter Gebrauch ge⸗ 
macht, indem man ſich deſſelben dorten, nach 
Pallas, zur Bereitung der Juften bedient, 
die nachher mit dem reinſten und feinſten Bir⸗ 
kenoͤle geſchmeidig gemacht werden. Auch zur 
Bindung des Flugſandes iſt derſelbe —4 * 
lich gefunden worden. | 
. 204. .' 
Salix incubacea L., die Mattenweide, 
ebenfalls ein ganz. tlemer, in Torfgebruͤchen, 
ſandigen, feuchten Triften u. ſ. w. wachſender 
Strauch, mit vollkommen ganzen, layzetfoͤr⸗ 
migen, auf beiden Flaͤchen ganz wenig filzigen 
‚Blättern, ‚und eirundfpizigen Nebenblaͤttchen. 
/ Ihre zähen Zweige follen zu RER —— 
werden koͤnnen. | 
. 205... 


— spinosa L., die ſtachelige Hau⸗ 
hechel, ein kleiner Dornſtrauch und Bi: ges 
meines Unfraut an Wegen, auf Gelben, und 


a 


— 


— 
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in Wäldern, mit purpurrothen, ſchmetter⸗ 


, “ lingdartigen, paarweis und einzeln fiehenden 
. Zwitterblüthen, und unten zu drei, beiſammen, 


oben eingeln ſtehenden, ſtielloſen, eitörmigen, 
oben runden ,: ſcharf gezahnten, auf. beiden 
: Seiten etwas. baarigen Blättern. Als eine 
verſchiedene Art unterfheideriman hievon O. ar⸗ 


vorkommt. 


vensis, mit ſtachelloſen Zweigen, die felmer 


§. 200. 


ſtrauch, ein in Heken u f. w. überall vorkom⸗ 


mender ſehr dorniger Strauch, mit dreis und, 


-finffachen Blättern, deren Blättchen, eirund, 


Rubus fruticosus L., der Brombeer⸗ 


“ 


oben zugefpizt, und am Rande fcharf, tief und 


- doppelt gefägt find. Die Zweige find etwas 


‚ tig, bie befannten Früchte (zuſammengehaͤufte 
Steinfruͤchte, pæ congregatæ) find eß⸗ 


bar. — Rubus cæsius, die Akerbrombeere, 
mit aus drei Blaͤttchen zuſammengeſezten wech⸗ 


ſelsweis ſtehenden Blaͤttern, und runden, 


kriechenden, mit ſchwaͤcheren Stacheln beſezten 


Stengeln, iſt das widrigſte aller Forſtunu⸗ 


kraͤuter. 3 
| $. 207. 


1 


Hedera helix L., der Epheu, ein bes 


kanntes, kriechendes, immer grünes Ranken-⸗ 


gewaͤchs, das Mauern, Baͤume u. |. w. haͤu⸗ 


fig uͤberzieht, im Herbſte bluͤhet, und ſeine 
Anfangs gruͤne, dann ſchwarze kugeliche, eiu 


| = 
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bis dreiſamige vindige Fruchthoͤhle im April 
zeitiget. Das Blatt iſt ſehr verſchieden nach 
ber Verſchiedenheit des Alters der Pflanze, 
bald lanzetfoͤrmig, bald fuͤnf⸗ bald dreilappig, 
bald eifoͤrmig, uͤbrigens dunkelgrün, an juns 
gen Trieben hellergrun, glatt, ſteif und gläns 
zend. Das Holz iſt ſehr poroͤs oder ſchwam⸗ 
mig; in waͤrmern Gegenden ſchwizt cin Gum⸗ 
mi aus ihm. Junge Ranken und Blaͤtter koͤn⸗ 
nen zur Öerberei dienen. Im Koͤllniſchen wer⸗ 
den die getrokneten Epheufruͤchte in verſchie⸗ 
denen Nonnenkloͤſtern zu Roſenkraͤnzen vers 
wendet. rd 
F. 208 | | 
Bon den Geſchlechte Ribes gehören hier 
ber: Ribes AlpinumL., die Alpen: Zohan 
nisbeere, Strausbeerenſtrauch, mit aufrechte 
fiebenden Blüthentrauben, und kleinen dreis 
ſpaltigen gefügten Blättern. Ribesrubrum, 
die rothe Johunnisbeere, mit berabhängenden 
Blürhentrauben , und fünffady eingefihnittes 
neu, am Munde unordentlich tief und breitges 
zahnten Blättern, Aus den Beeren Tann, 
anfler dem bekannten Gebraudye, auch ein ans 
genehmer Wein bereitet werden. — R. ni- 
grum, die ſchwarze Sohannisbeere, mit hans. 
genden Wlüthentrauben, gröferen, fetteren, _ 
Drei s bis fünflappigen Blättern, und ſchwar⸗ 
zen Beeren. — Die roilde Stachelbeere, R. 
uva crispa, eige flachelige Staude mit glatten 
Beeren, und zwgiblüthigen VBlumenftielen, 


oh 


Be Die DS io 7 
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! 
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wieber, bie rauhhaarige Stachelbeere, ges 
meine Sartenftachelbeere , doch find die gerins 
gen Verſchiedenheiten wahrſcheinlich blos Fol⸗ 
ge der Kultur. —— 


Das weitlaͤufige und ſehr verwikelte Ge⸗ 
ſchlecht der Roſen iſt für die Oekonomie, feis 
nes Nuzens, beſonders der Fruͤchte wegen, 
und für die Gaͤrtnerei, des Vergnuͤgens we⸗ 


gen, intereſſant. Erſtere haben in den Haus⸗ 


haltungen, unter dem Namen Hagebutten, 
den bekannten Gebrauch. (Sie gehören zu den 


Fruchthoͤhlen mit in ihnen fijenden ‚Peritars 


pin.) Das Hol; ift in warmen Klimaten 


wohlriechend; es Fann in der Kunftfchreinexei 


verarbeitet werden; bie Blumen geben das bes 


kannte Rofenwafler, auch bei ber Deftillation - 


etwas mefentlihed Del, Wir begnügen und 
die befatinteften Arten zu benenften. Rosa 
Eglauteria L., die Weinroſe, mit glatten 


Blumenftielen und Früchten, gelben Blumen, ° 


und verkehrt eiformigen, doppeltgefägten, mit 


druͤſigen Zähnen befezten Blaͤttchen. R. vil- 


losa L., die grofe Hagenbuttenroſe, mit flas 


cheligen Blumenftielen, ſehr grofen, Tugelförs 


migen, mit borftigen, fleifen Haaren beſezten 


Fruchthoͤhlen, und eirunden, oben feinwolligen 


unten mit Elebrigen Druͤſen befezten, am Ran⸗ 


de fcharf und doppeltgegahnten Blaͤttchen. — 
.. Medieus Forſthaudbuch. 1. 0: 
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welche an ihrer Baſis ‚ein einblaͤtteriges Dek⸗ 
blaͤttchen haben. Von dieſer unterſcheidet man 


x ” . \ \ — 
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R.,canina, die blaſſe Feldroſe, mit eifbrmi⸗ 
gen, nakten Fruͤchten, nakten Blumenſtielen, 
ſtacheligem Stamme, Aeſten und Blattſtielen, 
und eifoͤrmigen, oben zugeſpizten, ſcharfge⸗ 
zahnten, auf beiden Seiten glatten Blaͤttchen. 
— Rosa alba, Die gemeine weiſe Roſe, Feld⸗ 
roſe, — glatten und etwas rauhen Früchten, 
rauhen Blumenftielen, baarigen.und ftachelis 
gen Zweigen und Blattftielen, und eirunden, 
unten wolligen Blättchen.-— Rosa spinosis- 
sima, die Erdrofe, mit glatten Früchten, 
rauhen Blumenftielen, ftacheligen Zweigen und 
Blattſtielen, und ganz Kleinen, beinahe runs 
den, gezahnten Blaͤttchen ꝛc. ꝛc. 26, nn 
e © — $. 210. 
Viscum album L., der Miſtel, eine im⸗ 
. mer grüne, den Bäumen fehr [hädlihe Schma⸗ 
. vozerpflanze, die fich auf den Rinden der Frucht⸗ 
‚ biume, der Eichen, auch der Nadelhölzer aufs 
‚ palt, mit flumpfen, verkehrteifdrmigen, ges 
‚ gen einander überftehenden, glattrandigen, fteis 
fen und difen Blätfern, zweitheiligem Steu⸗ 
gel, und getrennten in den Winfeln der Stens 
gel und Blätter fizenden Bluͤthen. Aus den 
weiblichen reift im Dezember eine weiſe mit eis 
nem Elebrigen Safte angefüllte Beere, bie zu 
Vogeleim verwendet wird, und deren Saft 
ähnlidye Sigenfggaften, wie das Federharz.hat. 
Ihre Vermehrung gefhieht durch bie Voͤgel, 
indem dieſe die Eichrigen Samen von ben 
Schnaͤbeln abreiben. au 2 


— 
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ESeltner vorlommend , jebod) nad Hrn. 


Prof. Hofmauns deutfher Flora, und. Hrn. 
Schranks Bairifher Flora, fi hin und wie 
ber. findend, find folgende kleine Sträucher: 
Cytissus nigricans, (im Wirtembergifchen 
hube ich, ihn gefunden) hirsutus, capitatus, 
‚austriacus,, und Supinus. Colutea arbo- 
rescens, und orientalis. Coronilla Eme- 
rus, coronata minima, Spina salicifolia 


Bf m — Auf ben fünbaierfchen Alpengebirs 


gen finden ſich auch ſchon mehrere Arten von 
Rhododendrum wildwachſend n. f.w. Mit 
Zuzichung der Kärnthifhen und Krainifchen 
Strausharten koͤnnte die deutſche Waldflora 
noch fehr erweitert werden. = 





Ausländifhe Holzarten. 
Biteratum 

| $. 212% | f 
9 Wangenbeim Befchreibung einiger Norbameris. 
Tanifhen Holz - und Buſcharten, mit Anwen⸗ 


il 
/ 


dung auf deutſche Forſten. Gbttingen 1781. 8. 


ı01 Bogen. ’ ; i J 
v. Wangenheim!Beitrag zur deutſchen holzgerech⸗ 
ten Forſtwiſſenſchaft, die Anpflanzung nordames 
rikaniſcher Holzarten mit Anwendung auf deutfche 


Forſten heireffend. Gdttingen 1787. Fol. mie n 
yo | . 


Aupfer. 


— 


— a ne. 
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Mind) Verzeichnis ausländifcher Bäume und Staus 
ben ded Euftfchlofies Weifenftein. Frankfurt 

15% BE 

Sumpbry Marſhall Beſchreibung der wildwach⸗ 
ſenden und Staudengewaͤchſe In den vereinigten 

Staaten von Nordamerika. A. d. Engl. ‚mit 

Anmerk. u.3ufäzen von Hoffmann, Leipz. 1788. 8. 

- 5,8. Medicus äber Das ficherfte Mittel dem Brands 

: holzmangel nach einer Furzen Zeit gewiß und für 

i die Zukunft danerhaft abzuhelfen. In den Bors 

 jefungen der Kurpfälz. phififal, dkonom. Gefells 
ſchaft V. Bandes I. Theil, 1. SE 5, 

SR, Medtcus über nordamerikaniſche Bäume und 

"Sträucher ald Gegenftände der deutſchen Forfts 

—wiſſenſchaft und fohönen Gartenkunſt. Manns: 
heim 1792, 8. 4 ; 

v. Burgsdorff Abb. Aber die Vorthelle vom uns 
geſaͤumten, ausgedehnten Anbau einiger in 
den Tönigl, preuf, Staaten noch ungewöhnlichen 
Holzarten. Berlin 179... 

Borowsky über bie Anpflanzung ausländifcher- 
‚Holzarten zum Nuzen der Korfien in den konigl. 
preufifchen Staaten, Berlin 1797. 8. 6 Bogen, 


' % ZI. _ 2 
Die Zahl derer, die hier anzuführen find, 
($. 28.) ift geringe, Pinus strobus L., bie 
Weimouthskiefer (the Lord Weyhmouths 
‘Pine, white Pine) ift unftreitig das nuzbar⸗ 
ſte der ausländischen Nadelhoͤlzer: fünf Yange, - 
. feine und dünne, dreifeitige, auzefpizte Nadeln, 
die auf den zwei Innern Seh einen weislichen 
Strich haben, erfcheinen in der Megel aus eis 
ser Scheide. Die Zapfen find walzenfoͤrmig, 
— * 


?. 
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lang und dunne, herabhangend, ſtets etwas 
weniges gekruͤmmt, aus loſe uͤber einander lie⸗ 


genden ſtarken Schuppen zuſammengeſezt, und 
brauchen zwei Sommer zu ihrer Reife, ein 
Umſtand, den Hr. Borkhauſen (Forſtbot. 


Schriftſtellern uͤberſehen ER feyn fcheint, 


L 


Die Rinde ift glänzend, grau un 
Wachsthum ijt ausnehmend ſchnell, fie bildet 
Stämme der evften Groͤſe, wovon Hr. v. Wan⸗ 
genheim Beifpiele anführt. ie verdienet al⸗ 
kerdings einen ausgebreiteten Anbau in Deutſch⸗ 


land, wenn fie aber den hoͤchſten Grad ihren, 


Vollkommenheit erreichen fol, muß fie einen 


eben fo guten Boden wie unfere Weistaune 
haben. Die Balten bodjliegenden und bergigen 


Gegenden Deutfchlandes follen am vorzuͤglich⸗ 
‚fen zu ihrem Anbau, nah Wangenheim, 


feyn. Das Holz tft zu allen Verwendungen, 


beſonders zum Schif: und anderm Bauholze, 
auch Nuzholze fehr ſchaͤbbar. Im Badiſchen 


iſt dieſer Baum ſchon hie und da in anſehnli⸗ 


cher Menge in Waldungen angepflanzt, wie 


bei Pforzheim im Hagelſchies. Merkwuͤrdig 
iſt es, daß man nach des Wirtembergiſchen 


Hrnu—⸗ Hofgaͤrtner Scheidlin langen Erfahrungen 


Eſ. Reichsanzeiger vom Jahr 1798. Nro. 2335.) 


die Weymouthskiefer leiht und geſchwind durch 


R Propfen ihrer Zweige auf Die gemeine Kiefer 


‚vermehren kann, wenn ed im Januar oder Ser 


bruar verrichtet wird, was bei der Jeder von 
Libanon ebenfalls flatt hat, menu man fie auf. 


! . 


©. 441.) richtig bemerkt, der aber bisher om _ 
glatt. She 


/ 


> ) 
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der — oder Motbtänne propfet, ober 


auf Lerchenſtaͤmme kopulirt, wie ſchon 
angiebt. 


G. 214. | | 
: Pinus canadensis Duroy und, Wangen⸗ 

' heim (laxa Ehrh., alba Aiton.) Die weile 
nordamerikaniſche ESprucefichte „ the New- 
Foundland white Spruce Fir) mit einzeln 
ſtehenden, vierkantigen, fiumpfen , etwas ges 
kruͤmmten und weislidy grünen, diken Nadeln, - 
und zwei bis drei Zoll langen, beinahe zilins * 
derfdrmigen, herunterhangenden, lokern Zaͤpf⸗ 
‚hen. Sie waͤthst zu einem Baume der erſten 
Groͤſe heran, iſt ſehr ausdauernd, da ſie in 
Ihrem Vaterlande, nemlich in Kauada, Neu— 
ſchottland, Neuengland, die hoͤchſten Gebirge 
einnimmt, und in Anſehung ded Bodens ges 


nügfam, indem fie mit dem ber Fichte anges 


meflenen Boden vorlieb nimmt. . Hr. v. Wans 
genheim empfiehlt daher ihren Anbau auf un: 
fern kaͤlteſten und hoͤchſten Gebirgen. Viele 
uͤberall angeftellte Werfuche bewähren allerdings 

| ihren boffnungsoollen Anbau in Deutſchland. 
sn den genannten Öegenden von Nordameri⸗ 
fa macht man aus den jungen Schüffen das 
Spruce s oder Sproffenbier ,_ das ange 
nn und nicht berauſchet. 


ge: 215 
Thuja occidentalis, der abendländifche 
UHREN «the common arbor vita, 
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white Ceder of Canada); wenn eines der 
ausländischen Nadelhoͤlzer nody Empfehlung 
fuͤr den deutſchen Waldanbau verdienen mag, fo 
ift ed Diefes, das bei einem zwar etwas lange 
Samen Wahsthume ein vorzuͤgliches Holz lies 
fert, und fehr ausdauernd if. In den Bus 
diſchen Waldungen ift ed auch ſchon hin und 
wieder angepflanzt worden. Die Vermehrung 
gefhieht wie bei der Thuja orientalis, nad) 
Duroy, buch Saamen, Ableger und Stek⸗ 
linge. ne: | 
G 210. — 
Die nuzbarſte der auslaͤndiſchen Laubholz— 
arten iſt ficher dia Robinia PSeudoacacia, 
unächte Akazie, virginifher Schottendorn 
(Locusttree), Kein Baum hat in aͤltern und 
neuern Zeiten fo oft wiederholted, ſo enthus 
fraftifches Lob empfangen, als dieſer (1), und 
doch war es erſt den neueſten Zeiten vorbehals 
ten, dieſem fo vielfältig gepriefenen Lohe, bei 
ſtetem Widerſpruche Mancher einigermaſen den 
gehoͤrigen Eingang zu verſchaffen. Da dieſer 
Gegenſtand fo ſehr an bie Tagesordnung ge⸗ 
bracht worden iſt, fo ſoll er bier un fo kuͤrze 
abgehandelt werden. Die fhmetterlingsartie 
gen Zwitterblüthen erſcheinen in herabhangen⸗ 
den Trauben auf einblüthigen Stielen, die 
Blaͤtter find ungleich gefiedert, bie Blaͤttchen 
eirund, ungezahnt, weich und faftia, die Zweie 
pe mit ſcharfen Dornen keſezt. Die Wurzel 
ift auſerordentlich ausbreitend, und- treibt fe 


Schwezinger Garten. zu einen grofen Freunde. 


ie — 


J 
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feine vieljährigen Erfahrungen. in dem grofen 
diefer Holzart gemacht haben, und: der felbft 


Verſuche über die abfolute Schwere des Aka⸗ | 


zienholzes, im Vergleiche mit dem Haiuebuͤ⸗ 


denen, äangeftellt hat, die zu Guuften des | 


erſteren ‚ausgefallen find, der aber, wie bils 
lig, nicht alle andern Holzarten durch die Alazien 
aus bem Garten verdrängt haben wollte, vers 


ſicherte mir mehrmalen, daß er feit vielen Jah⸗ 


ren fich alle erdenkliche Mühe, aber ganz ohne ' 
Erfolg, gegeben habe, die vielen überall auf 


Tommenden jungen Akazien auszurotten, bis 
er in neuern Zeiten,. bei der fo fehr vermehrs 
ten Nachfrage nach Akazienſtaͤmmchen, biefes 


aufgegeben, und die gohart ihrem natürlis 
chen Wachsthume überlafien habe, In den 
jenigen Theilen des Gartens ‚ in welchen das 


J Unterholz, in ſeinem nunmehrigen Alter, 


alle Jahre ſchlagholzmaͤſig abgetrieben wird, 


behaupten die Akazien den nemlichen unktaut⸗ 


artigen Vorrang, indem ihr ei beis 
nahe auöfchliefend, . die einen Schläge im 
erfien, Jahre überzieht, und Stangen von 10, 


2 die 16 Schuhe Hohe treibt, gegen welche die 


wiſſen, Ihm von Natur ganz fehlenden Grade 


übrigen Holzarten fo [ehr zurüfbleiben, Daß ınan 


im erften Jahre Mühe hat, fie wahrzunehmen, 
Alles diefed hat ftart in dem Boden, defien 


fchon .$..72. erwähnt worden, der aber frei⸗ 
lich durch, das ihm ſtets belaflene Laub fehr 
veredelt morden ift, und fletö in einem ges 


von Feuchtigkeit erhalten wird. 


a 217% j — 


Dileſe Holjart vereinigt zwei Eigenſchaften, 
die 


man bei keiner andern in gleichem Maaſe 


aunrift; fie hat ein trefliches dichtes, hartes, 


4 


| 


| 
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ſchweres, feſtes, ſehr dauerhaſtes Holz, das 
zum Brennen und Verkohlen, eben ſo zum 
Bauen, beſonders zum Schiffbaue u. ſ. w. 
und zu vielfachen Nuzholze ganz vorireflid 
ift, und das dabei eine fo ganz auferordentliche 
Schnellwuͤchſigkeit befizet. Hr. Hofmann fagt 
in ber Ueberſezung von Marfhalld Beſchrei⸗ 
bung der nordamerikanifchen Bäume mit Recht, 


’ 


daß diefer, Baum vielleicht ter einzige in. der 


Melt feye, der, bei einem folchen. fchnellen 
Wohsthume, ein Holz von der Schwere und 
Feindeit hervorbraͤchte, wie es fonft nur die 
Sarbhölzer der heifen Klimate liefern. — Mit 
Unrecht wirft man dieſem Baume eine zu grofe 


Zärtlichkeit vor, er verträgt unfer Klima voll⸗ 


kommen, und ift Sicher minder zärtlidy, als 
manche dentfhe Holzart: nur in den erfien 
Zeiten feiner. Exiſtenz koͤnnen ihm ſpaͤte Früh⸗ 


dies erfolgt bei allen Holzarten in dieſem wei⸗ 


chen krautartigen Zuſtande der kaum entſproſ⸗ 


ſenen jungen Pflanzen, ſogar bei den rauhe⸗ 


y 


ſten, wie den Fichten, der zaͤrtlichen, wie der 


Buchen, zu geſchweigen. Daß übrigens oͤf⸗ 


fortgeſezten Wachsthume der Triebe die noch 


nicht genugſam verholzten Spizen derſelben 


verfrieren, iſt ganz ohne Bedeutung. Auch 
das hin und wieder beobachtete Verfrieren jun⸗ 
ger Staͤmmchen faͤllt ſicher nur bei von Natur 


ſchwaͤchlichen, oder kranken, oder bei ſolchen 
Bäumen vor, die erſt vor kurzem, vielleicht 


m: 


>. 


‚jahröfröfte leicht wödlich werben, allein eben -- 


ters Winters bei dem bis fpät in. den Herbft 


N ⸗ 


e⸗z2 Forſtbotanik. E 
nicht mit der gehörigen Sorgfalt, verpflanzt 
worden find, und fid Von der verurfachten 
Krankheit noch nicht ganz.erholet haben. Wich⸗ 

tiger ber Fehler der leichten Bruͤchigkeit dies 

. fer Sol; 
beweißt aber nur, daß fie ſich zum Alleenbaume 

| nicht ſchikt, wozu man fie indeffen aud) taugs 

lich machen kann, wenn man die Otämme in 
einer Hoͤhe von 15, 18 oder mehreren 20 Schus - 
ben. abbauet, - und fie ald Kopfholz ziehet, wie 
Diefes, nach Wangenheim, fo häufig in Med⸗ 
amerika, um ſchoͤnes Stammholz zu erhfften, 
and auch in Nürnberg, bei vor- den Käufern 
ſtehenden Afazien, geſchiehet. Zum Wald: 
zwek verwendet, folglich dicht zuſammen ges 
pflanzt, kann der Mind’ den einmal in einan⸗ 
“der verwachſenen Stämmen wenig mehr- fchas 
ben‘, nur darf man fie nicht durch ihnen mehr 
ſchaͤdliche als nuͤzliche Stangen Dagegen fichern 
wollen,“ was ohnedem bei Forftanlagen in gleis 
dem Grade in der Ausführung unmöglicdy und 
lächerlich feyn würde, -und bat, wo möglid, 
eine ‘gegen die Hauptſturmwiyde etwas . ges 
ſchuͤzte Lage für ihren Arrbau zu erwählen 
F $. 218. 
‚ Wenn man bei fo vielfacher, ſchon fo al⸗ 
ter Empfehlung biefer Holzart den wenigen 
Erfolg bedenket, fo muß man vorzüglich, über - 
die Urfache diefer Erſcheinuug nachzudenken 
bewogen werden. Dieſe ift in der That keine 
andere als die Unbekanntſchaft mit der beiten 


An 
$ 


art burdy den Wind; dieſer Umſtand 
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mislang fie nie, weil dieſe gewohnt fint, alles 


gärtnermäfig zu behandeln, den Fyrſtleuten. 


immer, weil dieſe glaubten, allcd gethan zu 
Haben, wenn fie ein Paar Pfunde Samen 


batten in den Wald ſtreuen laſſen. Nach 


unſern jezigen Kenntniſſen und Erfahrungen 


iſt dermalen, wo der Baum noch keineswegs 
in unſern Waldungen einheimiſch iſt, die beſte 


Behandlungsart (") folgende: die gezogenen 
oder [RR erlangten jungen Stämme mötlen, im . 
“ jährigen Alter, auf die Stelle dicht verpflanzt 
“werden, wo fie ald Wald ftehen bleiben fols  _ 


len. Mittel, Pflänzlinge zu erlangen, find: 
1) Saat, vermittelft Anlage von Sarmenfchus 


len, ineinemnicht zn ſchlechten, vorzüglich einem 


% 


Methode bes erften Kultar: den Gärtnern 1 


loderen Boden, wo fpäte Saat Callenfalld in 


der Halfte ded Maied), dann fleifiges Begie⸗ 


“ fen der jungen Staͤmmchen vorzuͤglich zu em⸗ 


piehleu iſt. 2) Wurzelläufer von alten Stäms 
men, die, Überall wo folche ſtehen, fo häufig, 
befonderd bei anf Stokausſchlag gehauenen 
Stämmen, erfheinen, und die zur Anlage von‘ 


Sclagholzwaldungen vollkommen gut ange⸗ 


wendet werden können. 3) Sogar durch im 


den Boden gelegte Wurzelftülchen Fann man, 
bei dem gquferordentlichen Verlängerungsvers 


mögen dieſer Holzart, junge Stämmen zum 
Berpflangen erhalten. Die Schwierigkeiten 
der Pflanzung dürfen nicht abſchrecken, denn 
biefe ift ja ein allgemein angenommtenes, und 


- 4 


in manchen Laͤndern fo häufig ausgeuͤbtes Mit⸗ 
— | | 


1 * 
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tel der kuͤnſtlichen Zohungt (G. 358). — 
Keinem Vernuͤuftigen kann es uͤbrigens bei⸗ 
fallen, aß man Die Verwandlung unferer 


Wälder in Akazienwaͤlder verlange, aber jeder: 


rechtſchaͤfene Forſtmann muß es als Gewinn 
fuͤr die deutſche Forſtwiſſenſchaft anſehen, wenn 
eine fo trefliche Holzart, die bei und fo gut 
fortfömmt, nad und nad voͤllig und fo eins 
beimifch gemacht wird, daß man fie unfern 
deutfchen Holzarten, in Anſehung der Fre⸗ 

uenz ihres Vorkommens, völlig an Die Seite 
En kann. Die Forftleute, die ein wahres 


nicht erheucheltes Intereſſe an diefer Holzart 


nehmen, könnten diefes am beften bewuͤrken, 
und zu ihrer völligen Einführung, fo wie zur 
Beendigung der deshalb obwaltenden Ötreis 
tigfeiten, am meiften beitragen, wenn fie auf 
die jährlich in ihren Forften angeleyten Schlaͤ⸗ 
ge eine Parthie junger Akazienſtaͤmme verpflane 
zen, und. fie mit den einheimifchen Holzarten 


aufwachſen liefen. So würde unter der Hand 


ber beabfichtete Zwek völlig erreicht werben, 
da die einmal in den Forſten angewurzelte Aka⸗ 
zien nicht mehr fo leicht Daraus zu verdrängen 
ſeyn würden. Die von Herrn Greiers bes 
kannt gemachte Erfahrung iſt ein vorlaͤufiger 
Beweis des von dieſem Verfahren zu erwar⸗ 
tenden Nuzens. (ſ. unaͤchter Akazienbaum 


. Bandes, 2. Heft.) 2 


(1) medicus Abhuͤlfe des Brennholzmangels. 
Borleſ. 5. 1. — deſſen Abh. über nordamerik. 
Bine und Straͤucher. Mannheim 1792. — 
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⸗ 
Deſſen unaͤchter Akazlenbaum Leipz. 1794, 4 
„Bände, 5ten Bandes ates Stuͤt ıgor. 8. 
Gotthard die Kultur des weisbluͤhenden Aka⸗ 
ienbaumes, Altona 1796. 8 — Auch in 
atterer neuem Forſtarchiv 3. 94. Auffors 
derung au meine Landsleute in Baiern zur 
allgemeinen Anpflanzuug des Akazienbaumes. 


Sngolftadt, 1798. 8. 
| am. 

Derer Zukerahorn, Acer sacharinum L. 
(the American: Fugar-.Maple);. grade die 
nüzlichften der amerikaniſchen Holzarten waren 
ed, Die am wenigften in Deutſchland der Auf— 
merkſamkeit gewürdigt würden; bieher gehört 
auch der Zukerahorn, der theild nach dem zu 
urtheilen, was wir von feinen nathrlichen 

- Vorkommen wiflen, theild nad) den bereits in 
Deutfchland angeftellten Erfahrungen, bei ung, 
aller Wahrfcheinlichkeit nad), fo gut wie in 
feinem Vaterlande fortkommen und denfelben 
Nujen gewähren muß, daher fein Anbau ıheils 
in forfiliher Hinfiht, da das Holz diefes fo 
nuzbaren Baumes treflid ift, vorzüglich aber" 
in öfonomifcher Hinfidit fo ſehr nuzbar feyn 
‚würde Die Blätter. find fünflappig, und 
baben mit benen der Lenne Aehnlichkeit, jedoch 
ſind fie nicht zu ſcharf zugejpizt, etwas ges 
-  zahnt,. tiefer eingefchnitten,. auf beiden Seiten 
nicht fo glatt, auf: der verkehrten Seite ‚aber 
etwas weichwollig. — Die vortreflidhe Ab⸗ 
bandl, des Hrn. Prof. Ruſh () in Philadels 
phia bat uns bie Nuzbarkeit dieſes herrlichen 


) 


24°. Sorfbotanie 
Moͤnch Verzeichnis aquslaͤndiſcher Baͤume und Stau · 
den des Luſiſchloſſes Weiſenſtein. Frankfurthz 
1785. 8 — 
gumpbry Marſhall Beſchreibung der wildwach⸗ 
ſenden und Staudengewaͤchſe in den vereinigten 
Staaten von Nordamerika. A. d. Engl. mit 
Arnmerk. u.3ufäzen von Hoffmann. Leipz. 1788. 8. 
S. R. Medicus uͤber Das ſicherſte Mittel dem Branda 
holzmangel nach einer kurzen Zeit gewiß und für 
die Zukunft danerhaft abzuhelfen. In den Bors 
leſungen der Kurpfaͤlz. phififal, dkonom. Gefells 
ſchaft V. Bandes I. Theil, 1. In 
S. K. Medicus über nordamerttanifche Bäume und ' 
"Sträucher ald Gegenftände der deutſchen Forſt⸗ 
wiſſenſchaft und ſchoͤnen Gartenkunſt. Manns: 
heim 1792. 8. we Ä 
v. Burgsdorff Abh. Aber die Vorthelle vom ums 
geſaͤumten, auögedehnten Anbau einiger in 
decn koͤnigl. preuf, Staaten no ungewöhnlichen 
Holzarten, Berlin 179% 4 . 
Borowsky über bie Anpflanzung ausländifcher- 
‚Holzarten zum Nuzen der Forſten in den konigl. 
‚preufifchen Staaten. Berlin 1797. 8. 6 Bogen, 


\y 213. — 

Die Zahl derer, die hier anzufuͤhren ſind, 

(59. 28.) iſt geringe. Pinus strobus L., die 

Weimouthskiefer (the Lord Weyhmouths 
Pine, white Pine) iſt unſtreitig das nuzbars 
ſte der auslaͤndiſchen Nadelhoͤlzer: fünf lange, 

feine und dinne, dreiſeitige, zyzeſpizte Nadeln, 
die auf den zwei innern Sack einen weislishen. 

Strich haben, erfcheinen in der Regel aus eis 

ser Scheide, Die Zapfen find walzenfoͤrmig, 
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. Iang und duͤnne, herabhangend, ſtets etwas 


weniges gekruͤmmt, aus loſe uͤber einander lie⸗ 


genden ſtarken Schuppen zuſammengeſezt, und 
brauchen zwei Sommer zu ihrer Reife, ein 
Umſtand, den Hr. Borkhauſen (Forſtbot. 


©. 441.) richti g bemerkt, ber aber biöher om 


Schriftftellern überfeheh worden zu feyn ſcheint. 
Die Rinde iſt glänzend, grau und glatt. Ihr 
Wachsthum ift ausnehmend ſchneli, fie bildet 
Stämme der erften Gräfe, wovon Hr. v. Wan⸗ 
genheim Beifpiele anführt. ie verdienet al⸗ 
lerbings einen ausgebreiteten Anbau in Deutſch⸗ 


land, wenn fie aber den hoͤchſten Grad ihrer, 


Vollkommenheit erreichen ſoll, muß ſie einen 


eben fo guten Boden wie unſere Weistaune 
haben. Die kalten bodyliegenden und bergigen - 


Gegenden Deutfchlandes follen am vorzuͤglich⸗ 


.fien zu ihrem Anbau, nach MWangenheim, 


ſeyn. Das Holz iſt zu allen Verwendungen, 


befonderd zum Schif⸗ und anderm Bauholze, 


aud) Nuzholze fehr ſchaͤbbar. Im Badiſchen 
iſt dieſer Baum ſchon hie und in anſehnli⸗ 


cher Menge in Waldungen angepflanzt, wie 


bei Pforzheim im Hagelſchies. Merkwuͤrdig 


\ 


ift ed, daß. man nad) des MWirtembergifphen. | 


Sn. Hofgaͤrtner Scheidlin langen Erfahrungen 


 £f Reichsanzeiger vom Jahr 1798. Nro. 235 ) 
- die Weymouthskiefer leicht und geſchwind durch 
Propfen ihrer Zweige auf Die gemeine Kiefer 
‚vermehren Tann, wenn ed im Januar oder Fe⸗ 
bruar verrichtet wird, was bei der Zeder von 
Libanon ebenfalls ſtatt hat, menu man fie auf. 


* 
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ET Horkboranit., 5 
Ser Sheltanne oder Rothtanne propfet, ober 


auf Lerchenſtaͤmme kopulirt, wie e fon ns | 
angiebt. 


. 214. | | 
Pinus canadensis Duroy und, Wangen⸗ 


— heim (laxa Ehrh., alba. Aiton.) Die weife 


nordamerikaniſche Sprucefichte , ithei New- 


Foundiand white Spruce Fir) mit einzeln 


ſtehenden, vierkantigen, ftumpfen, etwas ges 


| kruͤmmten und weislich gruͤnen, diken Nadeln, 


und zwei bis drei Zoll langen, beinahe zilin⸗ 
derfoͤrmigen, herunterhangenden, lokern Zaͤpf⸗ 


chen. Sie waͤthst zu einem Baume der erſten 


—— 


Groͤſe heran, iſt ſehr ausdauernd, da ſie in 
ihrem Baterlande, nemlich-in Kanada, Mens 


J ſchottland, Neuengland, die hoͤchſten Gebirge 


einnimmt, und in Anſehung des Bodens ge⸗ 
nuͤgſam, indem ſie mit dem der Fichte ange⸗ 


meſſenen Boden vorlieb nimmt. Hr. v. Wan⸗ 


genheim empfiehlt daher ihren Anbau auf un: 


ſern kaͤlteſten und hoͤchſten Gebirgen. Viele 
uͤberall angeſtellte Verſuche bewaͤhren allerdings 


| ihren hoffnungsvollen Anbau in Deutfchland. 


In den genannten Gegenden von Norbameris 
fa macht man aus den jungen Schüffen das 
Spruce s oder Sproffenbier , das ar 
EN und nicht berauſchet. 


G. 215. 
Thuja occidentalis, der abendlaͤndiſche 


Lebensbaum, (the common arbor viiæ, 
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white Ceder of Canada); wenn eines ber 
auslaͤndiſchen Nadelhoͤlzer noh Empfehlung 
für dembentfhen Waldanbau verdienen mag, fo 
ift ed dieſes, das bei einem zwar etwas lang⸗ 


fomen Wahsthume ein vorzügliches Holz lies 
fert, und ſehr ausdauernd if. In den Bas 


diſchen Wildungen ift ed auch ſchon hin und 
wieder angepflanzt worden. Die Vermehrung 

- geſchieht wie bei der Thuja orientalis, nad) 
Duroy, duch Saamen, Ableger und Stek⸗ 

=: linge. 

G. 210. 

Die nuzbarſte ber auslaͤndiſchen Laubholz— 

arten iſt ficher dia Robinia Pseudoacacia, 
unachte Akazie, virginiſcher Schottendorn 
C(Locusttree). Kein Baum hat in aͤltern und 
neuern Zeiten fo oft wiederhoftes, fo; enthus 
faftifches Lob empfangen, als dieſer (1), und 

doch war es erſt ben neueſten Zeiten vorbehals 


ten, dieſem fo vielfältig gepriefenen Lobe, bei 


ſtetem Widerſpruche Mancher einigermafen den 
gehoͤrigen Eingang zu verſchaffen. Da dieſer 
. Gegeuftand fo ſehr an bie Tagesordnung ge⸗ 


bracht worden ift, fo foll er bier um-fo fürzer - 


abgehandelt werden. Die fhmetterlingsartis 1 


gen Zwitterblüthen erfheinen in herabpangene 


den Trauben auf einblüthigen Stielen , die 
Blaͤtter find ungleich gefiedert, die Blaͤttchen 
eirund, ungezahnt, weich und faftia, die Zweie 
ge mit: fiharfen Dornen keſezt. Die Wurzel 
ift auſerordentlich ausbreitend, und- treibt fe 


* 
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viele Lohden, daß der einmal, völlig angewur⸗ 


zelte Baum ſich unkrautartig vermehrt (*). Der 
Wachsthum ift ausnehmmd ſchnell; die Akazie 


ſcheint im Ganzen zu g Baͤumen mittlerer 
Groͤſe zu gehören, obgleich viele Beiſpiele von 


— 


auſerordentlich ⸗groſen Staͤmmen bekannt find. 
Umgehauen ſchlaͤgt ſie auſerordentlich gut aus. 


(1) Bohatich Dienſt und nuzbarer Vorſchlag, 
wie noch dem Königreich Böhmen ein unge⸗ 
meiner Vorthell jaͤhrlich exiachſen koͤnne. Pra 
1758. 8. — Kruͤniz Enzyclopaͤdie J, Artik 
Akazien. — Nouveau traité sur arbre 
 nomme Acacia. Boyrdeayx 1702. 8. 45 © 
— (Der Berfaffer foll der befaunte Relée de St.‘ 
° Maurice ſeyn.) — Vlepe Abb. non dem Baus 
me Akazia, oder Schotteudorn. A. d. Franz. 
on Reinhard. Karlörube 1766. 8 — 
. Schlettweins Archiv für den Menſchen und 
Bouͤrger 8. 409, von der Pſeudoacacia oder 
Schottendorn. — Jean deGrevecoeur 
sur. l’acacia, in den d’agricultur — 
re, d’oeconomie furale et 'domestique 
ublies par ta societ6 roy. d’agriculture 
a Paris. Annde i786. Trimestrag d’hiver 
p- 122. — überfezt in der Zeitſchrift: unächter 
„Akazienbaum 1.8, 1. Heft. 85. — Wans 
en Beiträge zur deutfchen Forftwiffens 
haft. S. 16. — Bumphry Wlarfball Bes. 
ſchreibung der nordamerik. Baͤume u. ſ. w. A. 
dem Engl. v. Hofmann. S. 260. — v. Uslar 
im neuen hanndveriſchen Magazine vom Jahr 
1797, 98 und 106 St. S. 130. — Gegen, 
den Anbau diefer Holzart ift vorzüglich ges 
richtet: Hartig Beweis, daß die weisbluͤhen⸗ 
de Akazie dem. Brennholzmangel nicht abhels 


‚fen Krme, Marburg 1798: 8, 


N 
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(2) Dies beweiſt unter andern neuerdings die in 
— - , unferem reizenden und intereflanten Schwe⸗ 
zinger Garten auf das Ihäufigfte gemachte Ers 
fahrang: gegen alle Erwartung gfüflicy war - 
derfelbe durch die unausgefezre, von- allen 
fommandirenden Generalen Träftigft unters 
ſtuͤzte Sorgfalt für ſolchen, den Gräueln der 
Kriegöverwäftungen entgangen, die fo oft 
rimd umber ihre zerftdrende Wuth ausgelaffen 
‚hatten, Franzöfifhe Truppen waren large 
zeit in den Oraugsriegebähden einquartiert, 
' ber Garten glich einem Waffenplaze, in allen 
feinen Theilen wurden den ganzen Tag alle 
Arten von Waffenudungen vorgenommen, und 
doch war der verurfachte Schaden ganz unbes 
deutend. ‚Die Hauptfolge, die ber Krieg auf 
ihn Harte, beftand dariun, daß nicht fo viele 
Koiten, wie fonft, auf feine Unterhaltung 
verwendet werben. fonnten, und er. daher in 
dieſer Hinficht mehr —— werden 
mußte. Die Wege, zum. Beiſpiele, wurden 
nicht mehr fo ſauber gehalten, u. ſ. w. Da 
im ganzen Garten viele Akazien ſtehen, ſo 
ſahe man nunmehr auf das haͤnfigſte die merk⸗ 
wuͤrdige Erſcheinnng, daß die harten und fe⸗ 
ſten, ſeit vielen Jahren her mit ſogenannten 
Kies (Grand) uͤberfuͤhrten, und haͤufig übers 
waͤlzten Wege, die gleichſam mauerartig fefſt 
fund, in Menge mit jungen, aus den einher⸗ 
laufenden und fich weit verbreitenden Wurzelu 
entiproffenen Akazienſtaͤmmchen, bemachfen 
waren. Auf 50 nnd mehrere Schuhe Entfers 
nung von Alazienftämmen bemerkte man nicht 
feltem die Eräftigften Wurzelſchoͤßlinge, nach⸗ 
dem die Wurzely, um bis zum Plaze des Aus⸗ 
ſchlages zu gelangen, . ihren weiten Weg durdy 
die breiteften und härteften Hauptivege notla - 
) wendig hatten nehmen muͤſſen. ‚Der kurfürft« 
. Jiche Gartenbaudirektor, Herr Sckell, den 
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| feine vieljährigen Grfahrungen: in dem grofen 


Schwezinger Garten zu einem groſen Freunde 


dieſer Holzart gemacht haben, und: der ſelbſt 
Verſuche uͤber die abſolute Schwere des Aka⸗ 


zienholzes, im Vergleiche mitt dem Haiuebuͤ⸗ 


chenen, äangeftellt har, die zu Guuften des 
erfteren ausgefallen find, der aber, wie bils 


lig, nicht alle andern Holzarten durch dic Akazien 
aus bem Garten verdrängt haben wollte, vers 


ren ſich alle erdenkliche Muͤhe, aber ganz ohne ' 


fiyerte mir mehrmalen, daß er feit vielen Jah⸗ 


Erfolg, gegeben habe, die vielen überall auf 
Tommenden jungen Akazien auözurotten, bis 


er in neuern Zeiten, bei ‘der fo fehr vermehrs 


ten Nachfrage nach Afazienftämmchen „ dieſes 


aufgegeben, und die polat ihrem natürlis 
chen Wachsthume äberlafien habe, In dens 


jenigen Theilen des Gartens, in weldyen das 
Unterholz, in feinem nunmehrigen Alter, 
alle Jahre fchlagholzmäfig abgetrieben wird, 


: + behaupten die Afazien den nemlichen unftauts 


artigen Vorrang, Indem ihr — bei⸗ 
nahe ausſchlieſend, die Heinen Schläge im 


erſten, Jahre überzieht, und Stangen von 10, 
12 bis 16 Schuhe Höhe treibt, gegen weiche die 


übrigen Holzarten fo fehr zuräfbleiben, daß man 
im erften Jahre Mühe bat, fie wahrzunehmen, 


Alles diefed: hat flare in dem Boden, deffen 


fchon -$..72. erwähnt worden, der aber frei: 
lich dur das ihm ſtets belaffene Laub fehr 
veredelt worden ift, und ſtets in einem ges 


wriſſen, ihm von Natur ganz fehlenden Grade 


Die 


von Feuchtigkeit erhalten wird.- 
| & — — | = 
* §. 217. me i 


Diefe Holzart vereinigt zwei Eigenſchaften, 


man bei Feiner andern in gleichem Maaſe 


entriftz fie bat ein trefliches dichtes, hartes, 


N 


y 


. 
r 


ſchweres, feftes, fehr dauerhaftes Holz, das 
zum Brennen und Verkohlen, eben fo zum 
Bauen, befonders zum Schiffbaue u. f. w. 
und zu vielfachen Nuzholze ganz vorireflic) 
ift, und das Dabei eine fo ganz auferordentliche 
Schnellwuͤchſigkeit befizet. . Hr. Hofmann fagt 
in ber. Veberfejung von Marfhalld Befchreis 


"bung der nordamerikanifhen Baͤume mit Recht, 
daß dieſer. Baum vielleicht der einzige in. ber 


Welt ſeye, der, bei einem ſolchen ſchnellen 
Wohothume, ein Holz von ber zen und 
Feindeit hervorbräcdte, wie es fonft nur die 
Tarbhölzer der heifen Klimate liefern. — Mit 
Unrecht wirft man diefem Baume eine zu grofe 


Zärtlichkeit vor, er verträgt unfer Klima voll⸗ 
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kommien, und iſt ſicher minder zaͤrtlich, als! 


manche deutſche Holzart: nur in den erſten 


Zeiten feiner: Exiſtenz koͤnnen ihm ſpaͤte Fruͤh⸗ 
jahrsfroͤſte leicht todlich werden, allein eben 


dies erfolgt bei allen Holzarten in dieſem woi⸗ 


Buchen, zu gefhweigen. Daß übrigens dfr 


verfrieren, ift ganz obue Bedeutung Auch 
das hin und wieder beobadhtete Verfrieren juns 
er Stämmen fällt ficher nur bei von Natur 
chwaͤchlichen, oder kranken, oder bet ſolchen 


Boaͤumen vor, die erſt vor kurzem, vielleicht: 


Er ) 
I 


— 


‚den Frautartigen, Zuſtande der kaum entfprop, 
- fenen jungen Pflanzen, ſogar bei den rauhe⸗ 
ften, wie den Fichten, der zärtlichen, wie ber 


ters Winters bei dem. bis fpät in.den Herbſt 
fortgeſezten Wahsthume der Triebe die noch 
nicht genugfam verholzten Spizen berfelben. 


las Gorſtbotanik. a 


nicht mit der gehörigen Sorgfalt, verpflanzt 
wörben find, und fi von der verurfachten 
Krankheit noch nicht ganz .erholet haben. Wich⸗ 
Srtiger ber Fehler der leichten Bruͤchigkeit die⸗ 
ſer Holzart durch den Wind; dieſer Umſtand 
beweißt aber nur, daß ſie ſich zum Alleenbaume 
nicht ſchikt, wozu man ſie indeſſen auch taug⸗ 
lich machen kann, wenn man die Staͤmme in 
einen Höhe von 15, 18 oder mehreren zo Schu⸗ 
ben abhauet, -und fie ald Kopfholz ziehet, wie 
diefes, nach Wangenheim, fo häufig in Merd⸗ 
amerika, um ſchoͤnes Stammholz zu erhaͤlten, 
and auch in Nürnberg, bei vor den Käufern 
ſtehenden Akazien, geſchieht. Zum Wald - 
gzwek verwendet, folglich Dicht zufammen ges 
‚pflanzt, kann der Wind’ den einmal in einan⸗ 
. der verwachſenen Stämmen: wenig mehr fchas 
ben‘, nur darf man fie nicht durch ihnen mehr 
ſchaͤdliche als nuͤzliche Stangen dagegen fichern 
wollen, was ohnedem bei Forftanlagen in gleis 
chem Grade in der Ausführung unmöglich und" 
laͤcherlich ſeyn würde, -uub hat, „wo möglich, 
eine gegen die Hauptſturmwiyde etwas . ger 
ſchuͤzte Lage für ihren Anbau zu erwaͤhlen. 
| S. 218 
‚ Wenn man bei fo vielfaher, ſchon fo ale 
ter Empfehlung dieſer Holzart ben wenigen 
Erfolg bedenket, fo muß man vorzüglich, über - 
die Urfache biefer Erſcheinuug nachzudenken 
bewogen werben. : Diefe ift in der That Feine 
andere ald die Unbefanntfchaft mit der beſten 


As) 
4 


ober FOR erlangten jungen ( Stämme müflen, im - - 
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Methode der erſten Kultur: den Gaͤrtnern 
mislang ſie nie, weil dieſe gewohnt find, alles. 
gaͤrtnermaͤſig zu behandeln, den Ferſtleuten 
immer, weil dieſe glaubten, alles gethan zu 
Haben, wenn fie ein Paar Pfunde Sainen 
hatten in den Wald ſtreuen laſſen. Mad 

ya jezigen Kenntniſſen und Erfahrungen 
berimalen, wo der Baum nod) Eeineswege 
in anfern Waldungen einheimiſch iſt, bie befte: 
Behandlungsart 1") folgende: bie gezogenen 


} . 


* 


jaͤhrigen Alter, auf die. Stelle dicht verpflanzt 
“ werben, wo fie als Wald ftchen bleiben Dez 
In. Mittel, Pflänzlinge zu erlangen, finds 
1) Saat, vermittelft Anlage von Samenfchus 
len, in einem nicht zn ſchlegten, vorzuͤglich einen 
lockeren Boden, wo ſpaͤte Saat (allenfalls in | 
ber ‚Halfte des Maies), dan fleiſiges Begie⸗e 
ſen der jungen Staͤmmchen vorzuͤglich zu em⸗ 
pfehlen iſt. 2) Wurzjellaͤufer von alten Staͤm⸗ 
men, die, uͤberall wo ſolche ſtehen, ſo haͤufig, 
beſonders bei auf Stokausſchlag ie 
Stämmen, erfheinen, und die zur Anlage von’ 
Schlagholzwaldungen vollkommen gut ange⸗ 
wendet werben koͤnnen. 3) Sogar durch in 
den Boden gelegte Wurzelſtuͤklchen kann man— 
bei‘ dem guferorbentlichen Verlängerungsvers 
mögen bi * Holzart, junge Staͤmmchen zum 
Werxpflanzen erhalten, Die Schwierigkeiten 
der Pflanzung duͤrſen nicht abſchrecken, denn 
diibſe iſt ja ein allgemein angenommenes, und 

in manchen Laͤndern fo häufig auogeuͤbtes PR ze © 


— 
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* — u 
tel der kuͤnſtlichen Holzzucht (G. 358). — 
Keinem Vernünftigen * es uͤbrigens bei⸗ 
fallen, Wa man die Verwandlung unſerer 
Wälder in Akazienwaͤlder verlange, aber jeder. 
techtichäffene Forfimann muß es als Gewinn 
für die deutſche Korftwiflenfchaft anfehen, wenn 
‚eine fo treflidie Holzart, die bei und fo gut 
fortkömmt, nad und nad völlig und fo eins 
beimifch gemacht wird, daß man fie unfern 
beutfchen Holzarten, in Anſehung der Fre⸗ 
quenz ihres Vorkommens, völlig an Die Seite 
fezen kann. Die Forſtleute, die ein wahres 
nicht erhencheltes Intereſſe an diefer Holzart 
nebmen, koͤnnten diefes. am beften bewürfen, 
und zu ihrer völligen Einführung, fo wie jur 
Beendigung der deshalb obwaltenden Strei⸗ 
tigfeiten, ain meiften beitragen, wenn fie auf 
die jährlich in ihren Forſten angelesten Schlaͤ⸗ 
. ge eine Parthie junger Akazienflämme verpflane _ 
zen, und. fie mit den einheimifchen Holzarten 
aufwachſen liefen. So wuͤrde unter der Hand 
der beabſichtete Zwek völlig erreicht werben, 
da die einmal in den Forſten angewurzelte Aka⸗ 
zien nicht mehr ſo leicht daraus zu verdraͤngen 
ſeyn würden. Die von Herrn Greiers ber 
kannt gemachte Erfahrung iſt ein vorlaͤufiger 
Beweis des von dieſem Verfahren zu erwar⸗ 
tenden Nuzens. (ſ. unaͤchter Akazienbaum 
5 Bandes, 2. Heft.) | 
(1) Medicus Abhülfe des Btennholzmangels. 
Worleſ. 5. 1. — deſſen Abh. über nordamerik. 
Bye und Straͤucher. Mannheim 1792. — - 
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| Deffen unaͤchter Akazienbaum Leipz. 1794 4 





0. Bottbard die Kultur des weißblühenden ie 

en an Altona 1756. 8. — U 

Gatterer nenem Forflarchiv 3. 94. Auffore | 
derung an meine Tandelcute in Baiern zur 
allgemeinen Anpflanzulig des er 
Ingoiftadt, 179,8 


| Pas ET 
Der Zukerahorn, Acer sacharinum L. 
(tie American. Fugar-Maple);. grade die 
nuͤzlichſten der amerikaniſchen Holzarten waren 
es, die am wenigſten in Deutfchland ber Aufe > 
mertjamkeit gewuͤrdigt wurden; bieher gehört. 
auch der Zuferahorn, der theile nad dem zu. 
urtheilen, was wir: von feinen natürlichen . 
. Borkommen wiſſen, theild nad) den bereits in 
Deutfchfand angeftellten Erfahrungen, bei ung, _ 
aller Wahrfcheinlichkeit nad), ſo gut wie in 
feinem Vaterlande fortkommen und denſelben 
Nuʒen gewaͤhren muß, daher ſein Anbau theils 
in forſtlicher Hinſicht, Da das Holz dieſes fo 
/ nuzbaren Baumes treflich iſt, vorzuͤglich aber 
in oͤkonomiſcher Hinſicht ſo ſehr nuzbar ſeyn 
wuͤrde. Die Blätter. find fuͤnflappig, und 
haben mit benen der Lenne Aehnlichkeit, jedoch 
find ſie nicht zu Scharf zugeſpizt, etwas ges 
, — tiefer eingeſchnitten, auf beiden Seiten 
nicht ſo glatt, auf der verkehrten Seite aber 
etwas weichwollig. — Die vortrefliche Ab⸗s 
bandl, des Hrn. Prof. Ruſh () in Philadel⸗ 
phia bat uns bie Nuzbarkeit dieſes herrlichen 


J 
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Baumes im vollen Umfange kennen geleher. 
Ein ausgewachſener Waldbaum liefert des 
Jahres 5 bis 6 Pfund Zufer, ddoch find auch 
Beifpiele bekannt, wo ein Baum bis auf 20 
Pfunde gegeben hat. Der Baum wächft theils 
rein, theils mit anberen nordamerikanifchen . 
Holzarten gemifcht, in einem fetten,: nicht: fels 
ten fleinigen Boden, der’ meift durch benach⸗ 
barte Wafferquellen eines gewifjen Grades von. . 
Fenchtigkeit geniefet. Solche etwas feuchte 
Plaͤze würden wir demfelben in ne 
Häufig anweifen koͤnnen. 

(1) Benjamin Ruſh Nachricht vdn dem 
ahorne in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 
Aus dem Engl, in Gatterers neuem Ferſtar⸗ 
chive III. 49. uebſt beigefaͤgter Literatur vom 
Be | 
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Juglans — L., der ſchwarze Wallnuß ⸗ 
“baum, (the blakVirginianWalnut),mit gefie⸗ 
derten Blättern, die aus 5 bis 10 paar Blaͤtt⸗ 
chen beſtehen, von denen die mittlern die groͤ⸗ 
ſten ſind, und die ſich mit einem Unsleichen 
endigen. Sie ſind > lang und ſchmal, oben in 
eine lange ſcharfe Spize auslaufend, an ber 
Baſis ungezahnt, oben bis im die Spize fein, 
und ungleid) fügeförmig gezahnt. Dieſer trefs 
liche, hochſtaͤmmige, ſchnellwuͤchſige Baum 
bat, nach vnſern hielaͤndiſchen Erfahrungen, 
die Empfehlung des Hrn. v. Wangenheim 
vos! bewährt, und —— ſicher, 
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helfe. wegen: feinem vorzůglichen Holze, theils | 


- zwegen feinem Ausdauerungsvermögen, worinn 


. we. unfern gewöhnlichen Nußbaum (J. regia) 
weit uͤbertrift, allen Anbau, Im Mannhei⸗ 
mer bolaniſchen Garten trägt ex alle Sahre 


reihlihe,. völlig zeitige Früchte. Das nach⸗ 


gheilige Ausbreiten in die Krone hat ex mit 


ellen- freiftchenden- Bäumen -gemein, und muß 


lipfeit nad), fehr, tanglich ſeyn. (2). Juglans 
singrea L, der Butternußbaum (the Butter- 
mat tree) bie graue Malnuf, ‚oder. der ſchwar⸗ 
ge: Wallnußhaum mit laͤnglicher Frucht, mit, 


gleich dem vorigen, gefiederten Blatte, an der 


Bafis etwas ungleichen Blaͤttchen, von denen 


die oberſten groͤſer als die unterſten ſind, das 
Ungleiche aber eine breitere ;mebr. eifoͤrmige 


Foxm hat, und im Alter aufgeriflener, aſch⸗ 
grauerer, hellerer Rinde als der vorige, We⸗ 
gen ſeinem, ganz; vortreflichen Wihsthnume, 


ſeinem groſen Ausdauerungsvermoͤgen, und u 
J dern in jeder Hinſicht vorzuͤglichen Holze hoͤlt 


Ab, Hr. von Wangenheim des Anbauens noch 
zuäzhiger als den vorigen. Der meife A3alb 


Hikervtree) mit 3 bis 4 Paar groͤſeren, ſtark 
zahnten Blaͤttchen und einem ſtielloſen un⸗ 
n, ſoll in Anſehung ſeines Ausdant⸗ 





mygsvermoͤgens wit unſerm gemeinen (]. re- 


bexeinkommen; na mm u Wangen⸗ 
te Sortkhand, I r | ” % a 


— 


es im geſchloſſenen Stande, fo gut wie unſere 
Buche Linde u, ſ. w. verlierey. Die Fruͤchte 
wuͤrden zur Oeigewinnuug, aller Wahrſchein⸗ 


Mi Hikeribaum J. alba L. (white . 
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Heim iſt dad Holz dieſes hochſtaͤmmigen Batıs . 

med das beſte nordamerikaniſche Brennholz, 
doas er unſerm rothbuchenen, ſo wie dem aller. 
andern deutſchen Holzarten vorzieht, baher ſei⸗ 


nen Anbau, vorzuͤglich zum Schlagholzbetrie⸗ 


be, ſehr anraͤth. 


(1) Medicus Abhuͤlfe des Brandholzmangels, Vor⸗ 


‚eſ. 5. 1. 46. — Ueber nordamerik. Baͤume. Te " 


u. ah. 0, 
Platanus occidentalis L., der abendlans 


» 


diſche Platanus (the Waterbeech), mir in 
drei Hauptlappen vertheiltem, öfterd auch fuͤnf⸗ 
lappig ausſehendem, ain Rande mit bogeunfoͤr⸗ 


migen, weitläufigen aber ſpiz zulaufenden Zaͤh⸗ 


nen verſehenem, unten wolligem, langgeſtiel⸗ 
tem () Blatte, und duͤnner, abſchaͤlender Rinde, 
Eirn ſehr hochſtaͤmmiger, bei uns vollkommen 


ausdaurender Baum, von auſerordentlichem 


Wachsthume, der einen feuchten und naſſen, 


uͤbrigens aber guten Boden verlangt, und von 


+ Ken. 9. Wangenheim mit Recht zum Anbaue 
uf folden Plaͤzen eräpfohlen wird, wo wir, 


Weiden oder Pappeln hinpflanzen, wodurch 
eine groͤſere Menge eines, im Vergleich mit jes 


nen, weit beſſern Holzes erlangt werden koͤnn⸗ 


te. (Daß er jedoch auch’ in einem von Natur 
troßenen,. ja im Sandboden aͤuſerſt gebeihlich 


fortkommen Tann, beweifen die riefenmäfigen 


Stämme im Schwezinger Garten, bie in ſehr 
Turzer Zeit erwachfen ſind. Der dortige Sand⸗ 
boben iſt indefieh, wie ſchon bemerkt worden, 


durch das alljaͤhrig auf einander gefaulte Laub 


Auslandiſche Hohamem . ae 
= veredelt. — Die wegen ihrer Groͤfe gleiche 
falls berühmten Platanen von Sans - souci fies 
. ii wahrfcheinlich ebenfalls in einem urfprüngs 
ichen Sandboden.) Der Baum ſchikt ſich zu 
Baumholze, zur Kopfholzzucht, und zu Schlage 
holz. Die Vermehrung gefchieht au durch 
Stekreiſer fehr gut, doch empfichlt, Hr. 9. 
Wangenheim Samenpflanzen zur Unzucht hoch⸗ 
ſtaͤmmiger Bäume, weil das Holz der aus 
Steklingen gezogenen Baͤume fpröder und bruͤ⸗ 
chiger, daher den, Windſchaͤden unterworfener 
ſeyn fol. — Das Holz wird gerne zu Meubs 
Ien verarbeitet, ba man demfelben obllig die 
Farbe des Mahoniholzes geben kann (2), 
(1) Das Ende tes Blattſtieles iſt ausgephle, 
und verbirgt bis zus feinem Abfallen den Kuno . 
{pen für das kuͤnftige Jahr. Weber diefe merke 
würdige von meinem Vater entdefte Kuofpens 
kome, Poffslogreu.tie Selpatzocen oft.nge 
„ +10. X . 1 
(2) Neues hannoͤvriſches Ranaın 15019 Siät _ 
von 179% S. 226. 
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z Gleditschia triacanthos L., die dreiftae 
chelige Gleditſchia (three thorngd Aracia), 

‚ wir ungleich gefieberten Blaͤttern; jedes deu 
meift zu 17 vorkommenden. Heinen Blaͤttchen 
iſt laͤnglich rund, glänzend grüm, glatt, oben . - 
‚abgerundet, und ſchwach gezahnt. Diefer mit 
ftarfen dreidornigen Stacheln verfehene, ſchoͤ⸗ 
ne, ſchnellwuͤchſige, und wegen feined treflis 

chen Holzed fo [häzbare Baum, wärbe alle 

Empfehlung zum beutfhen Waldbaume new 
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Bienen, wenn er bei feinem uͤbrtgens bereitd 


erprobten Ausdauerungsvermögen nur. feinen 


häufig erfcheinenden , und ganz reif ausfehens 
den Samen häufiger zur völligen. Reife beädy 
te, was wahrfcheinlid) eine Folge der mit den 
Jahren ftetd mebr cerfolgenden Naturalifirung 
feyn wird (N). Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſer 
Baum, nach in Deutſchland, beſonders im 
Mannheimer botaniſchen Garten, gemachten 
Erfahrungen, einen weit anſehnlichern Wuchs 
erreicht, als Hr. v. Wangenheim ihm beilegt, 
wie der im Mannheimer Garten geſtandene 


Fraͤchtige uͤber zo Schuh hohe? imd unten 3 - 


Schub im Diameter haltende, “in. Zeit von eis 


nigen 20 Jahren erwachſene Stamm bemeifet, 


der vor mehreren Jahren, waheſcheinlich durch 


einen Wetterſtrahl, zeytrlimmert wurde, 


(1) Mevicus über die Abhilfe des Brandholz⸗ 
‚mangels. Borlefungen 5, Le 57. - 


— | . — .. 223 & z — 
Acer negundo L., der eſchenblaͤttrige 


Ahorn, Negundoahorn, mit ungleich gefie 
derten, aus drei bi fünf kurzſtieligen, längs 


lichen, zugefpizten, gezahnten Blaͤttchen beftes 


henden Blättern. - Ein hochſtaͤmmiger, - bei 
uns naturalifister Baum mittlerer Gröfe,. dep 


wenen feiner auferorbentlihen Schnellwuͤchſig⸗ 


keit, feinem dichten, feinen, harten, zu Brenn⸗ 


and Nuzholz fehr tauglichem Holze, fo wie auch 


deßhalb zum Unbaue fehr anzurathen iſt, wäl 


er in ſumpfigen, oder naſſen niedern Orten am 


liebſten fortkommt, und feine Fortpflanzung 
ſehr leicht durch Samen, Steklinge und Sezitahe 


4 
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| gen von ſtatten geht. ZumS tagholzbetriebo = 
eber der Kopfholzzucht mag er fich am beften fin. 
Ueberſchwemmungen ausgeſezte, oder naſſe Ge⸗ 
genden ſchiken, die man mit Weiden zu bepflan⸗ 


ſ 


2 


den pflegt ll 775 
(1) Medicus Abhuͤlfe des Brennholzmangels; 
Vorleſ. 5. 1.50. — Ueber, nordamerik. vaͤu⸗ 

mie und Straͤucher. z53533. 5 

ee Ay 224... Ä . , 

2, Gingko biloba L. i) der Gingko, ein 
Ja pauiſcher Bam, der wegen ber hohen Muye _ 

barkeit, dieer, nach Kaͤmtſer und Zhunberg, 

in feinem Vaterlande hat, und wegen feinem 
bisher in Deutſchland gezeigten ausnehmenden 
Ausdauerungs vermoͤgen gegen jeden Grad der 
Kälte; bei mehrfach überfkaudenen Ueberſchwem⸗ 
wiungen, die Aufmerkſamkeit des Forſt⸗ 
wannes eben ſo ſehr verdient, als er die des 
Botanikers, wegen feiner fo finge nicht beobs 
achteten Blüthe, fchon laͤngſt auf ſich gejogen 
hät. . Sein merfwürdiges ſtarkes und. bikes, 
der Laͤnge nach geftrieftes, oben breites’ und zwei⸗ 
lappiges, unten zugeſpiztes, Feilfürmiges Bart 

“zeichnet ihn vorzüglich aus, Er wird in feinen 
VBaterlande zu einem Baume det erſten Groͤſe; 

‚fein zu jeden Gebrauch hochſt (häzbarch Holz fo: 


wohl wie feine eßbare Steinfrilcht, macht ihn 
hoͤchſt nuzbar. Die Fortpflauzung geht bei ung, 
in Ermanglung des Samen, durch Ableger und 
Stekreiſer leicht von ftatsen. Doch mögen Die 
aus Ötekreifern gezogenen Stämme dem PER 
hen und Samentragen vielleicht hinderlich ſehn, 
ſo wie man in der Pfalz bei dem Krapp, der im 
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wer durch abgeriſſene, mit (wenn auch noch fo ges 
ringen) Wurzelfaͤſerchen verſehene Stengel fort⸗ 
gepflanzt wird, bemerket, daß er nie bluͤhet und 
Samen trägt, wo, im Gegentheil, der aus Gar 
men erzogene alle Fahr reichlichen Samen reis 
fet. E8 ſcheint, dag bei der wieberholten Forts 
E pflanzung durch die Verlängerungdmethode, die 
Pflanzen nad) und nad) die Fähigkeit der Fort⸗ 
Hflanzung durch Samen verlieren). —: 
Fruͤhjahre von 1795 und 1796 ift die Blüthe 
dieſes Baumes zum erftenmale unter ben Augen 
von Botanikern im Eöniglichen Garten zu Kewe , 
x bemerkt, und durch Hrn. Smith (transactions 
. 2 ofthe Linneah Society Vol. 3. p. 330.) bes 
fchrieben worden. Sie iſt halb getrennt und ges 
boͤrt, ber erwähnten Befchreibung nach, zur Nine 
neiſchen Monœcia Polyandria; ‚die Frucht hat 
Hr. Smith blos nach Kämpfer befchrieben, da fie 
inEngland noch nicht erlaugt worden iſt. Taſchen⸗ 
kalenðder auf das Jahr 1801 für Natur⸗ und Gars 
tenfreunde, Tübingen bei Cotta. S. 14.) Hr. 
ESumith bat ſich bewogen gefunden, ben ihm nicht 
paſſend fcheinenden Linnetfhen Nahınen Gingko 
iloba in einen anderen, Salisburia adiantifo- 
Uäa, abzuändern, was die Urſache feyn mag, wars 
‚am dieſe laͤngſt erwartete Erſcheinung in Deutſch⸗ 
land minder ſchnell bekannt geworden iſt. Er haͤlt 
‚den Nahmen Gingko fuͤr barbariſch; mit glei⸗ 
chem Rechte koͤnnte aber ein Japaner einer jeden 
engliſchen Benennung dieſes Beiwort beilegen. 
- CE) Medicus Abhilfe des Brennholzmangels, Boss 
N leſ. 5. 64, — Ueber nordamerik, She . 
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Bon der natürlichen Holszucht. 





' a . % , H. 225. F * 
Mir legen hier die in der Einleitung anges 


führte Eintheilung der Waldungen, in Laub⸗ 


holzwaldungen, Radelholzwaldangen, und ges 
miſchte Laub s und Madelholzwaldungen, fer 
ner bie bei erfteren vorkommende Unterabtheis 


£\, 


en zum Grunde. 
— F. 226. u m; | a 


lung in Hochwaldungen und Schlagholzwaldun⸗ 


A. Schlaghol zwa [du ngen 
Die beſten Holzarten zum Schlagholzbetrier 


. 


be find’ Eichen, Hainebuchen, Eigen, Ulmen; 
ahme Kaftanien, ſchwarze und weife Ellern, 


* 


Birken, Ahorne, Lennen, Elfeberren, Mehl⸗ 
beeren. Die Rorhbuche iſt weniger tauglichh 
bien, wie bie meiſten dev grnannten Holzar⸗ 

ten, doch auch keineswegs untauglich; bei gu⸗ 
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a6 Vorſtwirthſchaft. 


— 


‚rer Behandluugsart (7) ſchlaͤgt ſſe ganz gut aus. 
VWVon auslaͤndiſchen Raubhölzern verdient vor⸗ 
zuͤglich die Akazie von deutſchen Forſtmaͤunern 

hieher“ gerechnet zu werden. Von weichern 
deutſchen Baumholzarten ſchlagen ſehr gut aus? 
bie Linden, Pappeln, Aſpen, Saalweiden, 

VWogelbeeren. Bon harten und weichen Straͤu⸗ 

chern gehören vorzüglich hieher: . die Trauben⸗ 

kirſchen, ber Maßholder, der Hartriegel, das 
ulverholz, die Kreuzbeeren, bie Haſeln, 

Schwalkenbeeren, u.f.w.. . 

(HM d. h. im Saft gehauen. Hr. Käppler nimmt 


z beſt 


den Ausſchlag der Buchen ſehr in Schuz, und 
hat gezeigt, daß ziemlich alte, ja ganz alte 
Buchen, in Safte gehauen, noch, gut aus⸗ 
ſchlagen. f. deffen überzeugenden Beweis, bei 


beften wieder ausſchlagen. S 37. 
j G. 227. = — 


welcher Abholzungszeit die Lanbholzftdle am 


Das jugendliche After ber Laubhoͤlzer iſt das 


e zur Erlangung eines vollkommenen Wie⸗ 


derausſchlages (7). Genau genommen iſt zwar 
jede Laubholzſorte jn Anſehung der beſten Zeit, 
der Quantitaͤt und der Staͤrke des Ausſchlages 
von der andern verſchieden; im Allgemeinen iſt 
aber doch das Alter von 20, go bis 40 Jah⸗ 


ren 


als das beſte zum Wiederausſchlage anzu⸗ 


ur vehmen ($. 8.). Schlaghoͤlzer, bie ſtark mit 
weichen Holzgattungen durchwachſen ſind, hauet 
man am beſten im Alter von 15, 20, bis a5 
Jahren; mit harten Hoͤlzern bewachſene am 
beſten mit go, 35 bis 40 Jahren. Eichen⸗ 


—— 


oe Bm u 
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ſchaͤlholz oder Rindenwaldungen treibt man am 
beſten, gleih den Erlenfhlagholzwaldungen, 
mit 15, 20 bi 25 Jahren ad. Won den 
Mieder s oder Buchholzwaldungen ift ſchon 
gefpvochen worden ($. 8), Sechzigjaͤhrige 
Schlagholzwaldungen mögen allenfalld blos in 
Gegenden, wo bie Vegetation des Fältern Klis 
ma wegen ſchon weit ſchwaͤcher ift, anwendbav 
ſeyn, ſind aber nie raͤthlich, denn ſolche Ge⸗ 
genden qualifiziren ſich beſſer zum Baumholz⸗ 
betriebe. Schlagholzwaldungen im gojähris, 
gen Umtriebe finden nirgends Anwendung (2). 
(i) Doch giebt es Holzarten, die noch im hohen 
Alter bedeutend und ſehr ſtark ausfchlagen. 
Hierher gehdren vor allem die zahmen Kaflao 
nien ($. 102.) und die Eichen ($.59). | 
(2) Siehe Hrn, Käppler (ded Sohnes) Abhandl.: 
. wann it wohl die befte Zeit in 40 oder go 
——— in oder aufer ber Saftzeit, Buchen⸗ 
angenhdlzer abzutreiben, im Journal fir 
. das Korits und Jagdweſen z zweiten Bande - 
erſte Dälfte, S. 34. F 
$. 228. / 3 
Ob es dortheilhafter feye, die Zaubholz 
waldungen ald Hochwald oder als Schlagholz 
zu betreiben, barlber find bie Meinungen ber 
Forſtmaͤnner getheilt, und biefe Frage läßt ſich 
auch nicht wohl allgemein beantworten. Die 
Vertheidiger ber Schlagbolzwalbungen geben 
Don dem Saze aus, daß alles Schlagholz ſtaͤr⸗ 
Ver. zuwachſe, ald das Baͤnmholz, bag man 
aus Schlagholzwaldungen in gleicher Zeit bes 


t. 
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traͤchtlich mehr Klafterholz und Reiſig erhalte, . 
als aug einem gleihartigen Hochwalde. Schon 
Cramer (Ankeitung zum Forftwefen ©: 92« 
$. 32 und 33) erklärt fi in Anfehung der 
groͤſern Erträglicykeit ftark fire die gemifchten . 
Schlagbolzwaldungen, und belegt feine Meis 
nung mit einem bered;neten Beiſpiele. Der 
koͤnigl. preuf. Geh. Forftrath Hr. Hennert (1) 
‚ theilt‘ eine vergleichende Verehnung bed Er⸗ 
trags eined 140jaͤhrigen Kiefernwaldes, und 
eines in dieſer Zeit viermal zu faͤllenden Mag⸗ 
deburgiſchen gzjäbrigen Schlagholzes mit, bie 
ſehr zu Gunſten der Schlagholzwaldungen aus⸗ 


"Säle, Hr. von Uslar (*) vergleicht mit glei⸗ 


chem Reſultate einen 20jaͤhrigen Buchenhoch⸗ 
wald: mit einem 40jaͤhrigen gemiſchten Schlag⸗ 
holze. Kr. v. Burgsdorff (Forſthandbuch N 
. 315.) zieht ebenfall$ Iezteres in Anfehung der - 
Ertraͤglichkeit an Brennholz vor, Wirklich 
bemerkt nian and, Daß holzarme Gegenden 
meiſt Schlagholzwaldungen.befizen, die in holz⸗ 

reichen mehr oder minder unbekannt ſind. Das 
Magdeburgiſche und Halberſtaͤdtiſche hat ſolche 
ausſchlieſend, in den rheiniſchen Gegenden find, 
fie ſehr häufig: in vielen Gegenden Frankreichs 
alaubte man ſchon vor geraumer Zeit dein Ueber⸗ 
handnehmen dev Schlägholzwaldungen, wegen’ 
den feltener werdenden Hochwaldungen, durch 
. eigene Befehle entgegen arbeiten zu müflen.. Sn 
ganz Baiern kennt man ſie gar nicht, nur die in 


we 


— Frege liegende Herrſchaft Wiefenfteig bat 
Del 3. ns en ne 


] | ? j 
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Forſtweſen $. 24. u. a.) jiehen die Ho 
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ICH Reife nach Harble S. 49., wo viel Imereſ⸗ 


— 


ſantes uͤber die Magdeburgiſchen Schlagholz⸗ 
waldungen vorkommt. — — 
.. (2) von Uslar iſt ed vortheilhafter gemiſchte 
Buchwaldungen als Baum⸗ oder Schlaghonʒ 
zu bewirthſchaften? Goͤrtingen 1794. 8. 
.. Deſſen forſtwirthſchaftl. Bemerkungen, ©, 183. 


ei, 9 224 ee 
Andere Forfimänner (wie Hr. Hartig, der - 
Verfaſſer der Eurzen praftifchen Anmifung zum - 
waldutis 
en vor; fie geben ben mehkeren Zuwachs ber 
Schlagholzwaldungen nicht zu, und. fuchen ira 


4 E AR 


Verentheile durch aufgeftellte Berechnungen zu 


beweifen, daß ber Ertrag der Kodwaldungen | 
gröfer ſei, vcrzuglic wegen ben Zwiſchennuz 


gungen ($. 279.),, bie bei den Kodwäldern 


von Zeit zu Zeit. an; unterdruktem Holze votz 


fallen (). 


60) Hartigs Holzzucht S. 135., auch deſſen Mur 
fr. weiſung zur Taxatlon 2c. ic. ©. 17. und folg. 


7 Kurze praktiſche Anweiſung ‚zum Forſtwer 
ſen. 2te Aufl, — Ih 2. 8 
— wor ra J. 430. 


— Berechnungen dee. Urt, von einzelnen Forft⸗ F 
detern hergenommen, gruͤnden ſich von hei⸗ 
den Seiten zu ſehr auf die Lokalitaͤt der Wal 


dungen, (die in Abſicht auf Boden, Beſtand, 
Molzarten, mehr oder weniger obwaltende Hin⸗ 
dDerniſſe der Holzkultur, fo auferordentlid. ver⸗ 
ſhieden ſeyn koͤngen) als daß man ſie fuͤr allge⸗ 
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mein guͤltige Beweiſe ſo leichtlich ſollte annche 
mien können. Die Natur ber Sache ſcheint in⸗ 
beflen, in Anſehung der Quantität bes zu ers 
Iangenden Holzes, für die Schlagholzwaldun⸗ 
den zu ſprechen: daß jede Schlagholz s oder 
Stammlohbe ftärker wachfe, als eine Samens 
lohde, iſt eine allgemein bekannte Erfahrung. 
Bei dem Baume ift der Zuwachs in ber erſten 
Jugend am ſchwaͤchſten, im Mittelalter verhälte 
Nismaͤſtg am ſtaͤrkſten, im zunehnietiden Alter 
wieder ſchwaͤcher; in dem Ulter, wo ber Zus 
wachs bes Baumes fchwächer wird, bauet man 
den Stok immer roleder von neuem ab, daher 
; berfelbe bed ſtaͤrkern jugendlichen Zuwachſes 
ſtets wieber geniefet, während ber Baum lange 
famer zuwaͤchſet; am Ende muß’ baher bie . 
Summe ded Hölzertraged, verfieht ih ums 
ter völlig gleiheniimfländen (in Az 
fehung des Terrains, der Holzarten u. ſ. w.) 
was bei Unterſuchungen der Art wohl allzuhaͤne 
fig überfehen wird, bei dem Schlagholzwalde 
meines Erachtens gröfer auffallen. Br 


Zr — H. 231. 
Der Ertrag der Schlagholzwaldungen be⸗ 
ſteht theils in Scheit⸗ vorzuͤglich aber in Pruͤ⸗ 
zelholz und Reiſig; fie find alſo vornemlich 
zur Befriedigung der ſtaͤrkſten Gattung von 
Volzbeduͤrfniſſen, nemlich der des Wreunhols 
:  N386, geeignet. Died dienet dem Forſtmanne 
dur näheren Weftimmung des tauglichen Lokals 
"7 a Sölogholgwalbungen, : mad, vermindert üfe 
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zen Werth keineswegs, um fo weniger, da - 
man in jedem Schlagholzwalbe fuͤglich eine au⸗ 
gemeſſene Quantität Oberholz, zu Baus und 
Muzyholzbeduͤrfniſſen ziehen nn 1 


4 
/ 


= 9 23% an 
Mo alfo das Lokale eines Waldes fo iſt, 
daß er. mehr Brenns und Koblholz, als Baus 
und Nuzholz liefern muß, ba tft es vorzuͤgli⸗ 
. der, ‚ihn als Schlagholz zu bewirthſchaften, 
wenn nemlih Klima, Boden und Rage, biefe 
| etrieböart geſtatten. Alſo Waldungen, bie 
- in ber Nähe grofer Städte liegen, ſchicken ſich 
am beften hiezu, und rentiren fih, wegen der 
KGKaoſtbarkeit des Brennholzes in ſolchen Gegen⸗ 
ben, beſſer als Hochwaldungen. Groſe in ent⸗ 
fernten, noch nicht ſehr bevoͤlkerten Walddi⸗ 
 „firikten, ober in Gebirgen gelegene Forſten, 
ſcchicken fi am beften zum WBaumbolzbetriebe, 
Hier ift das Brandholz noch mehr oder miuder 
unwerth; blos durch ſtarke Bau⸗ Nuz⸗ ober 
Blochhoͤlzer kann hier ein gewiſſer Waldertrag 
erlangt werben, und der: in jedem Falle koſte⸗ 
bare —*8* wird mit verhältnismäfigen 
= —— an dieſe koſtbaren Holzgattangen ges 
det. en 





. g 23 · J — 

Alles was bisher uͤber das für Schlagholz⸗ 
waldungen ſchikliche Lokale geſagt worden, iſt 
jedoch nur mit nothwendiger Beſchraͤnkung auf 
das Klima zu verſtehen. Denn Schlaghol⸗ 
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waldungen · fi wd aller Woheſchein lichtelt nah 
blos dem gemäfigten Klima eigens... mildeg 
odar wenigftens nicht gu ranbes- Klinia If ein 
Haupterfordernis zum Schkg eläbetziche., Der 
Ausſchlag von Stamm ui urzel erfolät am 
beſten in diefem. Iſt da Klima zu nördlich, 
oher find die Waldungen zu hoch auf Gebirgen 
Yelegen,.-fa uuterbleibt der Stokausſchlag, und 
es laſſen fich Leine Schlagholzwaldungen mehr 
giehen , wie dieſes Verſuche und Erfahrungen: 
Ruf dem Harze und dem BEN gelehrt 
haben (f). 
J m f. in des 9;:v. . Uslar Forfkötrthihafetiähel 
Bemerkungen (auf einer Reiſe gefammeln 
Braunſchweig 1792. 3) Di merfwirdige Gr 
ſchichte det Berwardlung de A lener um 
zum Theil Hoch am arze d enen Buchen⸗ 
hochwaldungen in Sl Iogborgwaldungen — 
15* ah ” Lauge. S. 351. u. — SE EA 
® $ = 3 4. 
"Schr, ‚fteife-und felfügte, Sfrähukhinn 
bieten no) Fin beſonderes] — zu Schlage 
holzwaldungen dar, verſtcht ſich unter. eben er 
waͤhnter Siufhränkung, | In ſolchen Lagen. 
es auſerordentlich ſchwer guten Kernnachwuch 
ir die Hoͤhe zu bringen, die Baͤume koͤnn 
felten ihre Vollkommenheit erreichen, dag NH 
ken und Aufmachen. — iſt ſehr 
beſchwerlich. Bei. Schlagholzwaldungen fals 
en dieſe Schwierigkeiten meifl weg, und. 
Dabmude, ecfolget Nue Beſchwerde aus ben 


töten, - . 
© —— sitz f sn —RB B$ ihn. .. — 
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Wiele Forſtmaͤnner erklaͤren ſich gegen die 
bben (I 8:) kurzerwaͤhnte ſogenaunte gemiſchte 
Schlagholzwaldungen, und wollen durchaus 
blos reine, ober Schlagholz⸗ und Hochwalb je⸗ 
des fuͤr ſich gezogen haben. Wahr iſt es, daß 
dle im Schlagholze gezögenen Oberholzbaͤume 
nie die Schoͤnheit ‚erhalten, wie Stämme it. 
Hochwaldungen,! wahr iſt es ferner daß je⸗ 
des im Schlagholze ſtehen bleibende Oberhoölz 
dem Unterwuchſe durch ben Schatten, den ed, 
verurſacht, nachtheilig iſt; man darf deswegen 
hie vieles Oberholz (1), wohl aber eine ange⸗ 
meſſene kleine Quaͤntiraͤt im Schlagholze uͤber⸗ 
halten, und ber Schaden, der hieraus entſteht, 
iſt mindeſtens weit geringer; ald det Nuzen, 
den dieſe ftehengelaffenen Baͤume hervorbriugen. 
(1) Freilich darf man nicht glauben, daß alles 
Schritte ein hochſtaͤmmiger Baum ſtehhen, ib . 
demohngeachtet noch Schlag : oder Unterholz 
“ darunter wachſen koͤnne. Der Fotſtinann wird 
alle: Urfäche- zur: gröften Freude haben, menu 
.: im feinen beftbeßandenfteit alten Hochwaldun⸗ 
';gen:alle 3 Schritte ein Baum fteht, befonder® 
wenn dieſes Eichen "find, und er wird alsdann 
‚gern auf ‚den bier unmdglichen Unterwuchs 
Berzicht thun. (f. HE Prof, Jungs Forſtwirth⸗ 
kbart 1:6; 526; 521, 508. = Es ift aber bei 
dieſem Vorſchlage ohnedem zii befürchten, DaB - 
man die fchoͤnetr. ‚einen guten Hochftämmigen 
Wuchs verrargenden Eichen -häufig abfchnelden, 
die — dgen die hoͤchſtens zum 
— —— tau ee , his 
gie wird. Bei⸗ en. iß ihr 
PH —* 1f . 18 | 
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u Borkwischfhafe 
| — wegen diefer Vorſchlag luoch ws 
scher. zer en 


ME . } | u 

" Dein ein folder gemiſchter Schlagholz⸗ 
wald, in dem aud) etwas Oberholz gezogen- 
wird, Liefert alsdann immer: au eine nicht 
unanfehnliche Quantität Bau⸗ und Nuzholz, 
und ed find, wie fhon Brüel tagt. ganze Fürs 
‚Kenthümer bekannt, wo man feit Sahrhunders · 
ten alle Bolzbebürfniffe aus ſolchen Waldungen 
ziehet (). Diefe alten übergehaltenen Bäume. 
- tragen ferner reihlihen Samen; man kann 


“Daher bie fchönften der aus denfelben erlangten 


jungen Bänden ‚ theil6 zu Fünftigem Obers | 

holze überhalten, theild dazu verwenden, um. 

e nad) und nach ausgehenden Stoͤke zu er⸗ 
ezen. | er | 


e (2) Hr. Hennert in feiner Reife nach Harbke 
- ©, 34. ſagt Sei Gelegenheit des v. Velchehnis 

. hen Waldes: „Kein Sorfimann wird fo vor⸗ 
„uͤbereilen, ohne fich zu erinnern, daß Forfte _ 
„grand niemals befler gennzet werben kann, 
„als wenn es der Boden erlaube, auf felbis 
„gem Ober s und Uuterholz zugleich anzuziehen. 
an Im ganzen Herzogthume Magdeburg 
„findet man diefe Forſtwirchſchaft eingefährt, 
„und der Nuzen Davon, gut rfuͤllung der fans 
„desbeduͤrfniſſe wird einlenehtend, wenn man 
„einen Blik auf die Bevoͤlkerung und Grbſe 
 „bder-Borften in diefem Herzogtkume wirft.” 
Wahrſcheinlich find ed ebenfalls die Waldun⸗ 
gen im a ARE erde und Halberſtaͤdtiſchen, 
von daten Wedel in feiner Preisichrift ſpricht. 
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beſizen, daß ſie, ſobald ſie in das Freie kom⸗ 
men (oder nicht mehr Von andern Baͤumen um⸗ 


‚ ‚geben find), ſich gerne in bie Krone andbreis 


ſehnliche Menge 
(1) Iſt es vortheilhafter 26 tes ꝛc. S. zJ0o. | 


ten, dürfen nicht zu biefem Zwek uͤbergehalten 
werben: alfo Rothbuchen find am untaugliche 


N 


| . Shume, welche die Eigenfchaft vorzuůglich 


ſten; Eichen, Eſchen und andere ſchiken ſich 
‚am beſten hiezu. 


— % 238. ” 

Was die aͤberzuhaltende Dienge yon Baͤu⸗ 
men anbelangt, fo iſt Hrn. v. Uslars Annah⸗ 
ine fo. maͤſig, daß das S. 235. Geſagte dabei 
hieher im vollſten Maaſe in Anwendung kommt. 
Er raͤth nemlich, (") auf jedem Morgen nur = 


ſtarke Baͤume, 6 Mittelbaͤume und 12 Stan⸗ 


gen ſtehen zu laſſen. Hier kann der dem Un⸗ 
terwuchſe zugefuͤgte Schaden nicht anderft als 
ſehr gering ſeyn, und man erhaͤlt demohnge⸗ 


—Larbholzwaldungen. a5 


— 
FR 
7 


achtet bei jebein gebres lage ſchon eine am 
h | 


erholsftänme (?). 


In mc älsifchen Schlagholzwalbungen 
Segen agree —* eln 


ab, indem fo viele alte und junge Bdume auf 
den Schlaͤ en-feben gelaflen werben, daß es 
ſchwer ik, zu beftimmen, an 3 (der Walde 

| — man einen ſolchen Wald rechnen ſoll. 


emohngeachtet erfolgt dfter& der Ausichlag ' . 


giemlich gut, ein Beweis des guten Bobend 
and.der guͤnſtigen Lage dieſer Walduugen. 


„ 


/ . 
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(2) In Frankreich find diefe gemifchte Schlag⸗ 
bolzwaldungen-nädy Reaumur'8 Abh. in dem 
“  Mem..de l’Asademie Royale v. 1721. durch 
- die nom Kolbert erlaffene Inſtruktion gebos 
gen worden, um die Erhaltung des durch 
uUberhandnehmende Schlaaholzwaldungen ftet® 
feltener. werdenden Oberholzes zu bewirken, 
« . Durch dieſe Verfuͤgung wurde dieſe Waldbe⸗ 
. bandluna in Frankreich fehr verhaſſet, und 
. mau fuchte ſich ihr auf alle Art zu entziehen. , 
Zehnjährtge Schlaghhlzer , wie man fie in 
rankreich hatte, taugen auch zu dieſer Wirth⸗ 
aft am wenigſten, weil die Baͤume zu fruͤhe 
bei PMlcher in das Freie kͤmmen, und keineu 
ſchoͤnen Wachsthum erlangen koͤnnen. Es ge 
dren zu derſelben ältere Schlagholzer, am 
tauglihhſten find die 30 bis Jojdhrigee. 


ee, 
Zu welter Jahreszeit die Stoͤke gehauen 
- werben müflen, wann der Wiederausfchlag am. 
beften erfolgen foll, ift eine ber wichtigften 
ragen, über welche die Meinungen fehr vers 
ſchieden find, : An. ältern Zeiten war man meift 
für den Winter s oder Herbftpieb, den der Foͤr⸗ 
fter Bekmann aus unzulaͤnglichen Gruͤnden vers. 
„theidigte. Gründe und Erfahrungen beweifen, 
daß bei dem Herbſt⸗ oder Winterhiche der Aus 
ſchlag am 'unficherften erfolgen muͤſſe: 1) die 
often, der Kälte ganz ausgeſezten Stöke koͤn⸗ 
nen ben Winter uͤber leicht ganz vgrfrieren, 
. oder die Kraft des MWiederausfchlages kann 
bdurch den Froſt wenigftend fehr getnindert 
werden. 3) Die Sioke vertrofnen und verhaͤr⸗ 
ten uͤber Winter auf ihrer Oberflaͤche ſo ſehr, 


—8 — 
+ 
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F af Rinde und Holz nun viel zu hart gewor⸗ 


den iſt, um das Hervortreiben vieler nnd be⸗ 
traͤchtlicher Lohden zu geſtatten. 3) Der viele 
im Stoke eingeſchloſſene, ſcharfe Baumſaft, 


der durch die uͤber Winter zu ſehr erhaͤrteten 


— 


Gefaͤſſe nicht mehr vollkommen durchzudringen 
vermag, kann nun fo eher auf den Stok ſelbſt 
ſchaͤdlich zuruͤkwirken, und zum Verderben defs 
ſelben beitragen. Nur wenn Holz, und be⸗ 
ſonders Rinde, der ſo fruͤhzeltig gehauenen 
und nicht erfrornen Stoͤke bei einem regneri⸗ 
ſchen Fruͤhjahre wieder einigermaſen erweicht 
werden, kann Ausſchlag erfolgen; im Wllges 
meinen kann man aber mit Sicherheit fagen, 
daß der Herbſt⸗ und Winterhteb die befte Mies 
thode feye, einen Schlagholzwald zu Grund zu 
richten. — Von neuern Schriftftellern erklaͤ⸗ 
ren ſich Hr. v. Burgsdorff zum Theil (') und 


Hr. Laurop (?) für. denſelben (). 


4 


«1) Forſthandb. I. 485, M. 606, zZ. 


‘(2% Ueber Forſtwirthſchaft zc. ıc. ic. ©. 328. — 


Sein Beweis gruͤndet ſich darauf, daß aller 


Saaft bei der Herbſtfaͤllung im Stoke konzen⸗ 


trirt Bleibe: ob aber zu vieler Saft im Stoke, 
dee nicht herauslam, der unmdglich zu dem 
im erſten jahre ſtets weir geringeren Saftbe⸗ 
duͤrfniſſe, im Vergleiche mit dem der ehema⸗ 
ligen Stangen , verwendet werden’ faun, dem⸗ 
ſelben niche vielleicht mehr fehaden als nuzen 
mie, wird von Hrn. 8 nicht beobachten, _ 
eben fo wenig, wie die fo bedentend nachthei⸗ 
lige Wirkung des Winterfroßes, . Po 
nn. i 2 i ! 


u 
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@3) Hm. Trunks (ſ. deſſen Zorftlehrb. 6. x39.) 
chwankende Meinung kann auch hieher gezaͤh⸗ 
Set werden. Da er vom der Holzfaͤllung im 
Allgemeinen ſpricht, und ſich In Abficht der 
Hochwaldungen für ihre Faͤlung im Winter 
erklaͤrt, fagt er, daß es dem Schlagholze nidyt 
viel fehade, wenn ed auch noch im Hornung, 
März oder April. wo der Saft wieder einges 
greten, aber noch nicht in voller Bewegung 
iſt, gehauen werde. Diefer Ideenverbindung 
. nach follte man ‚glauben, daß nad) feiner 
Meinung der voͤllige Winterhieb noch weniger 
ſchaͤdlich ſei, wenn er nicht gleich nachher vor 
dem Froft warnte, „Im vollen Safte darf 
das Schlagholz nicht fliehen, oder gar ſchon 
Laub getrieben haben: es feie dann, daß die 
Binde zu Gerber » oder Färberlohe geſchaͤlet 
werden follte. Warum foll aber Schälholz. 
ı Im Safte gehauen, audfchlagen, und anderes 


— wicht? u. ſ. m > 


Ge 24 
‚ Die Meinung, die, "flatg jener von ben 
Neueren, mit Hintanſezung der olten Läugft 
in Schriften vorgetragenen Räpplerifchen, meift 
‚angenommen wurde, ift biefe: die Faͤllung darf 
nicht zu früh angefangen, und muß fo früh als 
‚ möglich beeubigt werden. Micht vor Mitte des 
Jaͤnners foll-fie angefangen werden, und bis 
ſpaͤteſtens in der Mitte bed Aprils geendigt 
fenn. Früher darf fie nicht angefangen wers 
den, weil fonft die Borke verfriert, und abs 
ſpringt, Waffer dazwiſchen eindringt u. fa wer | 
waso den Ausbruch der Lohden verhindern muß; | 
vicht fpäter,, weil ſonſt der Saft, ſchon zu 
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mächtig iſt, und die abgehauenen Saͤfte ven, 
bluten | 

x, | | v2 §. 2 461. 
Dieſe anſcheinend gruͤndliche Meinung hat 
vieles gegen ſich: 1) es wird zwar vor dem 
Erfrieren der Stoͤke gewarnet, und bie boͤſen 
Folgen deſſelben werden anſchaulich gemacht, 
allein da unſere ſtaͤrkſte Kaͤlte meiſt im Januar, 
zum Theil auch noch im Februar ſtatt zu haben 
pflegt, fo find bei dieſem Hiebe die Stoͤke kei⸗ 
neswegs gegen — geſichert, ſondern 
dies iſt ein wahrer Winterhieb. Wird 2) an⸗ 
— daß man mit dem Hiebe bis in den 
daͤrz warten foll, wenn der Februar noch 
' Kalt fen, fo werden dadurch auf Der andern 
' Seite bie Stöfe der ebenfalls befürchteten Ges 
fahre des Verbiutens um fo mehr audgefezt. - 
Was lezteres anbelangt, fo wird 3) bie Ers 
fahrung jeden, der Schlagholzwaldungen ſchon 
tm ihrer Bewirthſchaftung beobachte bat, 
ſicher belehrt haben, daß die Veendigung bed 
Hiebes fich fehr oft bis in Den Zeitpunkt verzds 
gert, wo bad fogenammte Verbluten erfolgn 
Alfo in praxi verbluten die Stoͤcke oft, und 
ſchlagen demohngeachtet aus. Diefe Meinung 
bat .4) die Erfahrung ruͤkſichtlich der Eichen 
ſſhaͤlwaldungen gegen fi, die man-befanntse 
lich nicht vor Ende Aprils, meiſt erſt im Mai 
hauen kaun, weil die Rinde nicht eher abgehet, 
bis die Stangen im vollen Safte ſtehen. Die⸗ | 
ſes geben ſelbſt jene an, die wer dem Verblu⸗ 


⸗ 
—28 


a 


— 


N 
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. ten warnen z. oft verzoͤgert ſich das Abhanen 


der Eichenſtangen in ſolchen Waldungen ſo⸗ 
lange, bis dieſe ſchon ihren erſten Trieb bei⸗ 


nahe oder ganz yollendet haben, demohngeach⸗ 


ter erfolgt der Wiedevausſchlag bei denen ſonſt 
fo langſam wachfenden Eichen fehr gutz dieſe 
laͤßt man alfo getroft Herbiuten, ander fol e& 
ſchaͤdlich ſeyn. 5.: Eine Menge Baumkrank⸗ 


heiten entſtehen bekanntlich aus Ueberfluß an 


Saft: „dee viele eingeſperrte Baumſaft des 
Stokes kann demſelben * ſchaͤdlich werden, 


und zu deſſen Verderben beitragen; dad durch 


‚die Erfahrung bewährte Verbluten ift alfa 
ſchon aus diefem Grunde gerechtfortiget, und 


nicht ſchaͤdlich, fondern nüzlih. So vieler 


Saft, als der Stok im erſten Jahre nötbig - | 


bat, bleibe ihm immer noch. 


gr 242 Ä 
Des alten tm Jahr 1793 verftorbenen 
Oberfoͤrſter Chriſtian Melchior Kaͤppler CH) 
ſchon ſeit dem Jahre 1764 in verſchiedenen 


Schriften vorgetragene Meinung ſcheint die 


gruͤndlichſte zu ſeyn, ob ſie gleich bei weitem 
das verdiente Aufſehen nicht erregt, bie‘ vere 
dienten Folgen nicht gehadt ha. 
Aus feinen vielen Schriften über dieſen 
Gegenſtand, ergiebt es fich, daß er es für ba - 
Beſte hält, mit dem Ubtriebe ſtets fo lange 
eit zu warten, bis der Saft voͤllig gefkiegen 


 Aft, ſich allen Theilen des Baumes, oder, bex 


Stangen mitgetheilet bat, oder bis fie von dem 





j 


’ 
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ganz flüffig gewordenen Safte voͤllig durch⸗ | 
fäfter find, bis die Knoſpen fhen ſo ſtark 
im Wachſen Begriffen und aufgeſchwollen fi ſind, 
daß ſie nicht mehr weit vom —— 
fernt, ober auch zum Theil ſchon wirklich 
geſprungen ‚ und in dem erſten Trieb zum 
Theile ausgewachſen find, Der —* in 
dem dieſer ſogenannte Saf thieb vorgenom⸗ 
men werden kann, fallt alſo in den April,” 

and kann fi von der Mitte biefed Monateh, 

in der Regel bis in den halben Mai erftrefen. . 
Diefe Meinung bat Gründe und En 

für ſich. 

(1) Käpplert Schriften über dieſen Gegenſtand, 
meiſt Streitſchriften daruͤber, ſind folgende: 
Gruͤndlighe Anleitung zur mehreren Erkenn 
‚nis und Werbeflerung des Forſtweſens. Eis 

ſenach 1764...©, 219. Neue Auflage. Eu 
fenady 17,6, 8 ö 
Abhandl. in welchem Alter die Laubhbl⸗ 
‚zer nach ihren nuterſchiedenen  Gottungen, am 
nuͤzlichſten zu fchlagen fi I: nd. In Sin —5 9 
“magazin 10. 92. — Eine von H ui äpplee- 
Sohn vermehrte yuufloge diefer — fine, 
det fich im Journale für das Torf: und Jagd⸗ 
weſen 2. 2. 3. er fte S. 97. unter dem Ti⸗ 
tel: wie weiche, melirte und dad harte 
Holz zu fchlagen if, 
ı, Meberzeugender- Beweis , bei welchen Abe ' 
. Holgungdeit” die Laubhelz öfe am beften wie 
der — Eiſenach 1771: 8. 
Unumſtoͤs liches Yiaturzengnie = beften 
a olzungszeit. Meinungen 1773. 8 Ä 
er giebt er, um alle Unglaubige zu uͤber⸗ 
zeugen, das Maas der Lohden auffeinem dar. 


x 


⸗ 





— | maligen Jahres ſchlage an, das aufferordent⸗ 


J 


1 


k [8 


883. Korfiwirchfhaft 
dentlich if, und zeigt abermals, daß das 


Merbluten nichts ſchade. zoojährige Eichen, 
im Safte gehauen, waren ganz mit Stangen 
eingefafler u. ſ. w. — Siehe eine Anzeige der 
„Nöprierifhen Schriften und aduftige Beurtbei⸗ 
» Jung feiner Meinung vom Safthiebe in Mies 
diecus Forſtjournal 1.8. am Theile, ©. 398. 
und folg. J er 
h F. 245» e | ———— 
Gruͤnde, weil es ſicher beſſer iſt, wenn 
der im Stok uͤberfluͤſſig vorhandene Baumſaft 
herausflieſet, als, in demſelben verſchloſſen, 
ſchaͤdlich auf ihn zurüßwirketz. weil bei dem 
Safthiebe alle Theile, beſonders Rinde und 


+ Junges Holz, ſich völlig in dem Zuftande der 
 Ermeicdhung: befinden, ber das Ausſchlagen der 
zwiſchen Rinde und, Holz verborgenen Augen 


befördert, ımd der durch das Meberlaufen des 
Safles nad vermehret wird; weil bei dem 
Safthiebe die Stoͤke am meiften vor ber Kälte, 


E bewahret find. Sm e Holzes ends 


lich: weil dieſes, in. der Saftzeit gehauen, . 


= nachdem es wohl getrotuet ift, beiles heizet, 


als das im Winter gehanene, da des viele 
Baumſaft der in biefer Jahkeszeit die ganze 


Stange fo ſtark durchdrungen hat, in demſel⸗ 


ben vertroknet. Ruͤkſichtlich des Eichenſchaͤl⸗ 
holzes aus Rindenwaldungen iſt deſſen ungleich 
groͤſere Guͤte allgemein anerkammt. Das Schaͤ⸗ 
len traͤgt nur in fo fern dazu bei, daß es bie 
Vertrokngng des Saftes im Holze befchlennis 
get, folglich deſſen allzuhaͤufiger Werdünftung 





— — — — — 
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———— mb noch mehr. feine ſchaͤdliche 
‚ Rüfwirkung auf dad Holz verhindert, 


feinem gojährigen Leben: fehr langen Dienftzeit - 


$ 244 . 


Erfahrungen, weil Kaͤppler bei feierte in 


feine unter ſich habende Schlagholzwaldungen 
ſtets ſo behandelt hat, und in ſeinen vielen 
Schriften das Nuͤzliche hievon auf alle Urt 
batleget; weil fein Sohn eben fo (), und mit 


deniſelben Erfolge, verfaͤhrt; weil die Rhoͤn⸗ 
bauern,. (in ber Gegend, wo Kerr Kaͤppler 


ſich aufhält) dieſe Imn⸗. Methode, die ſie 


nach und nach durch jene Beiſpiele als bewaͤhrt 
kennen gelernt haben, allgemein nahahmen, | 


und in ihren Walbungen auskben. - F 
og Käppler (Sohn) wenn iſt wohl die befle 


— 


im 40. oder 80. Jahre, in oder auſer 


der Saftzeit Buchenftangenhöfger abzutreiben? 

Im Journal fir da — For — 

at Bandes * Ifte.. ©. 34. — 
9* 


—8* Erfahrungen neue Belräftigung ex 


— 


ſchaͤzbar, weilides Vaters — ur 


hatten, — Don mehreren reifenden Sorfirhäns 
nen habe ich die Kaͤppleriſchen Schlagbalzs 
wald eu elt die fchöuften ruͤhmen 5 — 


— fie je geſeben. — Janthier (obrnu 


ſchon fruͤhzeitig aus guten GOruͤnden dem H | 


Abh. non Hennert I. 170,2 verblent ebenf ie 
unter Denen angeführet werden „ die fl 


widerfezten. — Einen neuen Vertheidi⸗ 
ger des Safthiebes lernet man aus dem Reichs⸗ 


anzeiger von 1800, n. 183. in den: Hr. Wild⸗ 


meiſter Wund zu Oſtheim kennen, vera. a. 


O. einen Intereflanten —— über — Vor⸗ 


 ' 


\ 





N 


a Fee 
: gige mittheifet, — m. Singer vierte.praftifche 


Abh. aus den Forſtweſen über Stof « und 
: Stammreisfchläge. Leipz. 1799. 8 


? 3 — Ny 245 J F 
Matuͤrlich muß auch ſehr vieles zur Erlam 
gung des Eräftigften- Ausfchlaged auf die Art 
ankommen, wie die Stöfe gehauen werben. 
Die allgemein gegebene Megel ift hier folgen, 

‚ des der Hieb muß mit ſcharfen Beilen, damit 
der Stok nicht verfplittert , befonders glatt 
und fhräg, damit Fein Wafler auf ihm ſizen 

- bleibt, und fo nahe am Moden ald möglidy 
| Horgenommen werben, damit auch die Wurs 
» zeln um fo eher zum MWurzelausfchlage vermoͤ⸗ 

= get werben, was am meiſten bazu beiträgt, eis . 

nen Schlagholzwald perennirend zu machen (. 

(3) Viele Halten das Abhauen des Stokes etwas 

unter der Erde, nach vorgängiger Wegräus 

mung derfelben , und deffen nachherige Bede⸗ 


% 


a 


we ag al folcher fiir das befte, was ‚aber beim 

®@ 2.ſppraktiſchen Forſtbetriebe wohl auszuführen 

% “ Iwäre, wenn auch die Nizlichkeit .des Verfah⸗ 

Ä rens, dem indeffen noch wichtige Gründe ent: 

| egengefezt werden Tonnen „ erwiefen waͤre. 

um vollkommnen Ausſchlage muß freier Zus 

. Kritt der. Luft und Wärme ſo gut erforderlich 

ſeyn, wie zu jeder andern Art des Wachöthumes; 

die bedeften Stöfe, bei. denen folglih das 

z Auslaufen des. Saftes -einigermafen gehindert 

if, koͤnnen leicht in demfelben erftifen, und 

In Fäulnis übergehen. Das Abfägen der Stb⸗ 

Be nahe am Boden, iſt mit gutem Erfolge 

ſchon mehrfady. verfucher worden, die Bele⸗ 

— gung derſelben mit Erde muß aber meines Er⸗ 
achtens mit Vorſicht geſchehen, wenn fie nicht 


v 
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— ſchaͤdlich fem ſoll. (v. nslars Meifebemerkune | 
gen 57277 | 


de 24 F 
Eine ganz veraͤltete Meinung mancher 
Forſtmaͤnner iſt es: baß man ſtets im friſchen 
Polje hauen, d. h. bei jedem Hiebe enige Zoll - 
der jungen Stangen ſtehen laſſen müffe; bie 
| fe8 Berfabten muß nothwendig zur früheren. 
Faͤulnis der ſtets höher werdenden Stoͤke beis 
tragen, es beſchleuniget daher das Ausgehen 
derſelben, vermindert ihren Ausfchlag, und 
untergräbt völlig den Aurzelansfhlag. 
— In §. 247. —— u | 
: Mm ben Stofausfchlag fo wenig.ald indge . 
lich zu hindern, ift es durchaus, und um fo _ 
. mehr bei dem hier empfohlenen Safthiebe nös. 
-Wig, den einmal angefangenen Hieb- fo ſchnell 
als moͤglich zu beendigen, ‚und den Schlag, 
durch ſchleunigſtes Hinwegbringen bed gefällten 
Holzes, in Ruhe zu ſezen. Keine Nachlaͤſig⸗ 
keit iſt unverzeihlicher, ald wenn dad Holy in 


— “ r 


dieſen Waldungen bis in ben Sommer auf den. 


Schlägen ſtehen bleibt, uud dem Ausfchlage 
. aufälle Art im hoͤchſten Grade nachtheilig wird, i 

Dicht einmal vas Auffezen des Holzes: ſollte 
auf der Flaͤche bes Schlages gebuldet, ſondern 
die Veranſtaltung getroffen werben, daß die 
Holzhauer es erſt auf denen der Hauung am 

naͤchſten liegenden Wegen aufſezen duͤrfen 
(. 274). Uebrigens muͤſſen bie Hauungen fo 
angelegt werben, daß die Abfuhr des Holzes 


Ai. 


286 Vorſtwirthſchaft. 
Bei deu naͤchſten Jahreshieben nicht über junge, 
ſondern die noch ſtehende Derter gebt, 
| Ja a 
So lange bie Forſten neben. ihrer Haupt⸗ 
emzung noch mit der Nebennuzung ber Stich⸗ 
weide (F. 389.) beſchweret bleiben, muß jes - 
ber junge Han, fo bald er völlig gereiniget, 
. oder in Ruhe gefezt ift ; in Schonung oder Zur 
ſchlag gelegt, d. h. vor allem Vieh, und fos 
viel möglih, auch Wildprette, fo lange ber 
wahret werben, bis ber Rachwuchs dem Viehe 
völlig entwachſen ift, auch daffelbe ihn nicht - 
. mehr zwifchen die Küfe nehmen und umbiegen 
Fann, wozu beim Schlagholze eine Zeit von 
10 bis 12 oder wenn ed meift and Rothbuchen 
befteben follte, von hoͤchſtens 15 Jahren ers. 
- fordert wird. —— | — 
Ham | 
ı WIE man einen Kernwald, b. h. einen 
ans dem Samen erwahlenen ober Hochwald, 
tr Schlagholz verwandeln, ſo bat man vor 
allem nad) Fo 233. das Möthige zu. unterfus 
den, und ſodann genaͤuſ zu prüfen, ob bie 
Bäume nicht ſchon zur Erlangung eines voll: 
kommenen Ausſchlages zu alt find; junge als 
leufalls vierzig oder'nicht viel fiber vlerzigjaͤh⸗ 
xige Diftrifte Bann man ohne weiters ſchlag⸗ 
holzmaͤſig hauen laſſen; Altern hingegen bleibt 
der Sicherheit des Gelingens halber nichts 
anders uͤbrig, als orſt vermittelſt zegelmäfig 


+ 





m 


\ 


Beubbaimardungen : 287 


1 — — Hauung (bie wir bald — 


men werden) jungen Kernnachwuchs zu er 


“ zielen, und biefen, . im gehörigen Alter, zur 


Erlangung des Stofausfclages abzutreiben. 
Um diefen um fo vollkonmer zu erlangen, und 
bie Baͤumchen gleich fruͤhe an den Ausſchlag zu 
gewoͤhnen, kamn man den erſten Abtrieb Fre 


ber’, allenfalls ſchon in der Hälftedes für das 
Shlughelz fefigefaten Alters, vornehmen, 


“ $...250, 


j . Auf bie Drientirung ber Schläge hat man 


bei dem Abtriebe der Schlagholzwaldungen 
am wenigften Ruͤkſicht zu nehmen, weil dieſe 


nicht leicht etwas vom Winde leiden. We⸗ 


gen des in ſelbigen uͤberzuhaltenden Oberhol⸗ 


zed vom Laubholze iſt es indeſſen am rathſam⸗ 


fen, hier auch, wo moͤglich, die Regeln zu 


befolgen, die bei den Baucholgsalbuingen näher 
auselnanbergeitzt werben werden. - 


| Bon einigen Befonderen Gattungen 


von Schlagholzwaldungen. 
einen igolzwaldungen. 
6. 481. 


a. bie. Borke ber Eichen zur Gerberei r 
—— iſt, und die Borke junger, ale 


lenfalls 12, 15, bie zsjähriger Eichen ober 


bie fogenannte Spiegelrinde, biefem Zwel- bei 
| weitem am beften Genäge Teiftet, ba ferner 
dae geſchaiit Stangeuholz ſunger Eichen au. 


Sn 


— 


L 
3 
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Güte zum Brennen fo ſehr gewinnet, fo des 
hoͤren Eichenſchaͤl⸗ oder Riudenwaldungen ſi⸗ 
cher zu ben allernuͤzlichſten und eintraͤglichſten, 
Die es giebt, Ä | | 
8 282. | 
In Deutſchland find: fie vorzuͤglich einigen 
Rheiniſchen Gegenden eiger@bümlich ;.im Pfäls . 
ziſchen, Zweibruͤliſchen, ‚Wadifchen , auf dem 
Hundsrufen, u. f. vo. finden fie ſich ſehr haͤu⸗ 
fig. Auch im Luͤttichſchen. und in England 
hat man welche; in lezterm Lande follen fie im 
vierzigjaͤhrigen Umtriebekehen J 
(1) v. Uslar forſtwitthſchaftl. Bemerkuligen 
S. 233. über Schaͤl⸗ oder Rinbewalbungeits-. 
ihre Anlage, Behandlung und -Eiuträglichkeit, - 
v. Sierstorpff über forſtmaͤſige Erziehung, " 
Erhaltung und Benuzung ber tünländifchen 
Holzarten I: $. 428: md fgde. 
en Idbrer geofen Exträglichkeit halber werben 
„fie in den. biefigen, befonderd ben holzarmeil 
Überrheirtifchen Gegenden, bereits. hin und 
wieder von Bauern und VBeigern von Privat 
‘. wäldungen angelegt. Des beſſern Wachsthu⸗ 
mes der Eichen wegen, pflegt dieſes meift mit 
Birken gemifcht zu geſchehen, twelche man auf - 
die ſchon in den Boden gebraten Eichen 
ſaͤet. Auch pflegt man die jungen Eichen, 
meiſt in vierjaͤhrigem Alter,. bed befleven Aus : 
ſchlages, und der frühzeitigen Weftofung we⸗ 
gen, tief an dex Grde abzuſchneiben. 
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re G 234 - | 
| Nach erlangter Gaubarkeit ($. 227.) kann 
ber Abtrieb erſt dann erfolgen, wann ber Saft _ 
völlig geftiegen ift, und ſich ganz fläflig in der 
Menge in ben Stangen befindet, daß der Zus 
ſammenhang zwifhen Rinde ud der Auferften . 
ober juͤngſten Mölzlage ſchwach genug ift, um 
das Schälen "mit Leichtigkeit zu geſtatten. 
Diefer Zeitpunkt ift dann vorhanden, mann bie _ 
‚Knospen bald auffptingen wollen, und dauerte 
bis nach erfolgtem Ausfchlage fort, nemlich 
"den halben April und den gröften Theil beb 
Maies durch. Sobald dee Saft zu ſeinen vers 
ſchiedenen Beſtimmungen verwendet worden, 
oder durch frühzeitig erfolgte Hize zum Theil 
verduͤnſtet ift, gehet das Schälen fehr ſchwer 
von ftatten (). an 


4 


1) Im Jahre 1708. ſahe ich in Biefiger Gegend 
einige vor Johauni noch ſchaͤlen, zu ei⸗ 
her Jeit, wo man in gewoͤhnlichen Jahren 
laͤngſt aufgehoͤret haben muß. Dieſe Erſchei⸗ 
J hung gründet fi auf das damalige ungemwöhns 
Ulich Balte und rauhe Frühjahr, das den Wachs 
thum ˖der Bäume im Anfange fehr zuruͤkhielt, 
fo die Verwendung des Safteso, bei maps 
gelnder Wärme, verzögerte. Das nemlide. 
at bei ſehr — Fruͤhjahren ſtaͤtt — - 
Weny in fehr heilen Fruͤhlahren dad Schaͤlen, 
‚ber.frübzeitig erfolgten Hize wegen 7 fcbom 
ſehr fchwer von flattem geht, umd es erfolgt. 
ein ſtarker Regen, ſo ift diefe Witterung ben 
Schälern das angenehmſte Ereignis ; weil die 
A Kippe idy mau ‚zieder weit leichter abloſen 
läßt, ng t Wegen aus, ſo hat vas 


& 
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F Ellen für diefes Jahr fein Ende erreicht. — 

In England und im Luͤttichſchen \follen die 

Eichenflangen, nad) von Sierstorpff, dfters 

„im Jahre vor dem Fällen ‚bei dem. zweite 
- Triebe am un gefhälet werben. 


— — $ 255. 

Der mehrern Drbnung: wegen wird das 
Faͤllen des unter dem Schaͤlholze allenfalls er⸗ 
wachſenen Birkens ober andern Gehoͤlzes in der 
‚Jälfte bed Aprils zuerſt vorgenommen, die: 
ſes aufgemacht, und weggebracht, ehe man 

an das Faͤllen des Schälholzes und. an das 
EScdchaͤlen felbft aehet. Die Stoͤke müffen ber. 

fonders glatt, {chief und tief gebauen werben, 

Der Konfervation der Stöfe wegen maß man 

darauf halten, eeß die Stangen erſt gehauen, 

und dann gefchälet werben; das am Stamme 

opet auf dem Stok Schaͤlen iſt zwar ben Ar⸗ 

beitern bequemer, allein wann der Stamm da⸗ 

beoi unten nicht wohl geringelt, d. h. die Rin⸗ 

de: rund herum. entzwei gehauen worben ift, 

f0. wird fie leicht bis in die Wurzel losgeriſ⸗ 

fe en, was dem Stofansfchlage hoͤchſt nachthei⸗ 

ci iſt. Das übrige wad von bem Schaͤlen 

ſeibſt zu bemerken vorkommt, gehört | in bie 
Forſttechnologie (F. 543)... 


| Erienfglaghalmalsungen, 
—— 6. 256. 9* et 
ESolche ſchiken Fi far Fade, ſumpfige 
ober wmioraſtige Gegenden iR en, und, ges 
währen in. Dub, 5 je dr indem fie 
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den Boden nach und nach etwas trokner legen 
auſerordentlich ſtark aus Stok und Wurze 
ausſchlagen, ansnehmend ſchnell wachſen, und 
manchfaltige Benuzung an ziemlichen Brenn ⸗ßïUL 
gutem Waſſerbau⸗ und Roͤhrenholze, auch an 
Rinde gewaͤhren. RE 


| — $- 237. | 

Die Hauung erfolgt in ro, 15, 20 Bid 
25 Sahren, und hat hiebei dag befondere ftatt, 
daß, weil Erlenfchlagholzwaldungen meift nur 
bei den Minterfrofte zugänglihen Brügern 
"vorkommen , der Hieb in, foldhen häufig im 
Winter bei ſtarkem Frofte gefchehen müffe, 
welched, der Erfahrung nad, dem Ausſchla⸗ 

ge biefer fehr ausdaurenden Holzart auch we⸗ 





niger ſchadet. 
:$ 258. | 
Zur Erlangung des fehe nuzbaren Erlen⸗ 
ſtaͤmmholzes kann man, auf den Winden nit 
ſehr ausgefejten Pläzen (9. 93), auf dein 
Morgen einige wenige Stämme überhalten, - 
und hochſtaͤmmig fortwachfen-Iaflen. Die aus⸗ 
gehenden alten Stoͤke werben theild durch nas 
tuͤrliche Beſamung, vorzüglich aber, buch 
Stekreiſer, -Wurzelläufer oder Pflänzlinge ers 
| fegt, Webrigens dürfen naſſe Erlenbruͤger durch 
mächtige Ubzugsgräben nicht auf einmal, zu 
| ſtark trofen „gelegt werben, weil fonft diefer 
ſchwammige Boden fich .fenket, und bie Er⸗ 
;  Venftöfe fo tief aus dem Boden hervorraggri, 
.% 


— 


% 


| 208: Boenwirthfänft. 
. daß das Ausgehen berſelben befürchtet werben | 


"muß; ’ \ r 
— A — —— 


ge 299. | 
Die Kopfholzzuet muß als ein Theil — 


Schlagholzwirthſchaft angeſehen werden. Beim 


Schlagholze geſchieht der Hieb dicht am Bo⸗ 
den, bier in einer gewiſſen Höhe vom Boden 
entfernt, nemlich nad) Umftänden in der Höhe 


"von db, 12, ı8 bis 24 Schuhen. Die dazu 


verwendeten Stämme dauern nie fo lange, als 
die Stöfe in Schlaghölzern, eben weil fie fo 
hoch gehauen werden, - Demohngeachtet ifl die 
Kopfholzzucht in vielen Fällen unläugbar von 
grofem Rujzen, befonders um Viehweiden, 
Zrifipläge, fo lange erftere noch für nöthig ers 
achtet werben, .. und vorhanden find, Wege, 
Kanäle, feuchte Wiefen, Ueberſchwemmungen 
audgefejte, und aͤhnliche Gegenden, auch mit 
etwas Holz ig Veſtaud zu bringen. 


$. 260% . 
Eſchen, Hainebucheü ‚ Ulmen, Eicn, 


— Linden, die haumartigen Weiden, und 


von auslaͤndiſchen Holzarten die Akazien, ſind 
am tauglichſten hiezu Der Hieb wird in der 
beſtimmten Höhe am beften zu derfelben Zeit 


wie bei dem Schlaghölze'($ 242.) vorgenoms 
“men, und muß: mit eben der. Sorgfalt zur 
Sthonung bes Sterimed gegen Zerfplitterung ' 


($- 245) gefehepen. Nach Maasgab der Heiỹ F 


es 


P 
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art und des beſondern Zwekes kaun er nach Br 


4, 6 bis 10 Jahren ftetö wiederhohlet werben. 
. Um das Raub mancher Holzarten, beſonders 
der Eſchen, zum Viehfuster zu Benuzen, pflegt 
man die. Kopfholzſtaͤmme hie: da auch: erfb im 
Spatjahre zu hauen, was indeſſen, forſtwirth⸗ 
ſchaftlich betrachtet, nicht. ‚empfohlen. werden 
kann. Geſchieht auf Viehweiden die Pflans 
»güng. der zur Kopfholzzucht beſtimmten und 
zwekmaͤfig gewählten Bäume weitlaͤufig, fo 
geben diefe Stimme dem Viehe Schatten, 
erhalten den Boden feine Feuchtigkeit „ befoͤr⸗ 
‚bern durch beibes ‚ven Graſswuchs, und. lies 
. feru auch uod) einen ziemlichen Erteag an Ju | 
7 HE 

Im Magdeburgiſchen findet: fich eine bes 

» fondere und intereſſante Abweichnng ven der 


Kopfholzzucht (): diejegigen Weisbuchen ud 


Wuͤſtern, welche doch einen guten und geraden 
Stamm haben, werbey nicht gekoͤpſt, fonbern 
gekaͤhlet, d. i. man vimmt ihnen nicht den 
Kopf, ſondern nur die Hefte bis in die Spu 
ze, was ebenfalls periodiſch in beſtimmten 
Jahren, wie bei dem eigentlichen Kopfholze, 
wiederhohlet wird. Auf diefe Art, ſagt Hr. 
Hennert, Tann man ein ſolches Stuͤk Hol; 
nod zu manch anderem Bedarf gebrauchen, 
‚und ein. Stuͤk Nuzholz daraus ſchneiden— 


0) Hennett Reife uach Harbke. ©. 37. | u 
‚an — ur KR — 42* 


er 4 
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Anhang zu ben Schlagholzwaldungen. 


Wir duͤrfen dieſe Materie nicht verlaſſen, ohne ei⸗ 
ner beſonderen Art von Schlagholzwaldungen 
zu erwaͤhneu, die in zwei verſchiedenen Gegeu⸗ 
den Deutſchlanys haͤnfig angetroffen wird. Dies 
ſes find die in, einem qrofen Theile des Pfaͤlzi⸗ 
{hen Odenwaldes, noch häufiger aber im Maĩn⸗ 
zifchen Odenwalde, in der Grafihaft Erbach , 
den umliegenden bifchöflich Wormfiſchen, Speteris 
{em und bewachbarten Gebirgsgegenben üblichen 
ſogenannten Dalwaldungen, die mit den 
Naſſau⸗s Siegenfchen Haubergen viele Aehn⸗ 
lichkeit Haben, Bon leztern 77 ſich eine kurs 
ze Beſchreihung in den Bemerflingen der Pfaͤlz. 
> + phiflt. dkenom. Geſellſch. v. Fahre 1775. ©. 126, 
Jungs ſaqtswirthſchaftliche Anmerkungen. bei 
elegenheit einer Holznuzung bes Siegerlandes, 
Jedes Jahr wird, ein Stil der ı6jährinen Ges 
meindewaldungen unter die Glieder der Gcmeins 
de verthẽiler, MNieſe fällen ihre Theile im Mat, 
‚ein ‚Theil. des. Heifigs bleibt. auf dem Haue e⸗ 
gen, im Jundus werden bie Raſen abgeplagget, 
wenn ſie getromet find, im Auguft Raſen und 
Meifig miteinander verbrennet, bie Afche gleichs 
ı  -fbrmig ausgebreitet, und die fo behandelten Piäs 
ze im Herbſte satt, Winterkorn befaͤet, nach def 
fen Ernde fie wieder 16 Jahre lang zu Wald 
liegen bleiben.. Dieſe Wirthſchaft iſt im Naffaus 
Siegenſchen Alter a Hr. Jung vermuthet, ins 
‘dem die alten Naſſauiſchen Verordnungen ihrer 
ſchon fehr frühe, und Zwar mit einer Sorgfalt 
und Einficht erwähnen, die den damaligen Res 
terungen allerdings die gröfte Ehre macht. Man 
ehe Corpus constitutionum Nassovicarum, 
das ift, Sammlung der Gefeze, Verordnungen, 
Vorſchriften und Ausfchreiben, welche von den-- 
älteften bis in die neueren Zeiten in den Naffauis 
ſchen Landen ergangen find, Dillenburg 1796, 
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4., wo beſonders die Holz⸗und Wald—⸗ 
-orduung Graf Johannes zu Naſſau pom 


Pahre 1562 fich in jenen Hinſichten fehr vor⸗ 


= theilhaft auszeichnet, weil fie .den ſpaten Hieb 
- „der: Hauberge im Junius, den man. in jenen. 
rauhen Gebirgägegenden Safthieb nennen Fann, 
© Yusftrenung von Eichen, Birken, u. dgl. Sa⸗ 
men auf den mit Korn angebaueten Pläzen,' u. 
dgl. mehr hefiehlt. Wahrfcheinlich wird mein 
Water;:dieſe Gegenftände in der Fortſezung feis 


nes Forſtjournals umftändlicher beleuchten. — 
Die Ddenwäldifchen Hakwaldungen werben .meift 
ebenfalls mit 12, 14, oder 16 Jahren, und 
zwar gleich jenen erſt im Mai gefället, da das 
Eichenholz, das fie enthalten, durchgaͤngiag ner 


ſchaͤlet wird, und fie alfo auch zugleich Schaͤl⸗ 


-waldungen find; das Reiſig bleibt aufden Schläs 
gen liegen, und wird nach beendigtem Schäs 


len, entweder Allein, oder wenn der Ort fehr 


verrafet'ift, mit den losgehauenen und getrof:; 


gterungen den Landleuten gegen gewiſſe Abgas 


ben anf diefe Art: zum -zweitährigen Anbaue in 
Gegenden überlaflen , wo es fogar an Keld zu _ 


SHervorbringung der nöthigften Brodfrucht feh⸗ 
let. In foldyem Fall muͤſſen die Landleute. dies 
fe. Ueberlafiung noch al& eine Wohlthat anfehen, 


.  sbgleich fie dadurch , bei einer.äuferft muͤhſeligen 
Ardbeit, kaum fo viel nad) Entrichtung obiger 


re, 


meten Nafen auf verfehiedene Art verbrannt. 
„= Nachdem die Aſche gleichformig verbreitet: wors 
" den, werden. die Plaͤze gehaket, und. gegen Jo⸗ 
"Hanni Yin mir Buchweizen beſaͤet. Herbft 
werden. fie mit Winterkorn eingefdet., und dieſes 
.eingehaket, nach deflen Ernbte fie wieder zu. Wald 
—liegen bleiben, — Diefe Wirchichaft hat theils 
»? .ingemelnen, theils in Domainenwaldungen ſtatt. 
In beiden geſchieht die Vertheilnug der jaͤhrlich 
** zum Sieb kommenden Theile in gleichen Thei⸗ 
alen unter die Buͤrger, leztere werden von den Me: - 
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Abgaben, zn eräbtigen im Stande find, als: 
ihnen zum diirfrigften Lebens unterhalte durchaus 
sinentbeprlich iſt. — Solche Hakwaldungen bies 
ten ein allerdings merkwuͤrdiges Beiſpiel einer 
Bereinigung der Feld⸗ und Waldwirthſchaft in 
Bebirgögegenden dar, fie find auch in 
wbifologifeher Hinſicht fehr intereffant, ba es 
ſtets hoͤchſt merkwuͤrdig bleiber , wie der Aus⸗ 
ſcchlag der bei dem Brennen fo fehr mishandel⸗ 
ten Sıdfe edler Holzarten, befonders ‚der Eichen, 
dfrer& noch gut erfolge. Allein da dieſe Mid« 
bandlungen meift gar zu gros find, da man fidh 
groͤſtentheils nicht blos mit dem Breunen begnüs 
get, fondern häufig theild im Spatjahre bei.dem 
Einhaken des Kornes theild Im Fahre darauf 
Die unter dem Korne erwachienden Lohden tbeil& 
mit der’ Hate abſchlaͤgt, theils mit den Züfen 
abtritt , theild mit. den Händen abbricht, weil 
fie dem Korne hinderlich find, fo muß nothwens 
Dig meift das Gegentheil erfolgen, "die edlen - 
Holzarten werden auf den Hakſchlaͤgen ſtets ſelt⸗ 
ner ‚, und diefe enthalten endlich dfters nichts als 
Haſeln, etwas Birken, und vorziglich Brem⸗ 
wien, dee mich daher nicht überzeugen, 
Daß in öfonpmifcher Hinficht diefe Hakwaldun⸗ 
gen vortheilhaft iſeyn fellen, weder das Intereſſe 
der Sorfimirchichaft , och jenes der Landwirtbe 
haft ſcheint mir bei folchen gehörig beforget ; 
beides möchte ungleich volfonmmer auf hie Art 
erlanges werben , wenn man, wo daß Lokale ges " 
ftatter „ eine Abtheilung zwifchen Land... und 
- Korkwirtbfchafe veranftaltere ; - indem man jene 
heile der Halwäldungen, deren Boden und Las 
ge am vortheilbaftefien für den Keldbau wäre, 
dieſem für immer widmete, und fie den Lands 
leuten zu dieſem Zwek überliefe, die rauberen; 
mebr bergichten ‘Theile derfelben aber einzig zu 
forftmäfig behandelten Schlagholztvaldungen ers 
wachfen liefe, Der lardwirthſchaftliche, ſe wie 
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dor forſtwirthfchaftliche Ertrag, und vor allen 


der Wohlſtand der Unterthanen müßte meines 
Erachtens bei diefer Abtheilung augenfcheinlich 
gewinnen. — Vieles, über die Odenwaͤldiſchen 
> Hakwaldungen kommi in dem Forſtkalender für 
die Pfalz. Ulm 1798. S. 16, 40, 42. (neues. 
+ Borflarhis‘ 3, 64, 88, 90.) dor. — Juden - 
Gebirgsgegenden des Oberamtes Heidelberg, wo 
es ehemals viele Hakwaldungen gab, bat man 
: -folche beinahe gany eingehen laffen, und fie nach 
>. und nach, da meiſt beinahe gar kein Holz mehr 
i auf Ihnen fand, auch fich in Gegenden mo der 
_ Mangel an Seld nicht fo gros tft, beinahe nies 
mand mehr zu ihren mübfeligen Anbau finden 
3» wollte, zur Zeit als fie mit jungem Kom bes 
wachſen waren, wo alfo ihr Boden durch die - 
vorgaͤngige Kultur eswas Zubereitung erhalten 
>". harte „ grbftenrheils. mit Forlen eingeſaͤet. | 


Se | 
FRaͤllen, wo Hakwaldungen beinahe gar kein el 
a 


mehr enthalten ‚pflegen tie Landleute den 
den zu ſchmoden, d. h. fie fezen dad och etwa 
+ oprhandene Heifig, famt den Bremmen allenfal 6 
"andy dem den beuachbarten Waldungen entwen⸗ 
‚ deten Laub u. dgl. auf Haͤufchen, bedeten dieſo 
mit den abgeplaggten Raſen, "und. zünden fie 


rang — Yan Erbamifchen fol e8 Landleute geben,  ... 


*- welche ee ihres Gütern „ nach dortiger fans ⸗ 
:, Dedart, gehdrigen Waldungen ehemals als Halle 


.. .waldungen behandelten ,„ nun aber folde im 


ühjahre, wo fie mit jungem Korn bewachfen 
find, mit Sorlen einfäen , die fie — laſ⸗ 
.ſen, bis fie zu Hopfenſtangen dienen konnen, 
oder auch allenfalls lärker geworden find, wor⸗ 
‚auf fie ſolche fällen „ deu Boden nach Hakwalds⸗ 
atxt brennen, mit Heibelorn und Winterroggen 
beſtellen, und.dann wieder unter dieſes im Arie | 
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jahre wis Zerlen oufden, - 
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= B.) Hochwaldungen des Laubholzes. 
mr: — G. 262. Mi — 
s8r. Brüelgekrönte Preisſchrift. Dritte Auflage von 
48 0700, ee “ 
.9 Bürgsdarf Forſthandbuch I. 484. FI. 400. 594 
Bartigs 30lzzucht, dritte Auflage: Marburg 1800. _ 
Be ee Een : 
ED emetlun si über  verfchiehene Gegenftände ber 
paktiſchen Sorftwifienfchaft. von €. F. W. S. 
EESchminke zu Vekerhagen im Rheiuhartswalde.) 
Hersfeld 1792. 8. (6,53)— — 
9, Wizileben über die rechte Behandlung der roth⸗ 
0.2. Buchen Hoch » oder Samenmaldungen, Erſter 
Theil Leipzig 1795. 8. (18, 8) 
Laurop Aber: Korftwirthfchaft. ©. 16, 282 
9. Sierstorpff über forfimäfige ‚Erziehung, Er⸗ 
> Haltung amd Benuzung der. vorzüglichiten Deuts 
ſchen Holzarten J. EL Kaunover 1796. 4. mit 
Kufe :- © Don nee, ER 
Seutter über Wachſthum, Bewirthſchaftung und 
.Behandluug der Buchwaldungen. Neues Forſt⸗ 
archiv.7. Band beſonders abgedruft.. Ulm 
59 Wizleben uͤber gedeihliche Anzutht, bichten 
ESchluß, und periobiſche Durchforſtung des Holz⸗ 
beſtandes. Im Wildungiſchen Forſttaſchenbu⸗ 
che fuͤr 1301. S. 53. 


Eichen und Rothbuchen, belde im. gemei⸗ 
nen Leben vom allgemeinſten Gebrauche, ſind 
ees bekanntlich, die den Hauptbeſtand unſerer 

dbeutſchen Laubholzhochwaldungen ausmachen, ſie 
ſind es aber auch, die in ihrer Nachzucht dem 
Forſtmanne die meiſten Schwierigkeiten vers 
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urſachen, für welche die zu befchreibende Be⸗ 
triebsart ber. Laubhoͤlzer am meiſten paſſet, 
‚nnd für bie fik gleichſam erfunden worden iſt. 
-Gind andere Laubhoͤlzer unter dieſe in einzels 
nen Revieren mehr. ober minder ſtark gemifcht, 
ſo ift die nemliche Behandlungsart ihrer Nas 
tur wenigſtens nicht. entgegen, im Gegentheile 
ſie bemmen ganz. gut bei derſelben fort (. 
(1) Reine Ulmen‘, Eſchen, Ahorndrter von eis 
nigermaſen -bedeutendem Umfange finden fich 
nicht leicht iu deutſchen Waldungen.: Birken⸗ 
wwaldungen giebt. es wohl, und dieſe mögen‘ 
©; au eine andere ae he verlangen ; 
5 allein ed iſt eine Fiege ob man nit alle 
reine dirkene Baumoͤrter blos als Vorbereitung 
des Bodens zur leichtern Aırzuicht-edlerer Holj⸗ 
... . arten anfehen,, daher ſolche bei ihrer Haubar⸗ 
5. Seit umzuwandeln, oder mit legtern in Beſtand 
. zu fegen fuchen ſoll. De 
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Ehe die naturgemaͤſeſte Bewirthſchaftungs⸗ 
methode. der Laubholzhochwaldungen auseinan⸗ 
dergeſezet wird, muß zuerſt der Frage wegen 
ihrer Hanbarkeit gedacht werden. Ohgleich dies 
ſe im Allgemeinen, ohne Zuziehung des Lokale, 
nicht zu entſcheiden iſt, ſo laſſen ſich doch fol⸗ 
gende zwei Punkte feſtſezen: 1) das natuͤrliche 
Alter der Holzarten, ſdas aus der Forſtbota⸗ 
nik bekannt iſt) beſtimmt die aͤuſerſte Grenze 
ber Hauharkeit, ed iſt ganz unforſtwirthſchaft⸗ 
lich, einen Forſtort länger ſtehen zu laffen, als 
er zuwaͤchſst, oder ihn noch lange ſtehen zu laſ⸗ 


“ 
⸗ 
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fen, nachdem er bereitö uur langſam und nit 


sehr bedeutend zuwaͤchst; treten alfo Feine Um 


fände ein, bie den fruͤhern Abtrich der Laub⸗ 
holzhochwaldreyiere anrathen, fo läßt man fie 
fteben ,. bis fie ihr natürliches Alter mehr oder 
minder erreicht haben. 2) Die Epoche ber 
hoͤchſten Nuzbarkeit des Holzes beflimmt- das 


beſte Alter der Haubarkeit; man richtet ſich al⸗ 
jo bei Feſtſezung deſſelben nad) den bekannten 
Beduͤrfniſſen einer. Gegend, oder. darnach, ob. 


> ‚foldye mebr.. oder minder holzbeduͤrftig iſt. Es 


4 
x 


iſt bekannt, Haß die mittelmlichfigen Hölzer am 
ſtaͤrkſften zumachen, daß der Zuwachs aber bei 
un immer langſamer ſtatt has. 
. Iſt eine Gegend ſehr holzbeduͤrftig, ſo 
haben daher die. Holzarten im fruͤhern Alten 
ihre hoͤchſte Nuzbarkeit erreicht, iſt ſie es min⸗ 


der, ſo erreichen ſie dieſelbe zu koſtbareren 
Holzgattungen im ſpaͤtern Alter“ Reine Eiche 
waldungen muͤſſen wenigſtens 150, 180 bis 
200 Jahre, reine oder mir Eichen etwas ges 


miſchte Buchwaldungen (') meines‘ Erachtens 
‚minbeftend 100 bis 120, und hoͤchſtens 140 
Jahre alt werden (*). h 


0) gojährige. Buchenwaldungen fcheinen mir In 
den meiften Fällen zu jung, um fe mehr, da 
bei der natürlichen Nachzucht häufig mehrere 
Sabre verfliefen, bis die Befamung erfülger 
it. daher die Hölzer bei diefer Eintbeilung 
‚nicht einmal völlig neunzigjaͤhrig werden, Kei⸗ 
neswegs rathſam möchten aber Tojährige Bas 
chenholzwaldungen feyn, die auch verſchiedent⸗ 


— 3 
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lich empfohlen worden find, Ci. Zorſimagazia 
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Be Band: Verſuch der Widerlegung u. ſ. w.) 
eben fo wenig als 8ojaͤhrige Schlaſblzer 
($.227.) Bei folchen Aunahmen fällt Schlag⸗ 

ol; und Baumbolzbetrieb zufammen , und fie 
dienen blos Dazu, um die Unbeflinnmtheit der 
Wiſſenſchaft zu beweifen. Em 

(2) Auch Rüffiche auf die Maſt ($. 556.) kann 
in manchen Faͤllen, nemlich in Gegenden, wo 
ein anſehnlicher Nugen aus Derfelben gezogen 
werden kann, einen der, Beflimmungsgründe 
für den Forftmann in Hinficht der Haubarkeit 
der Buchenwaldnngen abgeben. Mit 60 Jah⸗ 

 —-. ren fangen die Buchen erft an, häufigen Gas 
men zu tragen. Bel gojähriger Eintheilung 

» Raun.baher nur 1/3 des Waldes zur Maft bes 

nuͤzt werden. Bei 120jaͤhriger Einthetlung tft 
hingegen die ganze Hälfte des Waldeſ mafts 
 tragend, ja, da die Fruchtbarkeit der Bischen 
vdon dem 905 bis zum ı2Öften Jahre ungleidy _ 
röfer ift, _al& von dem Go s bi gum qo⸗ 


en, fo kann man annehmen, baf des Mafts . 


sertvag bei diefer Eintheitung im Ganzen dreis 

nal jo bedeutend ſeyn werde, ſ. Haͤrtigs Hole — - 

zucht, ©. 19, x — 

8. 268. | 

\, Natbrlide Bofamung, die der Forſtmann 
Feicht unterftüzen kann und fol, ober Auf⸗ 
fchlag, iſt das einfachfte Mittel zur Unterhals 
tung ber Laubholzhochwaldungen; wie kann 
aber ‚diefelbe erlangt werben? Bei dem kahlen 
Abtriebe ficher nicht, da ber Laubholzſame, 
wenigſtens jener. ber am haͤufigſten vorkom⸗ 
"menden Gattungen, feiner Schwere wegen blo® - . 
perpendilulär herabfallen Tann, alfo bier fos - 
gor die Moͤglichkeit dar Befamung fehlen wuͤr⸗ 


dos.‘ Forſtwirthſchaft. 


de (5). Allein noch andere, tiefer aus der 
Natukger Holzarten hergeholte Umſtaͤnde, ma» 
“hen bie Erreichung jenes Zwekes beim kahlen 
Albtriebe unmöglid. a u 


(1) Die Ausplünderungswirthfehaft, fo wie fie 
cſchon In der Einleitung (S. 20.) geſchildert i 
. worden ift, kann bei ven Laubholzhochwaldun⸗ 
gen, wenn fie auch blos auf regelmäfigen Jah⸗ 
resfchlägen, jedoch ohne weitere Ruͤkſicht, aut» 
‚geübet wird, eben fo wenig zu dem. befragten 





. 


Zweke führen . 
— nr §. 266. 
Es iſt nemlich eine auffallende Erſcheinun 

bei unſern einheimiſchen vorzüglichften Holzar⸗ 
ten, daß fie in ihrer erſten Jugend ſehr zärts 

lich, und gegen bie Eindrufe der Witterung, _ 
beſonders des Froſtes, fo wie auch ber zu flars 
Ten anstroknenden Sonnenhize fehr empfindlich 
find (1). Dieſes trift bei Eichen und Buchen, 
beſounders bei lezteren ein: ihre jungen Samen⸗ 
lohden ſind, wenn ſie ganz frei daſtehen, ſo 
zaͤrtlich, daß ſie, im erſten Jahre ihres Les 
bens, kurz nad) dem Aufgehen, wenn fie noch 
ihre vollſaftige Samenlappen haben, vom min⸗ 
deſten Fruͤhlingsfroſte getroffen, verfrieren, 
und ohne Rettung zu Grunde gerichtet ſind. 
Dieſe Zaͤrtlichkeit behalten ſie in den erſten 
Jahren, jedoch im ſtets abnehmenden Grabe, 
fo daß fie in den erſten z bis 7 Jahren, weun 
ſie auch nicht leicht mehr ganz durch Froſt zu 
Grunde gerichtet werden, doch oͤfters im Lau⸗ 


»bbe verfrieren, was fie immer im Wachsthume 
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fehr zuruͤkſezet. Im Freien aufgewachſene jun⸗ 
ge Eichen ſind zwar etwas minder zaͤrtlich, toͤd⸗ 
tet ‚der Froſt auch das junge noch nicht lange” 
aufgegangene Stämmchen, fo erhält bie Wurzel 
ſich doc) meiftentheils, und fchlägt wieder aus; 
indeflen find fie immer fehr Schwer im Freien 


außzubringen, und verfrieren leicht im Laube, 


(i) Der Bollftändigkeit und des Infammenhans 


ge wegen, fo wie zur Herleitung ber Grund» - 
A 


‚ fäge der natürlichen Hochwaldbehandlung der 
Laubhoͤlzer, feye ed mir hier erlaubt, . das 
‚wieder in Erinnerung zu bringen, und weiter 

"auszuführen, was ſchon in der Forſtbotanik 
F. 59. und $. 64, uͤber dieſen Gegenſtand ge⸗ 
ſagt worden iſt. —— 


Die Hize iſt dieſen Holzgattungen ebeufalls 
in ihrer Jugend ſehr nachtheilig; "alle Holz⸗ 


pflanzen verlangen im Allgemeinen, beſonders 
in der Tugend, meift viele Feuchtigkeit zu ih⸗ 

ven Wahsthume, die fie im Schatten, oder 
- bei mangelnder Gelegenheit zu einer zu ſtarken 


Eoaporation, vorzüglich finden. Wrennet bie 


Sonne die freiftehenden Pflanzen zu fehr aus, 
fo vertrofnen fie leicht, und gehen zu Grunde (). 
‚ (1) Schatten Ift die Wiege deb jungen Holzes, 


ift eine eben fo bekannte, al& in Hinſicht dien‘ 
fer Laubholzwaldungen währe Forſtmaͤnniſche 


Redensart. — 
. F F. 268. a 


m 


Wollte man baher den wänfhenstwerthen 


Zwek der natürlichen Nachzucht bej. den Laub⸗ 


Er 


} 


a Vorſtwirthſchaft. 
haolzhochwaldungen erreichen, ſo muͤßte man 
zuf eine eigene Methode ihrer Behandlung, 
auf obige Grundſaͤtze geftüzet, denken, um ne⸗ 
‚ben der’ von feldft erfolgenden Beſamung, ben 
- jungen Pflanzen auch Schuz wegen Kälte und- 
Wärme gu gebens all diefe Erforderniffe fand 
man in ber fogenantiten Dunklen Hauung verei⸗ 
niget. Die ee | 
Diefe beftehet. darinn, daß man gleich Ans 
fange, bei erlangter Haubarkeit imd vorhande⸗ 
Te nen Abtriebszeit, nicht: alles Holz anf deu 
aͤhrlich vorfallenden Schlägen weghauet, fons 
0, bern mit erforderlicher Negelmäfigkeit und 
Auswahl ſo viele der fhönften und. wuͤchſich⸗ 
ſten Staͤmme, die den meiſten Samen ver⸗ 
ſprechen, auf ber Hauung ſtehen läßt, daß die 
äuferften Aefte derfelden fid) ned) beinahe bes. 
| rühren, ſo daß alfo das Tageslicht nicht volle - 
kommen auf den Boden dringen kann, ſondern 
| ber Ort ſelbſt Etwas dunkel bleibt, welches die 
Veranlaffung zum Namen gegeben haben 
mag )j. 2 | 


+ 


/ 


',‚@) DR Kürze dieſes Werked 
anu in diefem ganzen Abſchnitte nur pon-der \ 
allgemeinen Bebandlungsart, hicht aber das 
von die Rede ſeyñ, ivie Bad (itich jener hemeſ⸗ 
ſene) Verfahren in einzelnen befünderen Faͤl⸗ 
len des Hocdmaldbeftandrs einzurichten ſey. 
— —— vegen and muͤſſen 
den Vorleſungen Vorbehalten bleiben. Nicht 
ſchwer kann indeſſen jene madifizirte Anwenn⸗ 
| — 


— 


, 
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bung für jeden ſeyn, der dad Geſagte verſter | 


; bet, und es in der Ausübung mir der erfore 
derlichen Beuttheiluug zu paaren weis. 


$: 270 

"Durch diefen erfteh ober Samenhieb 
wiri bewirket: 1) daß die ſtehengelaſſene Baͤu⸗ 
me nunmehr den Ort voͤllig, und um ſo ſiche⸗ 
zer befamen koͤnnen, da es eine bekannte Era 
fahrung ift, Haß Bäume, die bisher im Dilig 
Cim —— Stande) erwachſen ſind, erſt 
dann am ſtaͤrkſten Samen tragen, wann ſie ei⸗ 
nen freien luftigen Stand befommen 2) Daß 


"Die Dexter felbft durch den Schuz dieſer ftehens 
ben Baͤume vor Kälte und Froſt, eben fo vor . 


zu geofer die Fetichtigkeit zu e fehr verduͤnſtender 
Hize bewahret werben, Daß lezteres geſchehe, 
kann keinem Zweifel unterworfen ſeyn, aber 
auch gegen die Kaͤlte ſind die jungen Holzpflan⸗ 


zen auf dieſe Art beſſer bewahret, als man ed 


ohne die gehörige Erfahrungskenntnis, auf den 
erſten Anblik glauben ſollte. Ich habe oͤfters 


geſehen, daß junge Buchen, kaum zwei Schrit⸗ 
te vom Saume des Waldes entfernt, durch 


Fruͤhjahrsftoſte getroffen, ganz ſchwatz und 


refroren daſtunden/ waͤhrend ſie, nur einige 


Schritte im Walde, ganz ——— geblieben 
teakens 


F. 57 71. 
Ein ſolcher — Ort muß in 


dieſem Zuſtande ſo lange verbleiben, bis der 
Boden, allenfalls in i kinem u Samenjahre | 


Mebdiens Forſihandb. 
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ober in einigen auf einander folgenden geringes 


ten, vollkommen' befamet worden, und die - 


jungen Samenpflanzen im möglihft dichten 
hlufle weit genug herangewachſen find, um, 


ehne den Schuz der flehengebliebenen Bäume, 


ber Witterung trogen zu können ("). Iſt beie 
des hinlänglidy erfolgt, wozu 6 bid 8 Sabre, 
aber auch leicht noch mehrere erforberlich-feyn 
Joͤnnen, wenn man die Befamung ganz allein 


der Natur uͤberlaſſen will, fo würbe nad) ges 


rade der Schatten. ber Übergehaltenen Baͤume 
dem Auffchlage eben fo Täftig und. hinderlich 


werben, als er ihm im YAnfange Bebürfnig . 
war. Es fängt Daher nunmehr ein neuch, 


wichtiged..Gefchäft, das der Nahhanungen 
nemlich, an; fo wie der junge Kernwuchs ohn⸗ 
gefehr 4 Jahre alt, und ı bis ı3 oder 2 Schu⸗ 


be nach Beſchaffenheit der Ghte des Terrains, 


bach gemorben, fo muß ınan nad) and nach an⸗ 


fangen, diefe flehengebliebenen Bäume des 


Winters, am beften bei Schnee, wegzunche 
men, wo alfo das Yällen derfelben, das Aufs 


. aachen. in Alafter » und Reiſigholz, und dag. 
Hirwegbringen auf dem Haue worfällt, Zu _ 


Innge darf damit nicht gemartet werden, weil 
feuf bei dem Hinwegnehmen des Obarholzes 
dem fehon zu ſtark gewordenen Auſſchlage zu 
vieler Schaden zugefuͤgt wuͤrde, der zwar nie 
ganz verhuͤtet werden kann, allein auf der an⸗ 
dern Seite, wenn bie Nuchhanungen in, der 


rechten Altersepoche vorgenommen: werden, 


auch nie ſo bedeutend iſt, als man es glauben 


Fi; Me 
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koͤnnte: denn bie Buchen beſizen in dieſem Als 
ter eine ausnehmende Zaͤhigkeit, und erheben 
ſich leicht wieder, wenn ſie umgebogen oder zu⸗ 
ſammengetreten worden ſind. — Ueberhaupt 
muß die Menge des vorhandenen Aufſchlages 
„ben hei dieſer Gelegenheit allenfalls ſtatt has 
benden Abgang erſezen. So hinderlich indefs - 
ſeen das zu lange Stehenbleiben der uͤbergehal⸗ 
‚tenen Bäume dem Aufſchlage ſeyn würde, ſy 
iſt doch das zit frühe Weghauen derſelben 
weit nachtheiliger, da in dieſem Falle der ers 
zielte Nachwuchs in rauhen hochgelegenen Ges 
genden leicht, wie viele Beiſpiele lehren, durch 
——— — leiden kann. Um lezteres zu 
verhuͤten, darf man einen dunkel gehauenen 
Dre auch nicht auf einmal licht ſtellen, ſondern 
dieſes muß nach und nach gefihehen, damit die. - 


Samenlohden langfamer Hand an ben freien 


. 


Stand gewoͤhnet werben, 


(1) Es verſteht ſich von felbft, daß das Buchels 
lefen auf dunkel gehauenen Schlägen ſtreng⸗ 
ſtens verboten feyn muß, Im Gegentheile 
man follte es fi) eifrigft angelegen feyn lafe 
fen, Samen auf die Stellen auszuftreuen, wo 

keiner oder nicht genugfamer hingekommen iſt, 
“fo wie ſich überhaupt hier, bei dunkel gehaue⸗ 
"nen Dertern, dem fleifigen Forſtmanne bie bes 
fte Gelegenheit darbietet , alle Holzarten, die‘ 
tan gern im Waldbeftande einführen moͤchte, 
auf dem .munden und befchatteten Boden eins. 
zuſprengen, de h. bie und da anzufäen, ode 
ſolche unter den jungen Auffchlag hin un. 
wieder auf fAjikliche Stellen zu. pflanzen, 


— — — 
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: DaB ganze Gefchäft der Nachhauungen kann 
fuͤglich in zwei Perioden abgetheilt, und die. 
lezte Nachhauung, bei ber alles alte Holz (mit 
Ausnahme deſſen, was allenfalls übergehalten 


werben foll $. 278.) weggenommen wird, weit 


das junge Holz 2, 3 bis 4 Fuß hoch, oder al⸗ 


lenfalls 6 bis8 Sabre alt ift, vorgenommen . 


werden. Hr. Hartig hat die ſchiklichen Benen⸗ 


> Anıngen, für'die erfte Nachhauung, Lichtſchlag, 


— 


für Die zweite Abtriebſchlag, eingefuͤhret (). 
(1) Wagner und andere Handwerksleute neh⸗ 
men, nah Hr. v. Wizlebens Bemerkung, lies 
ber dad auf dem Stamm trofene, daher un⸗ 
vermweslicher und bauerhafter- gewordene Holz, 
‚das bei Nachhauungen vorfällt, ald das aus 
geſchloſſenen, frifch angehauenen Waldungen. 


ara 
Kommen bie dunkel zu hauenden Waldörs 
ter auf ſchon ziemlich hohen rauhen Gebirgen, 


wo alſo wegen ded. Eältern Klima dad Erfrie⸗ 


ren des jungen Auffchlages um fo mehr bes 


‘ fürchtet werden muß, oder in fehr fruchtbaren, 
folglich zum Graswuchſe fehr geneigtem Boden 
vor, wo daher dad Verrafen zu beforgen if, 


fo muß die erfie Hauung um fo dunkler gedaſ⸗ 
fen, oder ed. muͤſſen um fo mehrere Baͤume 
auf berfelben uͤbergehalten werden, fo wie, im 
gegentheiligen Falle, in wärmeren Lagen, anf 
weniger tragbaren Boden, die erfle Hauung 


an ſo lichter vorgenommen werben kanu. Ehen 


a 


" \ 


Benrtheilung abhängig, daher Keiner allgemeis 


nen Beſtimmung fähig, ift die im vorigen Par 
ragraphe erwähnte Zeit ber Nachhauungen, In 
Gegenden ber eben erwaͤhnten erſtern Art, wo 


ſpaͤte Froͤſte der Erfahrung gemaͤs beſonders 
zu beſorgen ſind, muͤſſen die Nachhauungen und 
das Lichtſtellen laͤnger verſchoben (1), in lezt⸗ 


erwaͤhnten kann beides fruͤher unternommen 


werden. Am Durchſchnitte kann 6 bis g Jah⸗ 
re nach dem Samenhiebe der Lichtſchlag, und 
vier Jahre nach dieſem der Abtriebſchlag fol- 
gen, ſo daß zur voͤlligen Umwandlung des al⸗ 
ten Waldes in einen jungen, vom erſten Ans 
fange des Samenhiebes bis zur völligen Licht⸗ 
ftellung des jungen Aufſchlages, leicht zehn 
bis zwoͤlf Sahre erforderlich feyn Tonnen. — 
Die gewöhnlich befolgte Methode, die Beſa⸗ 


mung ausſchließlich von ber Natur zu ermwars. 


ten, ſcheint übrigens nicht die angemeflenfte zu 
fein, weil ihre Realifirung auf folche Art oft, 


bei den feltner eintretenden guten Samenjabs . 


“zen, zu weit hinausgeſchoben wird. Da man 
wohl in jedem Jahre Samen ber Eichen, Bur 


⁊ 


hen und übrigen vorzuͤglichſften Baumarten ges 


‚ nug fammlen kaffen kann, am ben vorfallenden 


dunkel gehauenen Schlag damit zu verfehen, 
fo möchte in Ermanglung guter Samenjahre 


eine folche Beſamung des beſchatteten und nod) 


wunden Bodens, fo: wie diefed ſchon laͤngſt in 
mehreren Oegenden bei den Nadelholzwaldun⸗ 
gen ($. 293.) eingeführt ift, entweder im Jah⸗ 


m 


ſo fehr von dem Rokale N uud deſſen richtiger te 


— 
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re der dunkeln Hauung, oder im barauf folgen⸗ 
ben, zur Supplirung odep Ergänzung der na⸗ 


\ tuͤrlichen Saat bei fehlenden Samenjahren, als 
lerdings ungleich anwenbbarer und vorgüglichen 


ſeyn. 


. (1) Bei den ſpaͤtern Nachhauungen in ranhern 
BGegenden iſt die mehrere Erſtarkung des jun⸗ 


— 
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gen Holzes, daher verminderte Gefahr feines | 
Erfriegend oder Verduͤrrens, Gewinn: Here 


Oberförfter Schminke zu Vekerhagen im Heffis 
Ir Rheinhartswalde, zieht diefe ſpaͤtern 
kachhauungen überhaupt vor: Die Fubrleute 
fdjpnen, nach feiner Bemerkung, den Anwuchs 
mehr, wenn er flarf genug ift, um ihnen im 
Fahren hinderlich zn ſeyn, ſtatt daß fie über 
den ſchwaͤchern queerüber fahren; auch bie 
olzhauer fällen die Bäume lieber auf die 
lichten Stellen hin, wenn der Anwuchs fchon 
ſtark genug iſt, um ihnen bei dem Aufmachen 
binderlich ſeyn zu Fönnen,. — 


| Ser 
Das gefaͤllte Holz muß fobald als möglich, 


zeit, bei der erften Anlage der dunkeln Hauung 


¶ damit der im Sabre vorher gefallene Same dem 


Orte zu gut komme), wie bei den Nachhauun⸗ 


‚gen, aus dem Schläge mindeftens bis auf Die 
naͤchſten Wege gebracht, und fo der Ort in Rus 


be gefezet werben. Diefes kann fuͤglich gefches 


ben, da der Hieb bei Hochwaldungen im Nos 


vernber fchon anfangen, daher bis in den Fe⸗ 


bruar leicht beendigt feyn fan. Das Hinweg⸗ 


bringen des Holzes geſchieht mit dem geringe 


und zwar vor wieder eintretender Wachthum⸗⸗ 


f \ 
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ſten Nachtheile im Winter bei Schnee auf den 
gefrornen Wegen mit Handſchlitten. Noch 
empfehlungswuͤrdiger iſt die bisher nur als 
frommer Wunſch betrachtete, im Frankfurter 
Stadtwalde aber wirklich in / der Ausuͤbungbe⸗ 
griffene Einrichtung: dort iſt das Tragen der 
Scheite aus dem Haue auf die naͤchſten Wege 
mit im Akkorde der Holzhauer begriffen; fie 
bekommen. dafür etwas Gewiſſes vom Klafter 
mehr, das: Holz mug näher oder. entfernten 
Bon den augewiefenen Wegen vorkommen. . 


— Ns 
- Bon ber nötbigen Orientirung und ber bes 
few Form ber Laubholzſchlaͤge iſt bisher noch 
nicht geſprochen worden. Den gruͤndlichſten 
Unterricht hieruͤber finden wir in der Schleſi⸗ 
{chen Anleitung zur Forſttaxation ©. 24. Die 
vortheilhafteſte Geftalt biefer. Schläge iſt .ein 
laͤngliches Vierek; da die Samenbaͤume auf ‘ 
den Schlaͤgen ſtehen bleiben, ſo iſt ihnen eine 
groͤſere Breite als den Nadelholzſchlaͤgen 
(9. 291.) zutraͤglich, durch welche zugleich 
die Sonnenwaͤrme ihren vortheilhaften Einfluß 
anf den Wahsthum des beſchatteten Aufſchla⸗ 
ges um fo mehr zu aͤuſern in den Stand ge⸗ 
ſezt wirds. (d. h. wenn bei ben Laubholzſchlaͤ⸗ 
gen die Ränge mehr mit ber Breite in Berhälts 
nis gefezt wird, oder wenn fie minder lang aber 
breiter aygelegt werben, fo Fann die Sonnens 
wärme ben ganzen mehr quabratifhen Schlag, 
der duvih die bei der. dunkeln Hauung überges 


”. 
* 


— 
% 
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haltenen Bäume vor dem ſchaͤdlichen Ausbreu⸗ 
nen bewahrt iſt, beſſer auf eine für den Wachs⸗ 
thum ber jungen Holzarten wohlthässge Weiſe 
erwärmen, als wenn derfelbe bie rieinenartige, 
gebehnt vierefige Figur der Nadelholzſchlaͤge 
($ 291.) bitte Was. die vnrtheilhaftefle 
Drieptirung anbelangt, ſo werben Laubholze 
waldungen am beften auf der Suͤd⸗ oder Suͤb⸗ 
weftfeite angegriffen, und mit dem Abtriebe 
genen Norden oder Norboften zu fortgefahren. 
Bei Beobachtung diefer Drientirung im Allge⸗ 
meinen befommt die Breite der einzelnen Schläs 
ge am zwekmaͤſigſten die Richtung von Süden 
rad) Norden, oder von Sübweft nach Nordoft, 
ihre Länge aber jene von Dften nah Weſten, 
pder yon Oſtſuͤd mad) Nordweſt. Sie erlane 
gen ‘auf ſolche Art den weſentlichen Vortheil 
von dem ſtehenden Holze quf der Oſt⸗ Nord⸗ 
und Nordweſtſeite umgeben zu ſeyn, und muß 
man ſuchen ſie deſſelben fo ſehr als möglich 
theilhaftig zu machen, indem ed ſehr zutraͤge 
lich ift, wenn bie Schläge ihrer ganzen Laͤngen⸗ 
richtung nad) der erwähnten Schuzwanb gegen ° 
Dften,. Norden und Nordweſten zu gentefen 
haben. Diefe mit nmfaflender Sachkenntnis 
entworfenen Borfchfiften gründen ſich auf fols 
‚gende Naturwirknügen: Die Weichlichkeit der 
. meiften Laubhoͤlzer, Ellern und Birken ausge⸗ 
nommen, erfordert eine befchizte Lage gegen 
Norden, Nordweſt und Oft, darum ift bie, 
Eroͤfnung der Schläge von Süden und Suͤd⸗ 
weſten den Laubhoͤlzern vorzüglich nuͤzlich, bie 
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ſie, ihrer beſſeren Bewurzlung wegen, auch 
in der Regel hinlaͤnglich vertragen. Auf der 
andern Seite find befanntlidy die Samen dev 
meiſten Laubhoͤlzer, Ruͤſtern, Birken und El⸗ 

‚fern ausgenommen, ſchwerer als jene der Na⸗ 
delhoͤlzer, ſie wuͤrden daher, bei nicht genug⸗ 
ſamem Zuge des Windes, nicht gehoͤrig auf 
den Hauen verbreitet werden, ſondern blos als 
Jein unter die Sametbäunte fallen. Da nun 
der Same der meiſten Laubhoͤlzer, Ruͤſtern 
ausgenommen, im Herbfte veifet und von den 
Bäumen abfällt, ſo können die zu diefer Zeit 
wehenden Nordoſt⸗ und Nordwinde das ihrige 

azu beitragen, um theil$ den Samen der Übers 
gehaltenen Bäume auf den Hauen gehbrig aude 


iinander zu breiten, theils auch jenen der ſte⸗ 


henden Wände einigermafen auf biefelben zu 
treiben (*). 


(x) Bei Birfen und Ellern, beißt es ferner in 
der angezogenen Stelle, find diefe Regeln, - 
ſowohl wegen der Leichtigfeit ihres Samens, 
als auch wegen ihrer. linempfindlichleit gegem 
die Kälte, wicht fo forgfältig zu beobachten „- 
als bei Weisbuchen, Rothbuchen, Eichen, 
Yhornen, Lennen und Eichen. Doc iſt vors 
züglich auch bei Ellern auf die mehrere Breite 
der Schläge zu fehen, weil wegen des feuch⸗ 
ten Bodens, ‘auf Dem fie wohnen, es erforder⸗ 
lich iſt, den Schlägen viel Luft und Sonne zu 
geben, — Die Art des Schlefifchen Verfah> 
rens um die Anlage der Schläge ſowohl in 
Anſehung der Geftalt als Drientirung ‚mit 


moͤglichſter Regelmaͤſigkeit zu bewerfftelligen, | 


Leſtehet in bin und wieder durchgeſchlagenen 


⸗ 


N 


= De 1 ‘ “ i 
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Hauptgeſtell⸗ ober Abfonderungslinien der 
Haupttheile, in die ein Forft getheilet ift, die 
alfo den erwähnten Grundfäzen nad , wo 
möglich die Richtung von Süven nad) Nors 
den, und von Oſten nad Welten erhalten 
müffen, um von erfteren bie. Abtheilungsli 
nien der Haue ihrer-Länge nach unter rechten 
Winkeln, auf erwähnte Urt, ablaufen laffen 
zu fünnen (8 437) — Schon Cramer hat 
viel Gutes ber diefen Gegenftand, Drientis - 
sung der Schläge, im feiner Anleitung zung. 
Forſtweſen ©, 69. bis 7r, $, 30 und 31, 

mitgerheilet, Be | 


$. 276. P 
Bei ftatthabender Beweidung ($. 339.) 
ber Laubholzhochwaldungen ift die Schonung 
der jungen Derter von allem Vieh, bis ber 
Aufſchlag demſelben Yöllig entwachfen ift, um 
ſo inehr erforderlich, da die Kernlohden bes 


kauntlich viel langfamer wachſen, als die des 
Schlaghoͤlzes, und der. Schaden des Viehfra⸗ 
ſes bei zu Hochwald beſtimmtem Holze ungleich 


bedeutender feyn würde, . Mechnet man, daß 
wenigftend 18 bis 20 Jahre. verfireihen, ehe 
der angegogene junge Aufichlag bein Vieh ents 
wachſen iſt, und demfelben zur Weide einges 
geben werden kann, fo folgt daraus, daß ein 
Baumort, vom erften Anfange der dunklen 
Hauung an, weniaftend 24 bis 25 Jahre in 
Hegung Tiegen muͤſſe. Noch länger aber wird 
diefe Hegungszeit dauern müffen, wenn. Uns 
gluͤksfaͤlle, z. B. Froſt im Laube, den Schlag 
betroffen haben ſoltenn. 


\ 


_ 


R' 
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9 277 Ä 
Doch koͤnnen auch Faͤlle eintweten , _ wo 


bie Betreibung ber dunkel gehauenen Schläge 
mit Vieh nicht allein nicht ſchaͤdlich, ſondern 


fogar nüzlich feyn Fannz wenn nemlich in den 


Lrſten Sahren nach ber dunklen Hauung Fein ' 


gutes Samenjahr einfällt C'), fo pfleat man 
Din und wieder die Schläge, um das Verras 
fen des Bodens zu verhindern, und benfelben 
wund zu erhalten, fo fange bis ſolche hinlaͤng⸗ 


lich befamet find, theils mit Rindvieh, theils 


und vorzüglich. auch mit Schweinen betreiben 


zu lafien. “ * 


(1) Am beſten aber iſt es in dieſem Fall, wie ſchon 


oben bemerket worden, wenn man Samen ſam⸗ 
ri ‚ und den Ort ohne Verzug damit befamen 
R t. & | 


$. 278 | 
: Bei. dev obenangenemmenen Eintheilung 


| dieſer Hochwalbungen auf mindeſtens 100 Jah⸗ 


re werden auf den Schlaͤgen hoͤchſtens einige 


u ‚wenige ſchoͤne Eichenbanftämme zu den ſtaͤrk⸗ 
ſten Holzgattungen bis zum naͤchſten Umtriebe 


uͤbergehalten werden Finnen. Diefed kann ins 


/ 


deſſen füglich ee en, und follte überall ftatt 
haben, da überhaupt die Vermifhung der Ei: 


hen mit Vuchen oder andern der vorzuͤgliche 
ſten Zaubholzarten fehr zu empfehlen ift, und 


einige wenige auf den Morgen übergehaltene 


Stämme dem Kernnachwuchſe keineswegs dw - 
deutenden Schaden zufügen Phunem 


} on 


L 


8 


Borhwierhfäaft | 


N $. 270: 

Ein junger Ort muß fo dicht als möglich 
bewachfen feyn, wenn bie Stämmen ihre 
gehörige Vollkommenheit dereinft erreichen fol 
len; je gedraͤngter und gefchloffener ein Revier 
ſteh ‚, beito mehr Hofnung hat man zu gera⸗ 
den, langſchaͤftigen Stämmen... Doc ift es 
unmoͤglich, daß ein vollwuͤchſtger Ort , der 
zu Baumholz erzogen werden ſoll, alles in der 
Jugend auf bemfelben flehende Holz ernähren 


Tann. Died giebt Öclegenheit zum lezten Uns 
| terhaltungsgeſchaͤfte deverzogenen Hochwaldun⸗ 
gen, über das vieles geſchrieben und.geftritteg 


worden, uud das oft nad) falſchen Grundfäzen 

— und ausgeuͤbt wird. 
F — — F. 280. | . i 
Eine grofe Menge junger Stämmen 


wird“ mit zunehmendem Alter unterdrüfet , 
vertroknet nach und nach, und ftirbt ad. Ein 


Baum ift immer im Vergleiche mit andern 
Shwädling, die ftärkeren überwachen kezte⸗ 
ze,. und diefe flerben im Duntel, in dem fie 


ſtehen, ab. Solche durch Verbrängnug und 
Unterdruͤkung theils ſchon abgeſtorbene, theils 
erkrankte, und im Abſterben begriffene Baͤum⸗ 


hen auf dem Stoke faulen zu laſſen, waͤre ganz 
unwirthſchaftlich und nachthetlig; man hauet 


_ fie daher beffer aus, und erhält dadurch Geles 


genheit zu den fogenannten Mebens oder Zwi⸗ 
ſchennuzungen, die se unſchaͤdlich, ja mit 
a f vakfichtlich des — Zuwachſes, 


RS 


lezterer ift bei diefer nöthigen Reinigung dee _ 
Derter von fhlechtgewachfenen oder. weichen. 
KHolzgattungen die Regel nie aufer Augen zu lafs_ 

. fen, baß Feine leeren oder von Holz ganz entblöös 


det Vollkommenheit und der Schoͤnheit des 
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Beſtandes, ſtatt haben koͤnnen, weil das ge⸗ 


ſunde Holz dadurch mehr Luft und Freiheit 


bekommt, und die in gehoͤrigen Zwiſchenraͤu⸗ 


men bis zur eintrettenden Haubarkeit vorfal⸗ 


len, da der Waldgrund mit mehreren Jahren, 


bei zunehmender Staͤrke, Umfang und Höhe 


der Baͤume, ſtets einer geringeren Anzahl 
Stämme auf feiner Oberfläche Raum zu ged 


ben im Stande iſt. 


N : . 281. | No 
Es ift aber vor allem bei diefem Gefchäfs 


te firengftend darauf zu halten, daß bloß abs 
ſtaͤndige, umterdrüfte, oder im Abfterben bes . 
griffene, allenfalld auch alle verfrüppelte oder 
ſchlechtgewachſene Bäume, fo wie die im Res 


viere erwachſenen weichen Holzgattungen, bei 


‚tiefen Gelegenheiten fo viel als moͤglich nad) 


und nad) herausgehauen werden. In Hinſicht 


sen Pläze verurfachet werden dürfen, und man 
daher, um Diefe zu verhüten, lieber hin und 
wieder Bäume ber Art, die eigentlich wegges 


nommen werben follten, wo es noͤthig iſt, fies 
ben laſſen muͤſie. wg 


\ g. 282. — Ki ö 
Auf diefe Art behandelt gewähret diefed 
fogenannte Durgfsrften einen bebentenden 


- 


n 
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Mebenertrag an allerhaud — kleinerer 
und groͤſerer gut bezahlt werdender Stangen, 
und kann, allenfalls vom dreiſigſten Jahre an 
bis einige zwanzig Jahre vor erlgngter Haubar⸗ 
keit, ohngeſehr alle 30 Jahre bei einem Bauıns — 
orte vorgenommen werden. Geht man aber 

bei diefem Gefchäfte von dein Grundfaze aus, 
daß, weil der Boden nicht im Stande iſt, 
elle in der Tugend auf bemfelben ſtehende 
_ Bäumen zn ernähren, der Forſtmann bei 
dem Durchforſten den Wald erbentlich ftellen , 
und die Baͤume in die, gehörige Entfernung 
bringen muͤſſe, fo Eönnen leicht fehr ſchaͤdliche 
Folgen aus dieſer Behaudlungsart entſprin⸗ 
gen, und man kann es keineswegs verargen, 


wenn manche Schriftſteller dieſe Methode ge⸗ 


buͤhrend rügen. Hier, wo man’ die Natur 
gleichfam verbeffern will, werden febr oft die. 
gefunden Stämmdyen weggehauen werden, bie 
Schwaͤchlinge ‚aber, die doch nah Werlauf 
gewifler Fahre zu Grunde gehen, und aus des 
nen. nie ein vollkommener Stamm wird, fe 
hen bleiben. Die Reviere werben uͤberdies burch 
dieſes Verfahren zu ſehr den Winden geoͤfnet, 
ſie verlieren ihren Schluß, der gute Einflus 
beffelben auf den hochftämmigen Wachsthum 
der Bäume geht verloren; Schneedruk und 
Raureif ($- 384) finden um fo leichtern Eins 
gang; kurz diefe Behandlung ift das ſchaͤd⸗ 
lichſte, was bei Hochwaldungen ee 


werben: kann ('), 


9) — was iu dem v. EEE Goch 


ron 
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handbuch 2. F. 256, von det fogenannten dunk⸗ 
len Borhauung der Buchendrter im soften 
Jahre, und der Durchforftung im Toften Jahr 
re gefagt wird, moͤgte ich daher, aud anges 
führten Gründen , keineswegs unterfchreiben, 
Wwenigſtens find. die dort vorgetragenen Saͤze 
> ſehr leicht des ſchaͤdlichſten Misverftändniffes 
faͤhig. Hr.’ v. MWizleben, der die nemlichen 
Eyochen beibehält „ auch ſtatt der anges 
führten Benennung , dunkle Vorhauung, eine 
aͤhnliche, nemlich erſte fuͤnfzigjaͤhtige dunkle 
Durchlaͤuterung (die ich zur Vermeidung aller 
Ideenverwirrung, und weil dieſe eigentliche 
Durchforſtung einen ganz anderen Zwek bat, 
‚. als die dunkle Hauung nicht erwählen mögte) 
annimmt, trägt diefen Gegenftand &. 40, 
feines Werkes (über die rechte Behandlung u. 
ſ. w.), auf eine seflimmtere,_ und weniger 
- Misdeutungen ausgeſezte Art vor, da er .den 
Schluß des Waldes als Hauptrüfficht und 
‚ unbedingte Nothmwenvigkelt angiebt. — Wie 
fehr übrigens die Behandlung der Laubholz⸗ 
hochwaldungen an Grundfäzen in neuern Zei⸗ 
ten gewonnen habı, wie fehr fie in ihren - 
Thellen ausgearbeitet tit, Deweifet die oben, 
Angeführte Abhandlung des Hrn, v. Wizleben, 
in welcher 'derfelbe die von ihm angenommes 


J 


nen drei Hauptmomente der Hochwaldsbehand. 


tung, gedeihliche Anzucht, dichten Schluß, 
. und perlodifche Durchforftung näher ausfigs 
set, und. mit einem vielhaltigen Detail, das 
theils weitläufiger , theild auf gewiffe Fälle 
angewendet , aundeinandergefezer, was. bier 
auf andere Art, und kürzer (F. 269 Anmerk.) 


‚behandelt worben ift. 


" §. 283. I 


. Ohne groſe Verwechslung der Begriffe 
wird man ſicher weder die dunkle Hauung, 


⸗ 
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noch die Durchforſtungen, nach vorgetragener 
Art mit bee fo vielem Rechte durchaus getaͤdel⸗ 
ten und verworfenen, ohne alle Ruͤkſichten in 
ganzen Forſten ausgeuͤbten Plaͤnterwirthſchaft 

verwechſeln koͤnnen. F | = 
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Kramer Unleit zum Forſtweſen. &. 63. 93. 
Brotens Emwurf der Forſtwiſſenſchaft, beſonders 
in Abſicht der Tangelwaldungen. Chemniz 1768; 
Raͤpplers Gutachten, wie bei dem An⸗Fort⸗ und 
Ausgange eined Kiefernwaldes zu verfahren: Eis 
ſenach 1772. 8: Er | ZB: 
9, Santbier Abh. Aber da® theoretiſche und prak⸗ 
tifche Forſtweſen, mit Zufäzen und Anmerkun⸗ 
ger von Hennert. I. Sammlung ©, 173. 
 Brel gekroͤnte Preisfchrift. Koppenhagen 1799: 
ste Auflage ©. 288.— 
9, Bürgsdsrff Forſthandbuch 1; 431. 481. 289 


II. 422, 612. 

Korftrath Jäger Nachricht von der Behandlung 

der Nadelgolzwaldungen im Mürtenbergifchen 
Schwarzwalde im. Journal f. d. 3. n J. w. 
J. B. I. Haͤlfte S. ba. J 
CWieſenhafers) Anleit: zur Forſtſchaͤzung ©. 22: 
d. Uslar Bemerkungen auf einer Reife gefantmelt, 

S. 135, at aufdem Schwarzwald, 

ei ©, 253 einige Bemerkungen über Nadel⸗ 

walder: | BR —— 
Bartigs Holzzucht 3. Aufl. & 42: 
Kanrop über Forſtwirthſchaft ©; 21, 308. 


Wenn die Rede von der Beften rathrlichen 
Unterhaltungsmethode det Nadalholzwaldus⸗ 
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‚gen ift, fo koͤnnte man ans der in'der Einleis . 
tung (F. 15. Anmerk. ı) berührten freiwillig. 
„erfolgenden Verwandlung der Laub⸗ in Nas . 
belholzwalbungen den Schlus machen, daß 
leztere leicht zu behandeln ſeyn müßten. Sie 
haben auch im der That viel allgemeines, und 
meift in Unfehang“ der Leichtigkeit jungen 
Nachwuchs aufzuziehen, einen Botzug vor den 
Subwaldungen; Inbdeffen werben auf der ans 
bern Seite aus vörjhiebeneii gleich vaͤher zu 
eroͤrternden uf gdjen. wieber Echwierigkeiten 
Bei. ihren: Vetriebe erzeugt. :die,bei jedem Na⸗ 
delholze verſchieden, im Gatizen:.aber fehr bes. 
beutend findz " Die Unterſchiede in den Eigen⸗ 

haften dex einzelnen Nadelholzarten feldft find 

o. gros, Daß han "eine Gattühr in der That 

vicht wie bie andere bebandlen kann, fonbern 
verfchiebene Methaden, aus ihrer verſchiede⸗ 
am Natur abſtzahiret, bei ihnen anwenden 

mnß. Und wirklich iſt man bereits foweit im 
Forſtweſen gekbminen, um dieſe mit einiger 
Verlaͤſigkeit ausginander ſezen zu koͤnnen. 
6. 286. 

Die Fichte ($. 39) ſchikt ſich am beſten zu 

hohen Gebirgswaͤldern in kalten rauhen Lagen 
der hoͤchſten Gebirge, bis in jene Regionen, 
wo · der Holzwachſsthum uͤberhaupt aufhört ("). 


Alle bedeutenden und hohen Gebirge find nk 


mit ihr beivachfen, (in Deutſchland ber Harz, 
das Fichtelgebirg u. |. w.) vor allem die Als 
den der Schweiz, Tirols, des Salzburger 
Medicus Forſthandb. II. 21 —J 
4 F — 


N 
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Landes u. ſ. w. Go wie man: die vordern 
Reiben diefer Gebirge verläßt, und die höhern 
Ketten betritt, fieht man nichts mehr als Fich⸗ 
tenwaldungen. Für das platte Land hingegen 
und für warme Ebenen taugen Fichten nicht. 
Blos Ebenen, die in etwas Eälteren Gegen: 


. 


en gelegen. find, moͤgen ‚allenfalls bier eine 
usnahme machen ()). 40. . 
1) Die bier beabſichtete Art der Herleitung bey 
Grundſaͤze, uͤber die natuͤrliche Unterhaltungs⸗ 
methode der Nadelholzwaldungen, macht, wie 
bei den Laubholzwaldungen ‚einige Wieder: 
hohluug und zum Theil ‚weitere. Audführung 
defien unumgänglich nothwendig, was über 
diefe Gegenfiände ſchon ‚im der Forſtbotauil 
geſagt worden ift. ee — 
(2) So giebt es in der grandigen hochgelegenen 
Ebene um Muͤnchen, ſaͤdlich von dieſer Stadt, 
Fichtenwaldungen von mehr als einer Qua⸗ 
dratmelle im Flaͤcheninnhalte. Allein aus 
Regiftraturuachrichten iſt es befannt,, daß 
dieſe Forſten ehemals, und zwar noch im Ans 
fange des vergangehen Jahrhundertes, Laube 
holz s und zwar Buchenwaldungen waren , die 
fich,, bei dem Mangel ber gehoͤrigen Bewirths 
— „ in Fichtenwaldungen verwandelt 
aben. un ; 


R ’ % 237 J 
‚ Die Kiefer: ($. 41) verträgt zwar unſtrei⸗ 
tig ein Faltes Klima, wie ihr fo vorzügliches 
bedeihen in den nordifchen Rändern beweiſet, 
od) kommt fie im Ausdanrungsvermögen der 
Fichte nicht bei... So wie diefe mehr für ho⸗ 
he Gebirge beftimmt iſt, fo findet im Gegen⸗ 


ss 
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theile jene ihren geeignetften Standpunkt nah 
vielfältigen Erfahrungen (%) auf niedern Ges . 
birgen und Ebenen, in Falter und wärmerer Las. 


e, befonderd wenn fi ihrem Boden etwas 
Sand beigemengt findet, und ſie fdyeint auf 
bohen Gebirgen nicht mehr zur gehörigen Voll⸗ 
Sommenheit zu gelangen. In ben hoben Als 
penwaldungen der Schweiz bemerkte ich, wahrs 
ſcheinlich wegen zu höher Rage unb wegen Mans 
gel des gehörigen Bodens, feinen bedeutenden 
alten, ſchoͤnen und hodhfchäftigen Kiefernbes 
fand mehr ($. 42. Anmerk. 1. - . 


(1) v. Wedell Benrtheilung der Brofenfchen | 


Preisſchrift. S. 54. beftimmt das Vorkom⸗ 


- 


men der Kiefer. vorzüglich gut, fcheint fie jes _ 


. body für etwas zärtlicher zu halten, als fie es, 


ihrem fo votzuͤglichen Vorkommen in den nors 


diſchen Laͤndern nach, ſeyn kann. 
| Bu 288. | 
MWeistannen endlich verlangen das mildefte 


- Klima von unfern drei Nadelhölzern, dies ift 


eine völlig entſchiedene Sache: im Vergleiche 


. mit ben beiden andern kommen fie am feltens 


ſten in unfern Waldungen vor, ähnlen in ihe 
zen zärtlihen Eigenfchaften in der Sugend dem 


Laubholze, und wachen nur auf Worbergen 


oder niedern Gebirgen, bie einen guten Bo⸗ 
den haben, Im Falten Klima hoher Gebirge 


-" gedeihen fie. nicht mehr, und erlangen ihre 


Bolllommenheit keineswegs (S. 36). 


So verhält ed ſich in Anſehung der unter 


L 


t x 
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| unſern Nadelhoͤlzern obwaltenben klimatiſchen 
Verſchiedenheit. Ganz anderſt iſt ed bekannt⸗ 


F lich mit ihrer Bewurzlung beſchaffen: alle 


kommen darinn uͤberein, daß fie den Winden 
nicht zum’ beften widerftehen, doch finden gro⸗ 
fe Unterſchiede hiebei ftatt: die Fichten widers 
ſtehen den Winden am fchlehteften, die Weiss 

tannen etwas befler, die Kiefern am allerbes 
ſten; diefe näheren fie) in der Stärke ihrer Bes 


wurzlung den. gut bewurzelten Laubhölzern, 


. und werden im gehörigen Boden nicht fo haus 
fig geworfen, als ihres ſchlanken Wachſsthu⸗ 
med wegen entzweigebrochen. 


| $. 290. 
. Beide angeführten Umſtaͤnde der Elimatis 
ſchen Berfchiedenheit, und des Unterfchiedes der 
Bemwurzlung, ober des Widerftandes , den fie 
den Winden zu leiften vermögen,  beflimmen 
oder begründen bie Hauptverfhiedenheiten der 
Behandlungsart, zwifhen Fichten, Kiefern. 
und Tannenwäldern. . Kahler Abtrieb, ohne 
bie gehörigen Beſchraͤnkungen in Modifikatio⸗ 
neh ausgeübt, taugt eben fo wenig, wie. 
Plaͤnterwirthſchaft zur pfleglichen Unterhaltung 
‚der NMadelholzwaldungen, ben beides führt 
fie unabwendbar zu ihrem Ruine, wie nur zu 
- viele Erfahrungen bewiefen haben, " 


S. 201. s 


Was erſtere „die Fichtenwaldungen, ans 
belaugt, fo macht ihre ſchlechte Bewurzlung 


— 
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eine beſondere Bewirthſchaſtuns nothwendig: 
das Hauptmittel, das der Forſtmann in ſeiner 
Gewalt hat, um ſie gegen Winde zu ſichern, 
iſt, daß er ſie auf der den Hauptſturmwinden 
entgegengeſezten Seite angreift. Unſere Haupt⸗ 
ſturmwinde kommen bekanntlich von Weſten, 
Suͤdweſten oder Suͤden her, freiſtehende Baͤn⸗ 
me findet man haͤufig durch Einflus dieſer 
Winde etwas ſchief gewachſen. Daher muß 
der Abtrieb auf der Nord⸗, Nordofts, oder 
4Oſtſeite angefaugen,-und gegen, Weften-, Süd⸗. 
gieten, oder Süden kin fortgefezt werden, 
Damit die noch. ſtehende Wand des Nadelholdes 
gegen jene heftigſten Stürme geſchuͤzet fey, 
Damit der- duch die Jahresſchlaͤge mit Luͤken 
durchſchnittene Wald nicht diefen gefährlichen * 
Winden gedfuet werde, und audy ber junge Ans 
Flug feine gehörige Befhirmung erhalte. Wer 
.gen det grofen Windbruͤchigkeit der Fichten 
koͤunen auf den Schlägen durchaus Feine Stand⸗ 
, banme jur. natürlichen Beſaͤmung übergehals 
ten werben, . da dieſe eine ſichere Beute des 
Windes werben wuͤrden. Man muß alfo des 
Vortheiles der natürlichen Beſamung auf eine 
andere AM theilhaftig zu werden fuchen „und | 
dies geſchieht gleichfalls bei der ebenangeführs . 
ten Vetflebsart, weil bei denen genen das 
Fruͤhjahr bin wehenden Weſt, ESuͤdweſt 
und Sudwinden bekanntlich der meiſte Sa— 
men ausflieget, der alſo von: den benachbar⸗ 
ten, nad) dieſen Weltgegenden noch ſtehenden 
alten Oertern gerade uͤber die jungen Raus 
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hingefireuet wird. Um aber ber Befamung 
um fo gewiffer zu’ feyn, und um fie um fo voll⸗ 
kommner zu erlangen , dürfen die. Schläge 
gar nicht breit gemacht. werben. . Die Megeln, 
die man daher bei Fichtenwaldungen zu befol⸗ 
gen hat, beſtehen in folgendem: Die Schlaͤge 
muͤſſen ganz kahl abgetrieben, und, ihrer 
Breite nach, in der Richtung von Oſten nach 
Weſten, oder, nach Beſchaffenheit der obwal⸗ 
tenden Umftaͤnde, von Nordoſt nach Suͤd⸗ 
weſt, ihrer Ränge nad) aber, in der Richtung⸗ 
von Shden nah Norden, oder. von Ofifüd, 
nad) Nordweſt, in gerader Linie, um keine 
Mintel zu machen, die den Wind auffangen 
koͤnnten, angelegt werben. Ihre Wreite darf, 


beſonders in -Gebirgen, fi) nicht über 10 Rus 


then erfizefen, da der Erfahrung gemaͤs ber 
Same nicht über zo Schritte, vom benah 
barten ſtehenden Holz entfernet, dik zuſam⸗ 
menflieget. Ihre Laͤnge kann blos durch jene 
Wreite, und die bekannte oder ungefehr bekann⸗ 
te Slächengröfe des Schlages die nöthige Bes 
flimmung erhalten, wo nur das bemerkt wers 
den muß, daß ed überhaupt nicht rathſam ift, 
zu Grofe Schläge anzulegen, weil.bE Eleineren 
bie natürliche Befamung leichter und vollkomm⸗ 
ner erlanger wird (F. 430. Skatt eines . 
groſen Schlages legt man daher beſſer einige 
kleinere an, eine Vorfchrift, die ohnedem mit 
bem heutigen -Zuftande unferer Waldbeftände 
| meht uͤbereinkommend iſt ().n 


C(5) In — van Hauptvorkom⸗ 
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. meh der Fichten , die hohe ſchroffe Thäler und 
jähe Abhaͤnge euthalten, kann und wird die 
auf das Lokale angewandre Ausführung dies 
fer Regeln, befonderö bei dem meift fehr vers 

. hauenen Zuftande der heutigen Forften die grös 
fie Sefchiklichkeit des Forſtmannes erheifchen, 
und oft aͤuſerſt fchwer zu realifiren ſeyn. Dies 

—verſteht fih aber nicht blos von diefer, fon> 
dern von allen angeführten, oder nod) anzus 
führenden Bewirthichaftungsmerhoden : allges 
meine Regeln für folche find aber demohnge⸗ 
achtet nichts weniger ald unnuͤz, in Gegen: 

5 theile man muß die allgemeinen Behandiungss 
grundfäze fennen und ſtets vor Augen baben, 
um die unausweichlichen Lofalmodififationen 
derfelben darnach bemeſſen, und folche ſoviel 
mödglich mit den Gründen der Vorſchrift 
übereinftimnrend machen zn koͤnnen. — Ganz 
mufterhaft, ſowohl in Anſehung der gegebenen 
Regeln, ald der allenfalls ndrhigen, vom Los 
tale herrährenden Ausnahmen, ift das, was 

- über den Gegenftand ber natürlichen Bewirth⸗ 

 fhbaftunnsmerhode in der Anleitung ‚zu der 

neuen Forſtſchaͤzung und SForftflächeneintheis 

lung (herausgegeben von Wiefenhafer) S. 23 

bis 25, und 31 bid 33 gejagt wird. — Gruͤnd⸗ 

lich und aͤusfuͤhrlich behandelt denſelben auch 

ſchon Eramer in feiner Anleitung zum Forſt⸗ 
weſen S. 69 — 7ı, und ©. 96 bis 99. 


| 6. 292. 
Weaenn nach dey angeführten Negeln der 
Betrieb fiets nach Weſten geführt wird, fo 
muß jedem die Frage beifallen, wie ed vann 
‚zu halten fey, wenn man endlich bis an bie. 
‚ Grenze des Forſtes auf diefer Seite vorgerüft 
ſeyn wird, In dem angeführten Werke ©. 31 


e,- 


ı 


928° „Sörfmischfädtt 


‚findet ſich folgende trefliche Anweiſung hier⸗ 
uͤber: es iſt zu beobachten, daß. ſowohl wegen 
der Sturmwinde, als auch wegen des Anflu⸗ 
ged, die ganz legten gegen Abend (oder Mit⸗ 


rag) gelegenen Numern, (das beißt, die am 


Saume des Waldes gelegenen Forſtoͤrter, 
($. 439) vorzüglid wenn foldye gegen das 
freie Geld auslaufen, und Feine Waldwand 
mehr hinter ſich haben, übergebalten, und nies 
mals eher weggenommen, werden dürfen, bi 
nicht nur-alled hohe und haubare Holz ber Gegend 
niedergeſchlagen ift, fondern auch die ehemalis 
gen Haue roieder dergeftalt mit jungem Ans 
fluge angewachfen find, daß die Abendwinde 
uͤber ſolche, gleichſam wie auf einer ſchraͤgen 
Flaͤche, bis zu dem hohen Holze N 
Gen muͤſſen. 


$. 293« 


Manchmal erfolgt beſonders bei Fichten i@ 
mehreren Fahren kein gutes Samenjahr; man 


i 


wuͤrde daher, wenn man ſich auf die natürlis 


che Beſamung in ſolchen Faͤllen allein verlaſſen 
wollte, Gefahr laufen, daß der Boden vers 
raſen wuͤrde, was bei Oertern, die mit Nas 
delholz in Beſtand gefeget werden follen, noch 
‚gefährlicher und ſchaͤdlicher ift, als bei foldyen, 
die zu Laubholz beſtimmt ſind, da dad Gras 
fih mit ben Nadeln vermilelt, und ber eins . 
mal verrafete Boden Eoftbare Wearbeitungeh 
erheifchet, Am beften ift e8 daher, wenn‘ 


man, um Koften ind zeit ir erfparen,. gleich 





\ 
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| | 
im erſten Sahre, wenn Fein gutes Samenjahr 
erfolget ift, die Natur unterflüzet, und ohne 
Zeitverluft den noch wunden Boden befsen 


- läßt. Ueberall folte die auf dem Zhüringers 


walde eingeführte Behandlungsart nachgeah⸗ 
met werben: dort ($. 315) pflegt man bie 
Schläge, fo wie ein Samenjahr ausbleibet, - 
gleid) anzufäen 5 ihr dichtwuͤchſiger ſchoͤner 
Stand, ohne leere Plaken zeichnet fie daher 
andy vorzüglih aus (). In einigen Gegens 
- ben bed Harzes ift es ebenfolld eingeführet, 
eben weil der Fichtenfame nicht immer geraͤth, 
daß man alljaͤhrlich, fo wie die Schläge gereis 
nigt find, folche ganz befäet, und den Anflug 
nur ald Ergänzungsmittel anfiehet.. 
F Gays. —— forſtwirthſchaftliche Bemerkungen 
+ 289. = 


| | 
Alfo in Kichtenwaldungen kann men nit 


Holz in geringerem Umtriebe, zu Brginbolz, 


und anderes von höherem Alter, zu Ban s ober 
Blochholz, auf einem und demſelben Forſt⸗ 
orte beiſammen erziehen; Lur deide Gattungen 


> muß man in Fichtenwaldungen eigene Walds 


diſtrikte haben, die in einen kuͤrzern oder läms 
“ gern Umtrieb gefezet werden. Erſtgenannte 
MWirthfchaft geht, der beffern Bewurzlung der 
Kiefern wegen , einzig in Kiefernwaldungen 
an, bie ohnftreitig unter allen Waldungen von 
der Teichteften Behandlung find. Man beobs 
achtet bei diefen in Anfehung ber Orientirung 
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der Schlaͤge durchaus die bei den Fichten ge⸗ 


gebenen Regeln ('), und läßt bei jeder Schlag⸗ 
führung eine angemeſſene Parthie der ſchoͤnſten 
jungen Bäume von ſchlankem Wuchſe, ſchwa⸗ 
her Krone, und gefunden Anſehen fteben, die 
theils zur natürlihen Beſamung mitwirfen 
muͤſſen, theils bid zum nächften Umtriebe übers 

. gehalten werben, wo fie zu ben fhönften Baus 


and Blokſtaͤmmen herangewachſen find, und 


das Alter der hoͤchſten Benuzung der Kiefer 
erlangt haben. Es gehen zwar bei diefer Bes 
handlungsart oft Stämme durch Windbruͤche 
zu Srund, allein man hält in dieſer Hinficht 
einige mehr über, ob man gleidy nicht zu viele 
Stämme auf den Schlägen ftehen laſſen darf, 
anm den jungen Anflug nicht zu fehr zu beſchat⸗ 


ten, was bie Forlen nicht' vertragen koͤnnen, 


‚fo wie auch überhaupt Yon der gehörigen Wahl 


‚ ber ſtehenzulaſſenden Bäume die Nüzlichkeit: 


diefer Methode grofentheild abhaͤnget. Wei 
derfelb@h erfolget daher die natürliche Beſa⸗ 
mung in vegelmäfig gebauenen Kiefernwals 
. dungen tbeild von den benachbarten noch ftes 
benden Wänden, theils aber auch von den 
abergehaltenen Samenbäumen, die Schläge 
koͤnnen daher breiter und minder lang angeles 
get werden, als in Fichtenwaldungen. es 
doch darf auch bei Kiefernwaldungen nidt als 
Les von der Natur erwartet werben: fehlt es 
daher, in ungleich feltenern Fällen, wie. bei 
‚den. Fichten, an natlirliher Beſamung, fo 
muß auch bier, um das Verrafen zu verhüten, 


_ 


- 


nicht verſaͤumet werden. 
= (1) Statt. diefe Regeln zu befolgen, die doch 
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baldige Nachhuͤlſe buch kuͤnſtliche Saat, des 
beſſern Beſtandes der jungen Schlaͤge wegen, 


i 


gewis nicht zu den Neuerungen im Faͤche der 
Sorfieirthfchaft gehören ‚ fondern fo alt find, 
a6 man über diefes Fach nachzudenken pflege 
Aneued Forftardyiv 4, 75.) habe ich erft vor 


kurzem gefehen, dag man dinen ganz in Der 


. Ebene in einem fehr"geringen Sandboden vors 
tommenden Kiefernwald von 60 bis 70 Jabs 
‚ren gerade am Auferften Saume des Waldes 
auf der Weftfeite angehauen, und ihm auf dies 
‚ fer Seite, fogar feinen Auferften fogenannten 
" Mantel genommen hat. Da id) im’ Frühjahs 

re nach dem Hiebe diefe Wirthfchaft fahe, war 
es leicht, vorauszubeftimmen, daß die übers 


gehaltenen Bäume durch den Wind zu Grund 


erichtet werden müßten; wirklich fand ich . 

e auch alle, und noc) eine Menge Bäume 

. des hinter dem Schlage befindlichen ſtehenden 

Holzes, im Herbfte nachher, als ich wieder im 

der Gegend vorbei fam, in der Mitte entzweis 

‚gebrochen. Man war bei der Anlage des 

SBSchlages fogar fo weir-gegangen, gerade feine 

- längfte Seite auf die Weſtſeite hinzuverlegen. 

:. Mas foll man dazu fagen , " wenn diejenigen, 
die vom Walde leben, unt 
ſollen, im Gegentheile I 
und ed mit Ihrer Kunft nur 
gen, um känftliche Blöffen 
Ä nflag ift auf einem fo veı 
"möglich , da weder Samen 

ded Holz auf der Weſtſein 


and wenn man auch die mehreren Koſten der 


‚  Binftlidyen Saat anwenden will, fole'man-fie 


norhwendig-anwenden muß, fo iſt beknnut ges 


4 


. N 
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| nug, wie ſchwer etwas damit in einer auf 


der MWeftfeite freien Lage, bei einem leichtem 
. Sandboden, auszurichten iſt. 


F. 295 

Indeſſen find die Meiningen über die Bes - 
handlungsart der Kiefernwalbungen verfchies 

. den: einige wollen, befonberd aus dem Grun⸗ 
= de , weil die unrecht gewählten ftehengelaffenen 
Baͤnume mandymal auP verfchiedene Art. dem 
Anfluge fhaden, und ihn im Wachsthume zus 
rükhalten Eönnen, daß man die Kiefern ganz 
wie die Fichten behandlen, und befondere Di⸗ 
ſtrikte zu Brennholz, andere zu Bau⸗ und 
Ruzholz beftiimmen fol. Diefe fehr zwekmaͤ— 
ſige Methode ift dan bie einzig anwenbbare, 
wenn das Lokale der Forften die Anzucht fars 
Ten Baus Puzs und Blochholzes vorzuͤglich 
rathſam macht. Eben fo muß fie von vorzuͤg⸗ 
licher Anwendung in ftarken Winden vorzüglich‘ 

: Außgefezten Gebirgsgegenden, auch in Walduns 
gen, bie unweit ben Meeresküften vorkommen, 
ſeyn. Sn mehr holzbedürftigen Gegenden, wo 

. ber Bedarf an Brennholz zu ftarkitft, um die 
Kiefernwaldungen zu alten Hochwäldern herans 
wachſen zu laſſen, kann man die gleichfalls ums 
eusweichlihen Bauholzbeduͤrfniſſe aus Ken juͤn⸗ 
gern Kiefernwaldungen, bei erfterer Methode, 
-fhafich erhalten. — Hr. v Burgsdorff ſchlaͤgt 
eine dritte Methode vor: er räth nemlich ebens 
falld Samenbäume, aber in folher Menge ſte⸗ 
hen nu daſſen, daß der Schlag einer dunkeln 


x: 
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Hauung aͤhnlich werde; drei Jahresſchlaͤge ſol⸗ 
len, ſeiner Meinung nach zugleich angegriffen 
und auf erwähnte Art durchgehauen, dann drei 
Fahre fpäter, nad) erfolgtem Anflyge, alle ftes 
hengelaſſenen Bäume weggehanen werden. Da - 


. aber der fchattige Stand den Kiefern befannts 


lich nicht angemeffen ift, da die Nachhauungen 


ſtets vielen Schaden, bei den gleich in der era 


‚fen Tugend. fo ſchnellwuͤchſigen Kiefern verurs 


Sachen müffen:, und jene Teichtere Methoden 


füglih angehen, auch der Natur der Kiefern 
angemefien find, fo wird man wohl diefe ſchwie⸗ 


rigere nicht erwaͤhlen wollen, 


we 5206.» — 
Die natuͤrliche Unterhaltung der Weistans 


nenwaldungen hat am meiften Schwierigkeiten. 


Schwerlich würden dieſe, bei ihren hohen, 


majeſtaͤtiſchen Wahsthume Immer noch ziems 


lich windbrüdigen Bäume, jene Behandlungss 
art der Kiefern ($. 294.) vertragen; wären fie - 
aber auch im Stande, den Winden, den beften 
Widerſtand zu leiften, fo würde doch aus aus 
bern Gründen diefe Wirthfchaft bei ihnen nicht 
angehen. Der Weistannenfame ift der gröfte, 


und ſchwerſte, er fliegt nicht fo leicht und weit, 
Froſt und Hize find Aberdied den jungen Weiss 


tannen gleich gefährlich, und richten fie leicht 
gu Grunde, fie verlangen in ber Fugend daher 


durchaus Schug und Schatten, und koͤnnen nicht 


im Freien erjogen werben, in welchein Falle 
ſich auſſerdem noch, befonders in Gebixgen, 


* / 
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die Fichten nur zu leicht einniſten, und ſie 
verdraͤngen wuͤrden, wie Erfahrungen vom 
Schwarzwalde und andern Gegenden haͤnfi 
beweiſen. Aus dieſem Grunde hielten viele 
Forſtmaͤnner des Schwarzwaldes dafuͤr, daß 
man die Wiistannen gar nicht Schlagweiſe 
“Bauen koͤnne; fie verſtanden neſinlich unter 
Schlägen groſe, ganz kahl abgetriebene Pläse, 
“ and da ſolche zu führen durchaus nicht angieng, 
fo wußten fie Fein befferes Mittel als das Aus⸗ 
femmeln oder Auspläntern, bielten biefes für 
. anumgänglid nothwendig, und glaubten in der 
Plaͤnterwirthſchaft das einzige Mittel der nas 
. tüclichen Unterhaltung der Weistannenwalduns 

en gefunden zu haben. Allein die fchönften 
;  Beistannenwaldungen wurden auf diefe Art zu 
> Grunde geridhtet,. und nran hat fi endlich 
durch Gründe und Erfahrungen überzeugt, daß 
man bie Weistannenreviere ganz fuͤglich ſchlag⸗ 
weiſe ohne Plänterwirthichaft bewirthſchaften, 
und natürlich nachziehen kann, wenn man die 
Behandlungsart der Laubholzwaldungen, mit⸗ 
tels dunkler Hauung (F. 2609.), bei ihnen in 
Ausübung bringet, welches Die einzige anges 
meſſene Methode ihrer natuͤrlichen Waldunters 
baltung ift. | J 


S. ⸗203. | 
Ruͤkſichtlich der Gefahr von Windbruͤchen 
bei diefer Behundlungsart, ift fhon deshalb 
weniger zu befürchten, weil bie Weistannen, 
‚ sufler ihrer ftärkeren Bewurzlung, mehr in 


{ # 
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Vorgebirgen vorkommen. Jedoch muß mit 
aller —* — zu Werke gegangen, und deswe⸗ 
-gen bei Anlage der Schläge eben fo in Anſe⸗ 
bung der Drientirung verfahren werden, wie 
oben ($. 291.) gelehret worden ("): gleich bei 
der erſten dunkeln Hauung nimmt man ferner 


das ftärkfte und hochſchaͤftigſte, fo wie bag 
zu wipfelveiche Holz weg, und trachtet vorzuͤg⸗ 


lich kurzſchaͤftige, mit flarken Wurzeln verfe 
bene Bäume ſtehen zu laſſen; man ſucht die 


dunkle Hauung fo gleich als möglich zu führen, 


damit nicht, wenn hier viel dort wenig. wegges 


bauen wird, die ftehengelaffenen Bäume unter 


ſich die Haltung verlieren, oder die. Hauung 
durch entftandene Lügen, den Winden zugängs 


lich werde. | — 
. 29. Ben forſtwirthſchaftl. Bemerkungen... 
SG. 7 Pe EEE Eee 


Nach erfolgter Befamung wartet, man, bis 
die jungen Bäumen, allenfalls nad) 5 Jah⸗ 


ren, hinlaͤnglich verholzet oder erftarket find, 


und num ihres Schuzed nach und nad) ‚entbehs 
zen koͤnnen. Dann werben die Nachhauungen 


zur Winterszeit bei gefallenem Schnee vorges- 
“ gommen, und das gefällte Holz gleich auſer⸗ 


halb des Schlages, mindeſtens bis auf die 
naͤchſten Wege, gebracht. Wird lezteres vor 
allem beobachtet, fo vernrſachen die Nachhauun⸗ 


gen Beinen fo groſen Schaden, ba die Weistan⸗ 


“ 


— 
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nen hekanntlich (F. 46.) in den erſten Jahren 
ungleich langſamer als Kiefern wachſen. 


Ge 299 5 
Wie berrlih die jungen Weidtaunen anf. 
Scylägen erwachlen, bie 2 bis 3 Schuh mit 
Reiſig nnd halb oder ganz faulem Holze bebeft 
find, wo man alfo glauben follte, Daß iu vie⸗ 
‚ Ien Jahren kein junges Holz mehr nachwachſen 
koͤnne, beweiſet eine ſchoͤne im Journal für das 
Forſt⸗ und Jagdwefen J. Bd. 1. Hälfte ©. 75: 
aufgezeichnete Erfahrung, : So wenig es bei. 
. ben jezigen Holspreifen in den meiften Fällen 
raͤthlich ſeyn kamm, das Reifig zu diefem Zwei 
auf den Schlägen Liegen: zu laſſen, befonderd 
da die dunkle Haunug jene Deke erfezet, und 
man bei ſolcher gauz gut im Stande ift, ohne 
leztere, “junge Weidtannen zu ziehen, To zeigt 
doch jene Erfahrung hinlänglidy, wad Bedekung 
bei den Weistannen bewirken Tann, und ift ein 
treflicher Fingerzeig für die kuͤnſtliche Saat dies - 
fer Holzart ($. 331). = 
— — $. 300. 5 x 
Seehr oft, wachſen Weistannen und Fichten 
gemiſcht: will man erftere fchonen, fo wie das 
VUeberhandnehmen ber Fichten und die fehr Leicht 
erfolgende Verwandlung in einen Fichtenwald 
verhindern, fo müffen gleich bei der erften dun⸗ 
keln Hauung alle vder bie meiften Fichten weg⸗ 
genommen werden, die ohnedem feine folche 
Behandlung vertragen; auf biefe Art wird der 


i ‚ 


\ 


N 
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Nachwuchs vorzuͤglich von ben Weistannen exs 
folgen, und dieſer Beſtand erhalten werden. 
‚Hauet man bei-bem erſten dunkeln Hiebe zu 
licht, ſo bekommen die Fichten unvermeidlich 
die Oberhand. — Ueberhaupt iſt in Anſehung 
aller gemiſchten Nadelholzwaldungen zu bemer⸗ 


ten, daß man ‚bei ihrer natuͤrlichen Nachzucht 


jene Methode erwählen müffe, welche die Nas 


delholzart erheifchet, beren Nachzucht am ſchwie⸗ 


rigften ift, wenn man nemlich die Wifhung zw. 
erhalten für gut findetz in gegentheiligen Fa 


- Te erwählt man, mit erforderlihen Modifikas 


. tionen, die Betriebsart ber Holzart, der man 
den Vorzug giebt, . n a 5 


— $ 301. Wen 
- Die Beftimmung ber Haubarkeit der Nadel⸗ 
holzwaͤlder (*) hängt von den nemlihen Um⸗ 
ftänden ab, wie bei den Laubholzforſten (F. 264). 
Iſt es am raͤthlichſten Brennholz. und geringes 
- Bauholz anzuziehen, fo kann die Hanbarkeit 
der Fichten: und Kiefernwaldungen auf 60, 79 
bis 80 Jahre. gefezt werben; nimmt man bei 


Fichten oder Kiefern mehr auf fhöne Breite - . 


oder Bloch⸗ und Bauftämme Rüffiht, fo. ges 


hören 120 bid 140 Sabre dazu. Will man in : 


Weistannenwaldungen ſich vorzuͤglich auf die 


| 


3 
w 
% 


b 


Anzucht alten und farken Holzes legen, wie 
dann biefe Feine andere Beflimmung haben folls 
ten, fo gehören zu ihrer Haubarkeit wenigſtens 


140 Sabre, 


Vy vꝛZanthier vermifchte Abhandl. von Hennert 


es A 
Medieus Gorithaudb, M, 22 _ 


r 
S 
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| | F. z33. 
| Die gembhnlichfte und ſchiklichſte Zeit der 
Fuaͤllung hat bei den Nadelholzforften, wie den 
andern Hochwaldungen, in den Herbſt⸗ und 
* Wintermonaten ſtatt. In Gebirgswaldungen 
darf, ber Hieb auf ſteilen Abhaͤngen wegen: uns 
vermeidlicher Unordnung nicht von oben heruns 
ter, fondern ‘er muß von unten hinauf, oder 
ſeitwaͤrts nach einer von unten ſchraͤg aufwärts 
laufenden Linie geführet werden (). ‚Die mögs 
lichſt ſchnelle Reinigung der Schläge bei allen 
Nadelholzforſten ift auf biefelbe Art wie bei 
‚ den Lanbholzwaldumgen zu empfehlen ($. 274). 
Vebrigend muß aud) darauf gehalten werden, 
daß die Holzbauer die Stämme bei dem Fällen, 
fo fehr ed das Lokale geftattet, Yefonberd bei 
denen Radelhölgern, die ſchmalen Schläge ers 
"fordern, mad) der Länge und nicht nach der 
Breite der Haue unmmerfen, Damit duch dem 
Fall dem benachbarten Nachwuchſe oder fiebens 
den Holze Fein Schaden zugefüget werde, 


(1) Eramer Unleit, S. 72, J | j 


| Be \ 303. 

Jede Hauung in der Beweidting unterwor⸗ 
fenen Nabdelholzforften muß, nad) erfolgter Reis 
nigung des Schlages, in Schonung gelegt wers 
den, und fo lange verhaͤnget bleiben, bis das 
Vieh den jungen Pflanzen Feinen Schaben mehr 

.zufligen Fan. Bei Kieferwaldungen gehören 
iezu ohngeſebr 12, bei Fichten und Kannen | 
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ihres Anfangs langſameren Wachsthumes wer 
gen, wenigftend 24 Jahre. In Faͤllen, wo bei 
misrathenem Samen die vollftähdige narli⸗ 
he Befamung zu lange ausbleibt, empftelt man _ 
auch bei ben Nadelholzforſten das $. 277. ans 
geführte Mittel"): am geratbenften wird ed 
‚aber wohl meift feyn, weun auf ben nie fehr 
groſen Zahresfchlägen auch bei Kiefern und 
eistannen in ſolchen Fällen das Mittel in 
Ausübung gebracht wird, das $. 293. bei dem 
Fichten empfohlen worden ift. 
.(1) Ein Beifpiel einer fehr. zwehmäfigen Benus 
zung des Viehes bei der Kultur eines groien 
Plazes ſ. 340 | 


| J. 15 | 
Bei Nadelholzwaldungen ift ed durdans 
doppelt nothwendig, daß fie fo dicht und ges 
brängt als moͤglich beftanden, ober im dich⸗ 
teften Schluffe erwachfen find. Da aber der 
Boden diefe Menge von Bäumen tn der Folge 
unmöglich tragen kann, "obgleich foldhe, bei 
ihrem aud) noch fo vorübergehenden Daſeyn, in 
Anſehnng ber Beförderung des Wachsthumes 
- der. übrigen, von grofem Nuzen find, fo tritt 
auch bier die Epoche, wie bei den Laubholz⸗ 
waldungen ein (F. 279.), wo bei zunehmens 
dem Alter die Schwaͤchlinge, gleich den uns 
teren zu ſehr befchatteten Aeſten der flärkeren, 
taͤmmchen, vertrofnen, abftenben, und von 
lezteren uͤberwachſen werben. Diefe bei dem 
fogenannten Reinigen ober Puzen (9.6. Anm. 1.) 


1) 


a4 


0 Sorhwiithfänfe 


von felbft vertrofneten,, ober im Ruͤkgange bes 
griffenen Biyınıcheii werben gleichfalls, und zwar 





ohngefehr vom often bis 25ſten Jahre an, 


nad) und nach herausgehauen, und gewähren 


fo einen anjehnlidyen Mebenertrag an vielerlei 


Gattungen von Stangen, und, bei zunehmen⸗ 


dem Alter, an ftärkeren Stämmen (). 


(1) Bortreflich Handelt von dem Durchforften 
v. Wedell in feiner Widerlegung der Broken⸗ 
ſchen Preisfchrift. ©. 55: 
a Tor: 1 To | 
Doch muß dieſes Durchforſten bier noch 


mit welt mehr Vorſicht, wie bei Laubholzwal⸗ 


dungen, ausgeübt werden. Den ſchoͤnen lang⸗ 


ſchaͤftigen Wuchs, zu dem dad Nadelholz von 


Natur beftinnnt ift, ſo wie aud) den unentbebrs 
lihen Schuz gegen Winde, Tann es blos durd) 
dichten Beftand erlangen. Geht man bei dies 
fem Gefchäfte von denen oben -$.282i gerügs 


‚ten falfhen Grundſaͤtzen aus, (wie Hr. v. Bros 
Te in feiner Preisſchrift, und feiner. nachheris 


gen Widerlegung des Hr. v. Webelld ©. 139.). 


ſpo iſt dies das befte Mittel, Madelholzwaldnis 
‚gen zu Grund zu richten, indem die bereits bei 


den Laubholzwaldungen bemerften üblen Fol 


gen, beiden Nabelholjwaldungen, der ſchlech⸗ 


tern Bewurzlung und der mehreren Bruͤchigkeit 
der Nadelhoͤlzer wegen, um ſo mehr eintreten, 


nund zur Hervorbringung fuͤrchterlicher Wirkun⸗ 
gen das ihrige beitragen koͤnnen ($ 44). 


— — — 
* 
nm 
X 


u a. 
- Lerdenwaldungen. 
a G. 30. 

Obgleich die Lerchen nur in einigen wenigen 

Gegenden Deutſchlands wildwachſend angetrof⸗ 

fen werden ($. 49.), und auch in dieſen nicht 

Häufig vorkommen, fo werben fie jedoch nad 

und nad). aud) im übrigen, Deutſchlande fo haus 

fig und mit Recht angebanuet, daß der Forſt. 
mann. fh auch um-ihre Bewirthfchaftung bes 
kuͤmmern muß. — 
| ö ze $. 307. | — 
Bon der beſten vatuͤrlichen Unterhaltungs⸗ 


methode reiner Lerchenwaldungen ſind noch kei⸗ 
ve. Erfahrungen bekannt, da in den meiſten 


Rändern, wo die Lerchen zu Hanfe find, die. 


Forſtwirthſchaft eben noch Feine glänzende Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat. (Leztere muß Hr. v. Broke 
. bei ber Behauptung in, feiner Preisſchrift: 
daß die Lerchen fih nicht natuͤrlich oder durch 
‚ Anflug fortpflanzten, nicht gehörig bedacht has 
ben.) — Nimmt man auf die befannte Matur 
ber Lerchen Ruͤkſicht, vor allem auf ihre Schuell; 
wuͤchſigkeit und gute Bewurzlung, ſo ſcheint eg, 
daß man noch um fo leichter die bei den Kiefern, 
vorgefchlagenie erfte Methode (F. 294.) bei ih⸗ 
nen in Ausuͤbung wird bringen koͤmen. Wis 
re unter lezterer Borausfezung ein Lerchenwald 
in bojaͤhrige Eintheilung gefezet, fo mürden 
. bei der Schnellwüchfigkeit diefer. Holzart Die 


—“ — — Se, — F 
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übergehältenen Bäume mit 120 Fahren ſchon 
ſehr ſtarke und brauchbare Stämme liefern. — 
Hr. 9. Burgsdorff (Forſthandbuch I. 494.) 
raͤth zur Erlangung der natürlichen Beſamung, 
die Rerchenwaldungen wie bie fichtenen zu bee 
handeln; den Eünftigen Erfahrungen bleibt die 
Entſcheidung über die Vorzüge einer oder ber 
enberen biefer Methoden vorbehalten. 





Geſmiſchte Laub - und Nadelholg 
waldungen. 
en . 30s . 

Was dieſe anbelangt, ſo erklaͤren die mei⸗ 
ſten Forſtmaͤnner ſich gegen ſie, und halten es 
nicht für raͤthlich, Laub⸗ und Nadelholz ges 

miſcht zu ziehen. Sie rathen deßhalb, wo man 

ſolche findet, das Lokale ($. 15. Anmerk. 1.) 
genau zu Rathe zu ziehen, darnach zu beftims 
men, ob biefes ſich mehr zur Anziehung von 

Nadelholz, oder von Laubholz ſchike, und 
dann durch Anwendung einer oder ber andern 
der vorhin gelehrten Methoden die Verwand⸗ 
Tung entweder in einen veinen Taubholzs oder 

einen reinen Nadelholgwald vorzunehmen, 

Saoll erftered geſchehen, was natlırlicher 
Weiſe am allerfchwerften ift, fo muß, um 

bad Radelholz zu verdrängen, fleifige dunkle 

x © | Br 


moͤglich bei- d 


t 


ee 
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Hauung gefuͤhret / das ödadelholz ſo viel als 

*8 zuerſt und zwar vorzuͤg⸗ 
lich von Weſten oder Suͤden (8. 275) ber, 


damit Nadelholzbeſamung um fo weniger ſtatt 
haben kann, weggenommen, auch die natuͤrli⸗ 


che Beſamung des Laubholzes durch Saat ans 
ber Hand, allenfalls auch Pflanzung, kraͤftigſt 


nen Schlagholzwald, bei Anwendung der ge⸗ | 


unterſtuͤzet werden. Dad auf diefe Art nach⸗ 


gezogene junge Laubholz kann nunmehr zu Hoch⸗ 
wald oder Schlaaholz verwandt werden. Iſt 


Laubholz in der Miſchung häufig vorhanden, 
und ift es noch jung genug, um auf tlchtigen 
Ausſchlag rechnen zu koͤnnen, fo ift, nach Eras 


mers Vorſchlage ('), die Verwandlung in eis 
hörigen Mittel um die Mabelholzbefamung 


mbßglichſt zu verhüten, am leichteften. 


ER 


(1) Sramers Anleit. zum Forſtw. ©. 110. 


i F. 310. 

Soll hingegen lezteres vorgenommen wer⸗ 
den, ſo darf man nur ſo verfahren, wie bei 
den Nadelholzwaldungen gelehret worben; bei 
dieſer Behandlungsart kommt ſicher keines der 
edlen Laubhoͤlzer in die Höhe. Doc muß man 
fi) vor dem Einniften der weichen Hölzer hie⸗ 
bei in Acht nehmen, weldyes gerne erfolgt, 


wein bie natuͤrliche —* entweder aus⸗ 
8 


bleibt, oder nicht hinlaͤuglich ſtatt hat, und 
biefem bei Zeiten, allenfalls durch Beſamung 
aus der Hand, vorbeugen. s 


— 
ur 


J 


\ 


A 
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Fe §. 311. F 
Will man. den gemiſchten Walb erhalten; - . 
fo muß man die Art der natürlihen Nachzucht 
erwählen, melde die fdywierige Holzart, nems 


N 


lich das Laubholz, erheifchet, d. b. ed muß ”- 


dunkle Hauung geführet,. bei derfelben jedoch 
nicht alles Nadelholz weggehauen, fondern et⸗ 
1096 davon mit übergehalten werben. 


‘ 


== . $. 312% Be, 

Indbeſſen feinen gemifchte Nabel s und 
Laubholzwaldungen doch nicht ſo unbedingt - 
nachtheilig, wie man ed meift annimmt, und 

‚ich glaube,: daß oͤfters der Fall lezterer Bes 
wirthſchaftung eintveten kann. Gemifchte Wals 
dungen haben den Vorzug, eine grofe Menge 
von Kolzgattungen, zur mannigfaltigfien Be⸗ 
nuzung, zu liefern 5; dann.ift es — 
den, daß manche Baumarten in der Miſchung 
beſſer fortwachſen, und weit vollkommnere 
Staͤmme liefern, als wenn jede fuͤr ſich allein 
veine Waldungen bildet, Holzarten mit ho⸗ 
xizontal laufenden Wurzeln oder fi gern in 
- die Brefte-ausdehnenden. Kronen. koͤnnen ganz. 
füglich mit ſolchen gemiſcht wachſen, die ſenk⸗ 
rechte Wurzeln treiben, oder, von Natur mins 
der breite Kronen bilden. Erſtere gewinnen 
bei folher Miſchung offenbar, indem fie jenes 
nachtheilige Auddehnen durch ſolche mehr vers 
. Tieren, und horhfchäftigere, ſchlankere Staͤm⸗ 

| me bilden. Kaugfam wachſende Holzarten 
8 werden oft durch Miſchung mit etwas fehnellers 


7 


EN 
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wachſenden in ihrem Wachsthume beſchleunigt, 
und ſchieſen ſchneller in die Hoͤhe. Go ſah 
ich Beiſpiele (im Reichſswalde und Stiftswal⸗ 


be bei Katferslautern, ſ. v. Uslars forſtwirth. 
Bemerk. S. 116) von gemiſchten Eichen⸗ und 


Forlenwaldungen von ungemeiner Schoͤnheit; 
ſowohl Eichen als Forlen hatten eine weit groͤ⸗ 
ſere Vollkommenheit erreicht, als in auf dem 
nemlichen Boden befindlichen reinen Eichen 
oder reinen Forlendiſtrikten (F. 346). Roth⸗ 
buchen und Tannen kommen auch gut, und um 
fo leichter mit einander fort, weil fie ohnges 
fehr die nemliche Behandlungsart verlangen. — 


Die Verwandſchaftsgrade der Holzarten in bies 


fer Hinfiht, wenn man fi diefen Ausdruk 


= erlauben darf, fcheinen nod) keineswegs voll⸗ 


ſtaͤndig geſammelt zu ſeyn. 





Zweiter Abſqhnitt. 





Von der. kuͤnſtlichen Holzzucht. 


F. 33z3. 


Die kuͤnſtliche Holzzucht geſchieht entweder 


durch Saat, oder durch Pflanzung junger 


zwei Unterabtheilungen. 


Baumghen. Daher bekommt dieſer Abſchnitt 


X 


Es 


6 Forſtwirtbſchaft. 
| Bon der Saat 


. 314.. 

Die Saat iſt das gewoͤhnlichſte und leich⸗ 
teſte der kuͤnſtlichen Unterhaltungsmittel ber 
MWaldungen. Sie Tann flatt haben: wenn 
man der natürlihen Saat zu Hülfe kommen 

“will, wenn man ſolchen Pläzen in Walduns 
gen aufhelfen will, die durch fchlechte Wirths 
ſchaft ſchon feit mehreren Jahren verrafet oder 
veroͤdet ſind, bei Anlage neuer Waldungen, 
oder bei Kultivierung oͤder Pläze durch. Holz⸗ 


anbaur . 


I 315 
Ehe man kultiviren und [hen Tann, muß 
man erft Samen haben. Die allgemeinere 
Arnlegung von Samenmagazinen ift einer ber 
Punkte der Forſtwirthſchaft, der am meiften 
Beherzigung verdient, Sole hat man u B. 
auf dem Zhüringerwalde (*); der_beftändig 
zur Reifezeit gefammelte Samen, wird in fie 
gebracht, und nad) feinem Alter abgefondert 
aufgehoben, Sehr zwekmaͤſig wäre ed, wenn 
‚ man überall Samenmagazine von den vornehm⸗ 
ſten beutfchen Hölzern anlegen, unb sen bes 
bürftigen Gemeinden ben Samen aus ſolchen 
blos gegen die Sammlungskoſten verabreichen 
liefe, fo wie dieſes nah Hr. v. Wizleben (?) 
in ben Draniens Naffauifhen Fürftenthiimern 
ſtatt bat. a J 


(2) v. Uslar Reiſebemeikungen S. a8: . 


Von der Saal 34 


(2) v. Wizleben Beiträge zur Holzkultur. Mare 
Burg er ate Aufl. 1. 8. S. 96. s 


316. | 
In der Forſtbotanik ift dee Geminnung 
und Aufbewahrung der vornehmften Holzfamen 
bereits ermähner worden. Bon der Gewins 
nung des Nabelholzfarnens, ober dem foges 
nannten Ausklengen, muß jebod das Nöthie _ 

ge bemerfer werden. Das Ausklengen ‚der 
. Nadelholzfamen wird überall als fehr ſchwie⸗ 
rig gefehildert, und man ertheilt beshalb weits 
| laͤufige Vorfchriften. Es hat por allen Din⸗ 
: gen dann viele Schwierigkeiten, wann man 
es zu einer Zeit erzwingen will, wo die Nas ' 

tur bie, Zapfen * nicht in den Stand geſezet 
hat, die Fruͤchte leicht ausfliegen zu laſſen. 
Dieſe reifen zwar ſchon in den Herbſtmonaten, 
allein erſt gegen das naͤchſte Fruͤhjahr hin, 
bei den waͤrmern und feuchten Suͤd⸗ und Weſt⸗ 
winden fliegen fie bekanntlich aus. Wuͤrde 
man das Ausklengen der —— Fichten⸗ 
und Lerchenzapfen vornehmen, wenn die Epoche 
eintritt, wo der Zuſammenhang der Schup⸗ 
pen durch abwechfelnde Winterkaͤlte, Winde 
und Feuchtigkeit nachlaͤßt, und ſie ſich von 
ſelbſt oͤnen, ſo wuͤrde man der Schwierigkei⸗ 
ten uͤberhoben ſeyn. Die Zapfen koͤnnten 
entweder bis zu dieſer Zeit an den Baͤumen 
haͤngen bleiben, oder müßten, wenn man fie 
frübgeitiger fammlen Tiefe, ' an einem Inftigen 
Drte dünn auseinander gebreitet gufbemahret 
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bleiben. Bis zur Soatzeit konnte immer — 


Samen genug bei. dieſem Verfahren gewonnen 
werden, und ſollte man ſich auch damit ver⸗ 
ſpaͤtet haben, fo müßte der Same vorderer 
Jahre, den der Forſtmann ſtets im ——— 
haben fol, bennzet werben. 


3m 

Bei der Gewinnung des Weistannenſa⸗ 
mens kommen dieſe Schwierigkeiten nit vor; 
dieſer iſt aber auch nur ohngefehr zwei Fahre 
haftbar. : Bei der bekannten Eigenſchaft ber 
Meistanne, daß die Schuppen der reifen Zas 
pfen mit den Samen abfallen, Faun man fid 
bei deſſen Gewinnung des Ausdrukes, Aus⸗ 
klengen, in bem, Sinne wie bei Fidten, Kie⸗ 
fern und Lexchen ‚ nicht wohl bedienen. Man 


muß fi) mit dem Einſammlen der. Zarfen eis ' 


Ien, damit fie nicht von felbft auseinander fal⸗ 
len; bricht man ſie im Oktober, und — ſie 
eine kurze Zeit liegen, fo geſchieht dieſes. Um 


> e8. zu beſchleunigen und zu vervollſtaͤndigen, 
da dad hänfige Harz die Schuppen oft noch uns 


ter. einander und mit dem Stiele vefthält, 
durchfaͤhrt man die aufgefchütteten Kaufen von 


. "Bapfen bfterd mit Reden, und reiniget end⸗ 
lih den. Samen duch Sieben oder, Wurfen 


"von den Schuppen, oder laͤßt ihn, fo Lange 
als er nicht zum Verkaufe beftimmt ift, mit 
dieſen aufbewahren, was für feine Erhaltung 
unftreitig beffer feyn mag, ba er ‚Ps nit ſo 
—— erhizen - — ei 


N. 
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Das Ausmachen des Kiefern⸗ und Fichten⸗ 
ſamens, wenn es ſpaͤt da er wird, 
tar ſchuͤttet die 


iſt auch ſo ſchwer nicht. 


Zapfen auf Brettgeruͤſte, die im Freien, an 
‚einem ſonnigen Plaze ſtehen, oder in ſoge⸗ 


‚nannte Buberten (*), die man oben gegen 


- „ben Regen zudeken oder auch mit Fenſtern vers 


feben Tann, und an benen fid unten eine 


‚Schublade befinder, in die der Same hineins 
faͤllt. Was in den Buberten im Kleinen ges | 
ſchiehet, das erreiht man im Groſen durch 


bie grofen Sonnendarren, die nah Ar, 


” geführt find (?), — Oder mm kann die Za⸗ 
pfen in einem erwärmten Zimmer, in deſſen 


Keimert im Preufifhen hin und wieder eins 


‚Mitte fi) ein eiferner,, allenfalld mit Stein⸗ 
Tohlen und den leeren. Zapfen, geheizter Ofen, 


- ‚ben herum auf Gerüften näher und entfernter. 


mit dem Lokale gemaͤs herumgeleiteten Möhs 


ven befindet; auf Horden, die an den Waͤn⸗ 


. som Dfen flehen, fhütten, und ſie hier abs 


wechſelnd austrofnen laffen, allenfalls auch von 


nemlichen Zwek zu erreihen. Mit ähnlihen : 
- Einrichtungen hat man verfihiebene Samen 
hätten oder Feuerdarren im Grofen 


D 
- 
* 


— 


— 


Zeit zu Zeit wieder etwas anfeuchten, wodurch 


das Aufſpringen der Schuppen und das Aus⸗ 
fallen der Fruͤchte beſchleuniget wird. Durch 


Klopfen und ſtarkes Umruͤhren der Zapfen, 


burch Ruͤtteln der Horden, ſucht man den 


*x 
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errichtet, wohin dig Preuſiſchen gehören, bie Gr. . 
Hennert befchreibs und abbilder (2). Das Ente 
fluͤgeln gefchieht durch Abreiben zwifchen den 
Händen, ingÖrofen durd Hin » und Herbes 
wegen ded iu einem Trog ober Kübel befinds 
lichen Samens mit einee Schaufel ober einem 
ähnlichen Werkzeuge, buch Hin⸗ und Her⸗ 
ſchuͤtteln in wicht ganz angefüllten Säfen u. ſ. 
vo.; nad bemfelben wird der Same, gleich 
dem Öetreide gepuzet. Das Ausklengen der 
Zapfen in Bakdfen ift höchftverderblih, und 
eine Betruͤgeret der Samenhändler, die ſich 
. an der Leichtigkeit ſolchen Samens ſchon ers 
kennen Tiefe, wenn folche Leute ihn nicht wies 
ber anzufeuchten pflegten. Doch if der weiſſe 
Kern des verbrannten Samens eingefchrums 
pfet, feine Flügel find ganz ausnehmend fprös 
be geworden, und brechen bei der mindeften 
Biegung entzwei, auch hat er den eigenthuͤm⸗ 
lichen ftarken Geruch des frifchen Radelholz⸗ 
fomend verlohren. AMuf die Aufere Leimen⸗ 
wand eined Bakofens Fan man indeffen Saͤ⸗ 
Fe mit Zapfen legen; bier ift die Wärme mäs 
fig, und wenn man bie‘ Säfe fleifig wenbet, 
fo Tann man ohne Gefahr und ohne befondere 
Koften eine gute Parthie Samen ausmachen. 
Kennzeichen der Güte bed gekauften Nadel⸗ 
dolzfamens gewaͤhret, auſer dern bereitd gen - 
ſagten, Prüfung feines Kerned , feiner Schwe⸗ 
re, ba8 Saͤen einer willtührlich erwählten bes 
ſtimmten Anzahl Fruͤchte, oder blofes Eins 


_ 
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ſchlagen berſelben in ein fenchtes wollenes Tuch, | 


(1) Belmanns Beiträge zur Verbefferung der . 


Forſtwirthſchaft II. 2,9. III. 155. mebft dem . 


upfer zu ©. 109. Chemntz 1765 bis 1769. 
— Belmanng Forſtkalender von Vernek. Bres⸗ 
lan 1777. ©. 43. tab. 1. — Rudolph Bruch⸗ 
fidfe aus dem praktiſchen Forſt⸗- und Kam⸗ 


meralwefen 2. ı. Beichreibung der Buberten 


oder Samenmafdinen zum Ausbringen des ' 
Nadelholzſamens. on a 


(2) v. Zanthier vermiſchte Abhandlung von Hen⸗ 


nett. 1. 254. nebſt der Abbildung auf tab. 1. . 


(3) ebendafelbft über das Ausmachen überhaupt, 


‚ 


1, 242, dann 258 famt Abbildung tab. 1. 


4) — Holzzucht ©. 111. — daß man von 
den meiſt dreierlei Zapfen, die an den Kies 


fern hängen, blos die zweijährigen oder reis. 


fen ſammlen müffe, verfteht fich von ſelbſten, 
und ift hierinn fılr den nur einigermafen Uns 
terrichteren nicht leicht ein Serehum möglich. 
Von Fichten, die zu Harz angeriffen worden, 
barf man feine Zapfen zum Ausklengen nehs 
men , weil ihr Same meift taub iſt. — Von 
der grditen Wichtigkeit ift da8 Abnehmen der _ 
ar en von den Bäumen; ed muß mit gros 

‘fer Vorſicht geſchehen, um die Bäume niche 


zu fehr dabei zu befchädigen. An den gefälls 


ten Kiefern and Fichten kann man vorzüglich 


ine Menge Zapfen fammlen. Hert v. Uslar 
giebt in feinen Heifebemerfungen S. 290 


tab. 2, fig. 3) die Defchreibung und Abbite 


N 


‘dung, eined auf dem Badenfchen Schwarze 
walde hin und wieder eingeführten, an einem 
Stoke befeftigten Mefferö, das zur Abſtoſun 
des vorderen Zapfen grofe Vortheile befizer, 


8 
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) F t. 3190 r 
Alus ben kleinen Lerchenzapfen ift der Sa⸗ 
me am ſchwerſten auszumachen. Nimmt man 
indeſſen den rechten Zeitpunkt wahr, und bricht 
- fie gleichfalls nicht eher ab, bis die Schuppen. 
ſich am Baume zu Öfnen anfangen, oder hebt 
die- früher gebrodjenen fo lange auf, bis fie ſich 
nen (allenfalls bis gegen den Mat hin), fo 
geht ed auch ohne befondere Beſchwerde von 
ſtatten, und kann auf jedem Iuftigen oder ſon⸗ 
nigen Plaze auf einem im. freien der Sonne 
ausgefezten Hordengeruͤſte verrichtet werden (). 

Das aͤltere Auseinanderſprengen der Lerchen⸗ 
zapfen verdient keine Erwaͤhnung. J 
(1) Siehe Hartigs Holzzucht S. 108. — Je⸗ 
— — gi —ãß5- 
. ‚Samengerüfte, wie es Hr, Hartig in ber ans 
geführten Stelle befchreibt „ auf einer fchiklis 
lichen Stelle feines Hofplages anlegen, und 
- Bönnte dadurch, fpielend gleihfam, eine artis 
g Quantitaͤt Samen jährlich ausmachen. — 
och zwekmaͤſiger waͤre es vielleicht, dieſes 
einfache Geruͤſte auf Rollen zu ſtellen, um es 
— ſonnigſten Plaͤze ſtets leicht bringen zu 


— $. 320. | 

Die Aufbewahrung des Nadelholzſamens 

im Grofen gefhichs am beften durch flaches 

Aufſchuͤtten auf einen trofenen, recht Luftigen 

Boden, und fleifiges Wenden defjelben, am . 

, weiften des Weistannenſamens, der wegen 
feines vielen öligen Xheilen am ftärkften dem 


— 


I Don der Saat. | | 3 
Verderben ausgeſezt iſt. In Satken von gro⸗ 


ber Leinwand laͤßt er ſich auch gut erhalten, 


ebenſo in Pakfaͤſſern, an trokenen nicht zu wars 
men Orten. Kiefern» und Lerchenſamen kann 


man, gleich dem ber Fichten, ($. 38) leicht 


Dr; 


4 Jahre erhalten. Aller alter Same bleibt indefs 
fen etwas länger im Boden liegen, als frifcher, 
müß auch etwas diker gefäet werden, weil mans 


her. Kern ausbleibt. — In manchen Gebirge 


gegenden, in benen viele Nadelholzforſten vor⸗ 
Tommen, bat. jeder Landmann feine Samen, 


huͤtte, und macht aus der Gewinnung biefer 


Früchte einen feiner vorzüglichften Nahrungse. . 
qroeige im Winter, De 
"Alle zum Beſten des praktiſchen Forſtwe⸗ 


ſens vorzunehmenden Kulturen mliſſen von dex 


Urt ſeyn, daß fie ſich leicht im Groſen aus⸗ 


führen laſſen. Einfachheit iſt daher die Haupt⸗ 


regel bei denſelben, um Aufwand an Arbei⸗ 
tern und Koſten, worauf ſo vieles ankommt, 


and wovon fo oft die Möglichkeit ſolcher Kul⸗ 


. turen abhängt, moͤglichſt zu erſpahren (). 


CD Hieher gebdren: Betrachtungen. über bie 
erſten Grundſaͤze der Holzkultur, im Journ. f. d. 
Forſt⸗ u. Jagdw. 3 Bdes. are Hälfte, ©. 73. 
v. Wizleben. yon MWieberandau verbberer 
und quögelichreter Waldungen , in def. Dein, 
trägen zur Holzkultur, zweite Aufl. ©. 29 
bid 96. — Neues Forſtarchiv 4. 191. 


Medicus Forſthandb. n. u‘ 
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ez Ay 322. 
> Sol der natürlichen Saat zu Huͤlfe ges 
kommen werben, fo geht dies am leichteften 
von Ratten, wenn man nicht zu lange Damit 
ezögert bat: man begnüget ſich damit, den 
Se obne weiters auf. den noch wunden, 
öfters auch, wenn es noͤthig beſchutten 

Boden ansyuferenen, nn. 


—— Si 

Bei orzunehtnenden Kulturen auf ſchon 
mehr ober minder berradtem Boden, raͤth 
man hänfig das Pflügen oder Haken ſolchen 
Bodend, dad Verbrennen der Schollen, unb 
das Säen von Getreide mit: den Holzfamen an, 


Te 
we: Wenn indeffen von Kulturen bie Rede ift, 
oon denen die Holzzucht fid) etwas: verfprechen 

fol, das. heißt, von foldhen, die.in dad Gros 
ſe geben, fo wird ein ſolches Verfahren ſchon 
deshalb weift nicht. anwendbar, feyn, weil es 
gröftentheils an Händen gebregen wird, um 
alle die hiezu noͤhhigen Arbeiten verrichten zu 
laſſen. Fehltz ed an folden nit, fo würbe 
es in viele Fällen gerathener feyn, ſolche 
öde Plaͤze zum Akerbaue zu beſtimmen. Ue⸗ 
berdies verdient es groſe Ueberlegung, ob das 
geſaͤete Getreide den gehoften Nuzen leiſten, 
ob es die groͤſeren Koſten, Die mar wegen Dem 
Getreide an die Kultur wenden muß, wieder 
erfegen wird, da man ſich doch ficher nicht vier 





1 
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len Ertrag in ſolchen oͤden, meiſt nicht frucht⸗ 
baren Lagen, auf dem von Natur ſchlechten, 
und eben deswegen zum Holzanbaue beſtimm⸗ 
ten Boden, der uͤberdies zum Getreidebau 
nicht anderſt als ſchlecht praͤparirt worden, 
verſprechen darf. Sehr oft werben. die Muss 
lagen die Erude überfteigen.- Auf ſolchen Pläs 
zen, die nahe bei oder in Waldungen liegen, 
wuͤrde man uͤberdies oft bios für dad Wilds 
prett gefäet haben, und dieſes dadurch um fo 
mebr auf folche hingelofet werben, | 


Je 325.. i 
In den meiften Fällen wird man fich bei 
verrasteın Boden weit eher und ſchiklicher der 
Dierhode bedienen Eönnen, ſolche Pläze viefens 
oder plakenweiſe bearbeiten zu laſſen (¶) Man. 
laͤßt den ganzen Plaz in Striefen von ı5 bis 
2 Schuh Breite nur gany ſchwach behafen, oder 
nur. von dem Rafen entblöfen, (forgfältigeres 
Behalten würde, die geöfern Koften abgerech⸗ 
net, zum Zwek des Forſtweſens mehr fchas 
Den, als nuzen), läßt zwifchen jedem Strie: 
fen einen gleichbreiten Zwiſchenraum unbehaft, 
amd legt am beften diefe Striefen abwechfelnd, - 
nach allen! Richtungen. auf dem ganzen Plage 
an, jedoch mit dem Bemerken, daß man bei 
Bergabhaͤngen, wegen zu befärchtendem Her⸗ 
Abſchwemmen ded Bodens durch Regen s und 
Schneewaſſer, fie nicht bergunter anlegen darf. 
Auf fehr freien, gegen bad Ausbrennen durch: 
bie Sonne gap unbefchüzten Plaͤzen ift es gut, 


\ 


“ 
\ 


— 
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wenn man die Riefen, wo moͤglich von Oſten 
nach Weſten anlegt, und die kleine verurſach⸗ 
te Erderhoͤhung auf der Suͤdſeite aufwerfen 
kaͤßt, wodurch einiger Schatten und Feuchtig⸗ 
keit erhalten wird. Oder man laͤßt auf die 
nemliche Art einzelne, allenfalls zwei bis brei 
Quadratfus groſe Plaken behaken, und ande⸗ 
re dajzwiſchenliegende nicht zu groſe unbehakt 
liegen. Solche Kglturen koͤnnen auch bei gro⸗ 
en Diſtrikten lei t ihre Anwendung finden. 
erden die Riefen oder Plaken nicht zu weit 
von einander entfernt, ſo wachſen die blos in 
die Riefen oder auf die Plaken geſaͤeten Baͤum⸗ 
hen in wenig Jahren fo dicht zuſammen, daß 
man Mühe hat, zu erkennen, wo Riefen oder _ 
Plaken waren, und die grofe Erfparnid an Ars 
beitslohn und Koften überhaupt wird meift 
‚ fiherer Gewinn feyn, als ber ungewiffe Exs 


trag an Getreide, der andern Schwierigkeiten - 


diefer Kulturen wicht zu gedenken. - Noch ein 
Vortheil der angeführten Methode liegt in der 
grofen dabei ſtatt habenden Exfparnis au Gas 
men, fo wie darinn, daß man leicht zu den 
jungen Pflanzen kommen kann, was wegen 
allenfallſigem Verſezen und vielen andern Um⸗ 


— ſtaͤuden fhäzbar werben kann. Bei Fichten 


und Kiefern kann die Waldkultur, wie wir 
hoͤren werben‘, meiſt auf? och Aufay Urt - 
’ verrichtet werden. | 


: (1). Schon Cramer. Anleit. zur Holzzucht em⸗ 
— S. ‚14, $. 14 u. 15. auf . aa 


N N 
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ne das riefenweife Behaken. — Bon Uslar forſt⸗ 
wirth. Bemerkungen S. 256. 

$ 3206. 5 i 


Obige Methode ($. 323) wird jedoch m 


vielen Fällen, befonderd bei kleinern Kultus 


ren gewifler Holzgattungen, deren Anzuht 


ſchwuͤrig iſt, und viele Bemühung erbeifcher, 


in einem guten Baden, ihre Anwendung finden 


koͤnnen, ob fie gleich für grofe Kulturen zu geküns 
ſtelt iſt. Su allen foldhen Fällen darf nur. die 
Hälfte der gewoͤhnlichen Getreideſaat in: ben 


Boden gebracht werden. Auch die Methode, 
den mit Holz zu Eultivirenden Plaz, wenn ee .. 
ſtark ‚verrafet ift, dad Jahr vor der East mit . 


Kartoffeln bauen zu laſſen, was ihn fehr Ins 

fer macht, wird im praktiſchen von: mehreren 

, Sorftmännern anf Eleinen Pläzen mit Nuzen 
vorzüglich bei Laubholzkulturen ausg euͤbt. 

Was die Bedekung der geſaͤeten Holzſa⸗ 


men mit Grund anbelaugt, ſo entfernt man 
ſich gleichfalls nicht ſelten von dem naturgemaͤ⸗ 


⸗ 


ſen Grundſaze, indem man ihnen eine zu ftar 


. te Bedekung giebt, - Zum Keimen ift ber Zus 


‚ teitt der Luft unentbebrlich, daher müfen die. 
Holzſamen in der oberften lokerſten Schidte 


des Erdbodens liegen. Bei zu tiefer Lage, 


oder zu ſtarker Bedekung, muͤſſen dieſe oft, 


verfaulen. Die beſte naturgemaͤſeſte Bedekung 


Alles Holzſa mens ift das herabgefallene Laub (). 


2 N 
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I. Ä f 
x er i . 


tt. P4 


3 Forſtwirthſchaft. — 


(1) Durois gute Grundſaͤze hieruͤber, ſiehe in 
deſſen ——— Baumzucht, 2te Aufl 1. 
an Fu K. Medicus Sorftjournal T. 1. 

1 9. — er 1 


Saat der Nadelhoͤlzer. 


| $. 328. — 

Geutebruk Anweiſung, wie bei dem Anbaue des 
(Nadel) Holzes zu' Werke zu: geben, auf Vers 
ordnung‘ der K. Mainz. Deputation gedruft, 
Erfurt 1757. 8. auch in — Forſt M. II. 
185—217. — zweite Ausgabe. Erfurt 1778. 8. 

Ruhn erprobte Anweiſung zue Holzkultur, wie 
die verdfigten wilden Pläze wiederum mit Wald: 

ſamen anzubauen, dann wie allerlei Arten Laub⸗ 

und Natelfamen gefämmlet, und in Boden ges 

bracht wird, 1762. ate Aufl. Nürnb. 1764. 2. 
Vorſchlaͤge zur MVerbefferung der Kieferuholzfaat, 

. „ Berlia und Stettin. 17855. . 

RKunze Anweiſ, zum Anbau des Nadelholzes in 

an Heidegegend. Detmold und Meyenberg 

17 o 8. — 
Sorſtarchiv 1 S. — Lingk Erfahrungen und Er⸗ 

forderniſſe bei der Schwarzholzfaat. Dresden 

| 1795. re J * 

v. Burgsdorf Forſthandbuch J. 460. 

Bartig Holzzucht 95 und 114. 
v. Burgsdorf Anleitung zur ſichern Erziehung und 
zwekmaͤſigſten Anpflanzung Der einheimischen und 

— Be Holzarten, weldye in Deutfchland im 

reien fortkommen⸗ 2 Theile, 2te renidirte und 

vermehrte Adfl. Frankfurt u. Leipzig. 8. 1795. 

, "Willens Anfangsgriünde der kuͤnſtlichen Holzzucht. 
‚Braunfchweig 800. 8 F 


Ss““ 
Unter dieſen iſt die Weistannenſaat bei 
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weiten die ſchwierigſte, ba fie häufig wegen 
der zörtlihen Matar der Weistanne in der Zus 
gend misraͤth. Auf freien unbeſchuͤzten Plaͤ⸗ 


zen iſt ihr fowol: Hize als Froſt in den En 


Jahren öfters tödlich. 


$e 330. 


Bei einem angemeflen guten Boden vers 
Tangt fie Feine zu ftarke Aufloferuiig deflelben; 
noch wunder Boden hat: Feine Vorbereit ung 
noͤthig, der geſaͤete Same wird allenfalls bloß 
mit. der eifernen Egge untergebradht. Bei 
verrastem Moden bedient man fi mit Bor 
theil des riefenweiſen Hakens, 6 bis 8 15 Sa⸗ 


⸗ 


men auf den Morgen ſind in dieſem Falle er⸗ 


forderlich; die Bedekung darf hoͤchſtens einen 
viertel Zoll beiragen. Die Saat kann im Herbſt 
oder im Fruͤhjahre geſchehen, erſtere, gleich 
nach Einſammlung des fruͤhzeitig ausfallenden 
Samens vorgenommen, geraͤth der Erfah⸗ 
ruug gemaͤs auf geſchuͤzten Plaͤzen vorzuͤglich, 
im allgemeinen iſt ſie aber wescn Frůhjahrs⸗ 


froͤſten gefaͤhrlich. 


HG. 331. 

Es iſt oben ($. 299) bemerkt —— 
wie fo ſehr das Aufkommen junger Weistans 
nenoͤrter von der Bedekung des Bodens mit 
dem. aus Unachtſamkeit und Verſchwendung 
liegen gebliebenen Reiſig abhängt. Will man 
ſich daher das Gelingen ſeiner kuͤnſtlichen Weis⸗ 
tannenſaaten —— En bei der 


= x 
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vortheilhaftern aber gefährlichen Herbftfaat, fo 
ahme man ber Natur nad), und laſſe es ſich 
‚  nicht-verdriefen, ſolche Saatpläze mit friſchem 
Meifig, mit grünen Nadeln zu. belegen, und 
bafjelbe von Zeit zu Zeit wieder aufzulokern, 
wenn ed vom Regen in ben Boden gefchlagen 
worden, beſonders im Fruͤhjahre nach ber. 
WEchneeſchmelze, es allenfalld auch zu erneuern, 
wenn die Nabeln abgefallen find. Diefe Bes 
dekung während ben erften 3 bis 4 Jahren iſt 
das einzige Mittel Weistannenfaaten auf uns 
befhüzten Pläzen gegen Kälte und. Dige zu bes 
. wahren, dad audy auf dem Thüringerwalde 
nah Kr, v. Uslar (1) im Groſen ausgeübt 
void. a | | 
Ga) Forſtwirthſchaftliche Bewerk. ©. 300. 


| $. 332. 
Bei der Weistanne kam man fih auch, 
WwWenigſtens ſchiklicher als bei allen andern Mas 
| delhoͤlzern, in hiegu gehörig gelegenem Boden 
der Methode mit Getreide zu ſaͤen bedienen, 
da dieſes den jungen NBeistannen etwas Schuz 
giebt, und der Forſtwirth ohnedem ſelten gros 
fe Weidtannenfaaten auf einmal. vornehmen 
- wird, | =: 
2 $ 333 — 

Ungleich einfacher undleichter iſt die Fiche 

ten⸗ und Kiefernſaat, beſonders leztere; beide 

Holzarten, vorzuͤglich Kiefern, werden auch 

überall angewandt, um grofe Bloͤſen oder öde 
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Gegenden ° in Beſtand zu ſezen. Der Forſt⸗ 
wirth hat hier vor allem die für ihn ſehr fhäge 
bare Regel nicht auſſer Acht zu laſſen, daß dies 
fe Holzarten einen zwar wunden aber einen zu 
lokern Boden verlangen, da fie in lezterem im 


Winter dem Ausfrieren, im Sommer dem 
| Ausdurren zu febr ausgeſezt ſeyn wuͤrden. 


F. 33)3.. 

Man muß nur vwiflen, beiden Holzarten 
ihren Standpunkt anzuweifen; Fichten in Ges 
birgen oder auf Gebirgsruͤken, Kiefern theils 
auf Gebirgen, theils auf ebenen Keidegegenden, 
der Boden mag auch noch fo fhlecht feyn. Au 
in Sebirgen wird es indefjen, wenn fie nicht 
gar zu hoch gelegen find, in den meiften Fils 
Ion. gerathener ſeyn, oͤde Plaͤze mit Kiefern ane 
—E da dieſe viel beſſer als Fichten. fort⸗ 
ommen, und leichter zu kultiviren ſind. 


9 . 33. 

Ein Boden, den man zum Anbaue dieſer 

beiden Holzgattungen beſtimmt, wird nicht 
lleicht vielen Rafen ziehen, da dieſes, als ein 
Sram der Güte, für den Forfimann auch 
Beſtimmungsgrund feyn müßte, andere Holzs 

arten, allenfalls Laübhoͤlzer, auf ihm anzu⸗ 
bauen, wenn er nicht gar-zu hoch laͤge. Ein 
ſolcher Boden wird meſſt nur ein kleines, (was 
ches, dünnes Gegraͤſe hervorbringen; auf 
dieſes ſaͤe man den Samen ohne alle Vorbereis 


tung und egge ihn nachher, jedoch nur we⸗ 


( 
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nig, mit der eiſernen Egge unter, wodurch der 


Boden wund genug gemacht wird, auch dere 
Same binlängliche Bedekung erhält, die aller⸗ 
hoͤchſtens 4 Zoll betragen Barf. Auch dad Eins 
engen kann man in vielen Füllen entbehren, und 
ed ber Witterung, dor allem dem Regen übers 


laſſen, ihn in den Voden einzuwafchen, und 


mit dem Grunde zu vermifchen, welches natürs 
lidyerweife am beften geſchiehet, wenn man blos 
abgeflügelten Samen ſaͤet. Gollte der Boden 
indeffen. fo -ftarf verrafet feyn, daß man ‚blos 
mit der Egge ihn nicht mehr hinlänglid wund 
machen he Fe ‚glaubt, ‚fo muß man das 
oberflaͤchliche Niefen oder plazweife Behaken 
erwaͤhlen. Fu | 


8.336... 

- Man hat viele Beifpiele (G. 39. Anm. 2.) 
baß. in freien, fehr ungefhüzten Gebirgslagen 
die gefäeten Fichten durch fpäte Froͤſte gelitten 
haben. Um fie dagegen, fo wie aud) gegen das 
Ausbrennen dur) die Sonne, zu ſichern, em⸗ 
pfielt man (*) Bedekung der Saaten während 
den erften Jahren, glei den Weidtanuen. 
Eben dies koͤunte bei Kiefern, wenn fie in ums 
gewoͤhnlich rauhen, ober allzu hizigen Lagen ges 


. faet werden, raͤthlich ſeyn, doch. fommen fie, 


in gewöhnlichen Fällen, ohne dieſe Vorſorge 
ganz gut fort. Wei allenfallfigen durch Froſt 
oder Hize erzeugten Unglüfsfällen darf man 
ſich das Nachſaͤen nicht verdrieſen laſſen. 

(1) v. Uslar forſtw. Bemerk. ©, 301. 
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Saͤet man Kiefern auf einen, leichten oder 
‚gar Flugſand, ſo darf hier nicht die minbefte 
MWeorbeitung weder vor nody nad der Gast 
ſtatt Haben,“ weil dadurch diefer Sand zu fluͤch⸗ 
tig werden würbe, auch wenn er vorber ſteheuͤd 
gemacht worden iſt. Herbſtſaat, damit ber 
Kiefernſame bei der Winterfeuchtigkeit um 
ſo beſſer zum Aufgehen disponirt werde, 


and Bedekung mit Reiſig, um bad Ausbren⸗ 


sen dur die Sonne möglihft zu verhüten, 
möchte bier, .und in ähnlichen Fallen ſehr zu 
empfehlen ſeyn. 
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Häufig find be Plaͤze, die man mit Kies 
fern oder Fichten in Beftand fezen will, mit 
den zwei bekannten Waldunkraͤutern, ben Breme 
men" (Spartium scoparium) und ber Heide 
(Erica vulgaris) ausnehmend ſtark uͤberzogen. 
Solche Pläze fheinen der Kultur alle mögliche 
Sinderniffe in den Weg zu legen: im Gebirge 
hinter Heidelberg, in dem Ziegelhaͤuſer Forſte, 
hat man durch aͤuſerſt einfache, ungekuͤnſtelte 
Behandlung, ſehr gute Kulturen auf Orten bet 
Ari hervorgebracht | 


5."339. ze 

"Der dortige Boden ift durch Verwitterung ° 
des unterliegenden Sandgebirges entftanden, 
daher fandig und mit vielen Sandfteinen vers 
| miſcht. Neben den Breminen oder der Heide 


s 


1 Berhmirthfänfe- | 


find die dortigen üben Plaͤze mit einem ziemli⸗ 
den Filze geringer Sandgewaͤchſe und Sand⸗ 
graͤſer bedekt. Demohngeachtet bekam ber mit 
Bremmen überzogene Boden dorten gar Feine 
Vorbereitung, wenn fie auch nod fo dicht ſtan⸗ 
den, fondern ber Kiefernfame wurde in die 
Bremmen gefäet. . Diefe verzögern zwar den 
Wachsthum in den erfien Jahren etwas, find 
aber im Gründe der befte Schuz für die jungen 
Bäumen, unter dem fie fiher und vortrefs 
Ich heranwachſen. Nach Verlauf von 3 bi 
4 Jahren drängen bie Kiefern fih nah unb 
nad, hervor, und die Bremmen fterben in 
"eben dem Verhältnifle ab ($. 190)... Nun has 
ben de Kiefern ben Sieg davon getragen, und 
wæachſen nın fo Eräftiger heran. Selten mußte 
‚bei diefen Kulturen hie und dba durch Saat nach⸗ 
gebeflert werden. Standen die Breinmen gar 
zu. dik, und fchienen fie wirklich der Kieferns 
ſaat nachtheilig werden zu wollen, fo bediente 
man ſich der im Odenwalde eingeführten foges - - 
genannten Bremmenſenſe ("), und Hieb fie ohn⸗ 
gefehr in der Mitte, ober beffer oberhalb'ab, _ 
dann konnten fie den Kiefern ficher nicht mehr 
ſchaden. — | © 
(1) Im Odenwalde, wo die Bremmen in aufers | 
ordentlicher Menge vorkommen, bedienen die 
£andleute fich ihrer häufig zum Streuem, und 
bauen fie zu diefem Zwek in der Höhe, wo fie . 
nicht mehr zu dik find, mit einem ſichelfoͤrmi⸗ 
gen Eifer ab. das an einem langen Stiele bes 
feige iſt: Dies nennen fie Bremmenfeufe.,. 
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Möge, die mit Heide ()) uͤberzogen find, 
legen der Rultur mehr Schwierigkeiten in ben 

eg: bad fehr haͤuftge Gewürzel der Heide 

($. 138.) läßt Fein-junges Baͤumchen durch. 

Dan’ fand es daber nothwendig, auf folchen 

Diſtrikten die Heidebuͤſche erſt ganz flach aus⸗ 

hauen zu laſſen, worauf ſie auf dem Plaze ver⸗ 

brannt wurden. Mittelſt eines Hiebes mit 
Hake unter jeden mit ber einen Hand zus _ 

_ fammengenommenen Keibebufch, war man vers 

-mögend, einen foldyen aus dem Boden ju zie⸗ 
ben, und legterer war dadurch zugleich hinlänge 
lich wund gemacht worden. Mad diefer eins 
zigen Vorbereitung geriethen die gemachten 

Saaten, ohne alles Eineggen, ebenfalls volls | 
kommen gut. . Sehr felten litten ſolche junge 
Kiefernfaaten in dem ziemlich rauhen Gebirge,  - 
- In dem fie angeftellt wurden, etwas durch Froſt. 

— Dichte Saat, 10 bie ı2 tg auf den Mor⸗ 
gen, ift in beiden Fällen vorzuͤglich zu em⸗ 
ꝓfehlen ()J). . 

(1) v. Wizleben von der Holzzucht auf den mit 
Heide 3: Sorftrevieren ; im d. Wil⸗ 
dungiſchen Tafchenbuche für Forſt⸗ und Jagd⸗ 

N + freunde auf 1802. — 
(2) Auf beide erwähnte Arten find in genannter 
Gegend nach und nad) an 1200 Morgen dden - 

Diiſtrikte mit —— in Beftaud geſezt wor⸗ 

den; man ſieht ſie dorten von einig und 20 
Jahren bis auf einjährige herab, ganz vor⸗ 
treflich, undurchdringlich, uud vollig gleich 
im Wachsthume daſtehen. Ein Fichtendrtchen 


„= 
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von 8 Morgen iſt vor einigen 20 Jahren eben 
ſo angelegt worden, und ſteht, mit einigem . 
Rothduchenſtangen vermiſcht, — undurche 
dringlich dicht da. | 


; $ 341. 


Die ganzen Rienenzapfen zu ſaͤen, wird von 
— empfohlen, ſo wie das Ausſteken der 
Zweige, an denen die Zapfen noch hängen, auf 


. ben zu befäenden Plaz; nad andern verdient 


ed aber Feine Nachahmung, und iſt nicht von 
erwuͤnſchtem Erfolge (). 9 
(x) n Burgstorff Forſthaudbuch J. 463. 
Uslar forſtw. Bemerkungen ©. 293. 
“ E Derfülag zur Verbeſſerung der Kieferholze 
aat 6, Od: 
genere in v. Zanhies Abh. I. Sanml. 
. 802, .. . BEGE 
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Wir dfiyfen dieſe Materie nicht verlaffen; 
ohne der hoͤchſt einfachen, groſen Waldkultur 
zu erwaͤhnen die in dem Journal fuͤr das Forſt⸗ 
und Jagbwefen befchrieben wird (ıften B. ıfte 
Hälfte, SO: 813. Einen Brandplaz von ohne 
gefehr 1000 Morgen lies ‚der verdienftvolle 
Dberjägermeifter v. MWeitershaufen zu Freu 
denftabt mit Tannen, Lerchen und Forchen ans 
ſaͤen, da aber nicht genug Samen herbeige⸗ 
bracht werden konnte, um die Saat des gan⸗ 
zen Plazes in einem Jahre vorzunehmen, ſo 
füete man ihn nach und nach an, und auf den 
unangeſaͤeten Stuͤken lies: man Vieh weiben, 


{ 
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nehmen. 36 fahe diefe Kultur einige Jahre 
Jaͤger, und bewunderte ebenfalls 

nicht wenig dag gute Gelingen, und diefe ein⸗ 
fahe Methode, Wälderanzulegem 
. x Die Saat ber Lerche () hat keine heſondere 
Schwierigkeiten;.doch ſcheint fie, dem bereits 
Bemerkten gemaͤs, im Allgemeinen ‚mehr für 


Gebirge als für Ebenen empfehlungswuͤrdig 


u ſeyn. Vielleicht iſt die zu ebene Tage zum 
Theil eine der Urſachen, neben denen von Hrn. 
Hennert angefuͤhtten, warum bie in ben preu⸗ 


ſiſchen Staaten ang 


baren Verſuche wir der Lerdjenkulturf?) dem 


23 t 


exwuͤuſchten Exfolge ſo wenig entſprachen. ‚Sie 


nimmt mit einem geringeren Boden vorlieb, 


als die Weistanne, aber zu ſchlechter Kiefern⸗ 


eſtellten ſo groͤſen und Eofts 


- 


boden ift ihr auch nicht angemefkn, : Ein nicht 


zu duͤrrer, aber auch nicht zu vieler Naͤſſe aus⸗ 
| geleiter Boden, ‚der nicht blos fandig „.. fons 
Dern mit Lehmen’und etwas Pflahjeherde mes 
Hirt ift, mag der zuträglichfte fuͤr he Saar 
ſeyn. Der Same vertraͤgt ebenfaͤlls Pel der 
forftinäfigen Anſaat auf arbſern Platen, die 
mbeſſen bdes Preiſes DEN OB Ne 
- feltentft, wenig Auflöferung ded Bobens, und 
wenig Bedekung mit Erde, {onbetir hit‘ wird‘ 


J 
\ 
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| gemachten Boden; Duhamel warnt ſehr fürbems. 


Ausbrennen dev jungen Pflänzchen durch die 


Sonne, Im derrafeten Boden, auf flach gehakte 


Rinnen gefäet, braucht man nach Hrn. v. Burgs⸗ 


dorff 3 tb reinen Samen per Morgen). —. 
Doc ſcheinen in den heutigen —* bei, 


mens, Lergenanlagen dur Pflanzung, die 
fehr leicht geräth, denen durch Saat, bet meh⸗ 


. „ zeren Sicherheit und Koſtbarkeit wegen, vor⸗ 


Y 


- ugiehen zu ſeyn. j ; 


U) Uebet Saat und Pflanzuug des Lerchenbau⸗ 
—** Hr. Oberforſtmeiſter v. Drais. Neues 


F Forſtarchiv VIII. — Daſelbſt auch ©. 31. 


——— 


A 


* 9 


- über den Anbau des Lerchenbanmes von Hru. 
Obriſtiaͤgermeiſter v. Weiteröhaufen. 
(3). fe die intereſſanten Nachrichten hieruͤber im. 
. Hin. Hennert Reife nach Harbke. ©. 59. u. f. 


() Forſthandbuch J. 174. Nach dee Hrn. 


v. Drais Erfahrungen ſind auf den Morgen 


‚= -fenweife wund gemachtem Boden erforderlich. 
‚Saat bey. Laubbölzer. 
Eichen⸗ und Buchenfaat bat auf freien uns 
heſchuͤzten Plaͤzen bekannte Schwierigkeiten we⸗ 
n Frpſt und groſer Hize, die beiden im erſten 
Jahre ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen. Jedoch find dieſe 
Gefahren hei ben Eichen hedeutend geringer, 
als bei. den Buchen, ba nun die Samen bei⸗ 
des Baumarten ſchwer uͤber Winter zu bringen 


⸗ 
* 


— 


= ber Theurung und feltnen Güte des Lerhenfas _ 


wenigftens 12 Pf. geretigten Samens bei ries 


, 


find, fo nimmt man die Saat der Eichen am 
liebſten im Herbfte vor, und hält diefen, bes 
ſonders in gefhüzten Engen, für die beſte Saat⸗ 
geit der Eichen. — 
S 717 BE 
MWerben die Eicheln bis in das Frühjahr 
aufbewahrt, fo ift dad Auskeimen derfelben 
ſchwer zu verhüten; bei vorzunehmender Frühs 
jahrsſaat muß zwar das Abftoffen der Keine 
moͤglichſt verhüter werden, allein wenn fie auf 
abgeftoifen ‘werben follten, und nicht fchon zu 
lang wuren, fo ift diefes ihnen nicht toͤdtlich, 
nur bleiben fie im Wachſthume etwas zurüf, _ 
Ess iſt mir eine Eichelſaat bekannt, zu der die 
Eicheln erft ziemlich fpär im Fruͤhjahre in den 
MWaldungen gefammelt wurden, und die vor⸗ 
. treflich gerathen iſt. | 
En 7718 j 
Mei, auf anſehnlichen Difteikten anzulegen⸗ 
‚ben Eichenfaaten ift das riefen oder plaken⸗ 
weife Behaken bed Bodens am ausführbarften, 
und bier um fo nothwendiger, wegen wahre 
ſcheinlich ſtarker Verrafung des zu Eichen des 
. flünniten Bodens. Das plafenweife Behafen 
iſt fiherer, wann von wilden Schweinen viel . 
zu befürchten if.‘ Man braucht uhngefehr 
250 t5 Eicheln'per Morgen, Kine Bedekung 
von. + hödhftens ı Zoll Grund ift völlig bins 
laͤnglich. Auf kleinern Plaͤzen geht die Saat 
mit Getreide bei den Eichen füglih am Au - 
Medicus Forſthandb. U. 44 TE 


\ 
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das bloſe ſogenannte Einhaken der Eicheln, ſo 
„wie das Steken derſelben mit dem ſogenannten 
Pflanzer iſt nicht ſelten in einem nicht zu fehr : 

verraſten Boden mit Nuzen ausgeübt worden, 
nur darf derfelbe nicht zu feft feyn, und bie 
Löcher nicht zu tief gemacht werden. Im Bas 
diſchen (9) bedient man ſich zur Berfertigung 
der Köcher eines eigenen vierfchneidigen, ſpizzu⸗ 
laufenden Pflanzeifend. (Siehe deſſen Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung in v. Uslars forftw, Bes 


merk. ©, 118. tab. IL fig. 1.) 


” 


(Hd) Sm — Karlsruhe ſiehet man be⸗ 
traͤchtliche auf verſchiedene Art angelegte und 
wohlgerathene kuͤnſtliche Eichenkuſturen, die 
ihr Daſeyn dem verdienſtvollen Hr. Oberſtjaͤger⸗ 
meiſter von Geuſſau zu verdanken haben. Die 
ae derſelben, die ich dort vor mehreren. 

ahren ſah, iſt der grofe Eichelgarten von 

48 Morgen. | 4 J 


| En \ 32:7 7 | 
Mit Birken gefäet gerathen die Eichen vor⸗ 
züglic) gut; die Birke ift eine herrliche Waͤrte⸗ 
rin, unter deren Schuz die Eidyen fchneller 
und ſchoͤner heranwachfen, auch. vor Unfällen 
mehr geſichert find. Ueberall ift es daher zu 
empfehlen, Birken auf mit Eichen beſaͤete PIE: 
ge. zu ſaͤen. Auch Kiefern. ftatt der Wirken uns- 
‚ ter die Eichen zu fden ift rathſam; leztere wers- - 
den von den Kiefern gleichſam in bie Höhe ges 
trieben, und wachſen mit ihnen-fort, wovon 
sr. Forſtrath Jäger (') ein. ſchoͤnes Beiſpiel 
aufuͤhret (f. Anmerk. 2. zum folgenden $.) 


a 


Von der Saar 871 
(01) Im Zournal fuͤr das Forſt⸗ und Jagdweſen, 
— — —* —— er a ” a 
. 53483. ee 
- Die Buchenfaat iſt im Freien viel. — 
ren Schwierigkeiten ausgeſezet, als bie Eike 
ſaat, daher die Herbſtſaat derſelben wegen 
Fruͤhjahrsfroͤſten keineswegs empfohlen wer⸗ 
den darf. Dieſe wird am beſten erſt im Fruͤh⸗ 
jahre, und zwar. fo ſpaͤt vorgenommen, als 
bie Erhaltung der Bucheln es geftattet, allen⸗ 
. falls in der Mitte des Aprild, Duroy em⸗ 
pfielt bei guter Konfervation de Samens, die : 
Saat im April mıd Mat erft vorzunehmen; - 
die Kunft ber Iangen Erhaltung der Buheln. 
iſt alfo das Hauptgeheimnis, von dem bie ſpaͤe 
„te Saat, und folglich das Gelingen berfelben : 
abhängt (1). Da diefe Holzart in ben erften 
Jahren fomohl’gegen Froſt wie gegen Hize fo 
zärtlich iſt (H. 64.), daß eine im Freien wohl⸗ 
gerathene Buchenfaat ald eine Seltenheit ange 
-fehen werden muß, ſo follte man ſich um fo 
: mehr um Mittel bemühen, das Gelingen der⸗ 
ſelben zu erleichtern. Lokere, oder nicht zu 
dichte Belegung oder Beſtekung der freien Saat⸗ 
“ »läze, die am beften eine nörbliche oder Hftliche 
Lage haben muͤſſen, in den erfien Sahzen mit 
feifhem Nadelholz oder anderem Meifig, wie 
dieſes oben bei den Weistannen angerathen wor⸗ 
den ift, möchte wohl vorzäglic,, und Biber 
noͤthigen Tpaten Saat, zur Sicherung ber june. 
gen Buchen gegen. das Verfrieren und gegen 
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dad Ausduͤrren um fo mehr zu empfehlen ſeyn; | 


(mit zwei bis drei Fahren fünnen, nad Hr. v. 
Wizleben, die jungen Buchen noch durch einen 
ſtatken ſpaten Maifroſt, der fie ohne Pedekung 
traf, oft gänjlid; getoͤdtet werden). Die Bu: 
heln dürfen nur eine Bedekung von  hHöhftend 


1 Zoll Erde bekommen, übrigens ſtimmt ihre 
Behandlungsart mit jener der Eichen überem. 


Bei riefenweifer Saat brauht man 60 bis 
70 {6 Bucheln für den Digryen. Buchenſea⸗ 
ten follten immer auch mit Eichen vermifcht 
werden, ba beide Holzarten vorzuͤglich gut mit 


| einander fortwahfen )J. 


(1) Das nemiche empfiehlt v. Wizleben (Beis 
träge zur Holzkuitur 2te Aufl. S. 145). — 
Zu dem, ‚was bereits über das fd wichtige 
Aufbewahren der Eicheln und Bucheln in der 
Forſtbotanlk geſagt/ worden iſt, kaun nod) 
hrinzugefuͤget werden, daß dieſe Fruͤchte in 


jedem vor dein Zutritte der Luft bewahrten 


Raume wohl ſſcher am laͤngſten werden er⸗ 
halten werden koͤnnen, ein Mittel, das, 
rvbekanntlich zur Erhaltung des Getreides, 
‚in fo vielen Gegenden eingefuͤhret ˖ iſt. Wen 
alſo daran gelegen, eine Quantitaͤt Eicheln 
oder Bucheln zu einer ſpaten Saat ſicher durch⸗ 
zubringen, der fuͤlle z. B. ein doͤlligluft⸗ 
dichtes Faß ganz mit dieſen hinlaͤn g⸗ 
lich abgetrokyeten Früchten an, vers 
ſchlieſſe es vollkommen, ' und bepahre es 
‚ über Winter. an einem nicht zu falten, im 
Fruͤhjahre aber an einem nicht zu warme 
Drte, . Keichr koͤnnte es uͤbrigenß erwieſen 
werden, daß das vorgeſchlagene Mittel der 
Erhaltung ver Cichelu, auch BPucheln, in ei 


— lan 


I 


a | ‚Don der Saat. N 373 


I a | | 
nem durchloͤcherten in Waſſer verfenften Kaffe. 
.  (Hantigs Holzzucht, dritte Aufl. S. 99.) als 
leu phififaliichen und phiſiologiſchen Grundfäs 
zen, ſowohl in Hinficht der Erhaftung diefer 
Fruͤchte, als ihrer Täuglichleit zur Saat, ents 
gegen fen. Iſt ed phifiologifch ertwiefen, DAB 
das Einweichen der Fruͤchte kurz vor der Saat 
nichts tauge, was wird erft die Folge. eines 
..den Ganzen Winter über ſtatt gehabten Eins . 
weicheus ſeyn? Bekannilich befteher ‚jeder 
Same aus zwei Theilen: 1) aus den Pflaͤnz⸗ 
en feibfi, und 2) aus den zur Ernährung 
deffelben beftimmten Xheilen, bis auf den 
Zeitpunkt, wo das Pflaͤnzchen austritt, und 
ans der Erde feine Nahrung ſchoͤpft. Zum 
. Wachsihum ‚des Pflänzchens innerhalb dem 
Samen gehört minder Feuchrigkeit als Bodens 
wärme. Durch jedes Einweichen werden das 
ber die Samen zur Fäulnis diöponirei ; denn 
. @8 bringt jene Theile, die zur Ernahrung des 
Pflaͤnzchens innerhalb Dem Samen beſtimmt 
Sind, zu frühe in Bewegung, che das Pflaͤnz⸗ 
..: hen, megen mangelnder Wärme, dieſe benus 
zen kann, und fo können beide Theile leicht 
tu Gährung and Faͤulnis übergelfin. 


(2) In den Waldungen um Baden = Baden fahe _ 

ich mehrere im Freien fehr wohl gerathene 
Buchenſaaten, die mit Recht deshalb anges 
führt zu werben verdienen, 3. B. einen ohn⸗ 
gefehr zo Morgen grofen Diftrift am Balz⸗ 
berg genannt, wo, nad Verſicherung des 
dortigen glaubwuͤrdigen Forftbedienten „ wor - 
einigen 20 Jahren auf einer ehemaligen Mies 
fe, im guten Boden, duf einem gegen Mitrers 
nacht und Morgen gelegenen Harige, Buchen 
nebft etwas Eichen und Lerdyen gefder wurden, 
die izt fo vorziglich ſchͤn daftehen, daß fie 
ficher jedes Forftmannd Beifall verdienen, — 


Y 
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Auch die Stadt Frankfurtiſchen Im Freien an⸗ 
geiegte Buchen⸗ und Eichenkulturen verdienen 
-  gorziigliches Lob: theils ganz dden, theils 
ehemals angebauten Saudboden liefen bie dor⸗ 
tigen Forſtmaͤnner (Hr. Oberförfter Vogel, 
Bater und Sohn) mit Buchen und Eichen, 
theils rein, theils gemifcht anfaͤen, fie mit - 
der Egge unterfchleifen, oder einpfluͤgen und 
noch obendarauf mit Kiefernſaamen beitrenen. 
Solche Kulturen find ebenfalls meiſt vortrefs 
lich gerathen; die Kiefern geben den jungen 
Eichen Schuz und Schatten, und treiben fie 
‚in der Folge mit In die Höhe. So wie fie ſtark 
‚genug Tind „um Bohnenftelen zu geben, fängt 
‚man an fie herauszuhanen, um den Buchen 
und Eichen Luft zu machen, und fährt damit 
mnach und nach fo —— fort, bis nach 15 oder 
20 Jahren“ dies vdllig beendet iſt (ſ. meine 
Heinen Schriften 18 Baͤndchen, ©, 178.). — 
Intereſſante Nachrichten über die grofen Eis. 
chenaniagen in den preufifchen Staaten, auf 
Eichelkaͤmpen, oder. in. fogenannten ewigen. 
Gehaͤgen finden fich in Heunert Reife nach 
— Harbke, S. 39. ee e R 
S. 30. — 
Ron der Haine hat man überall die Mei⸗ 
nung, baß ibr Same ein bis ein und-ein halb 
Jahr im Boden liegen bleibe; bei altem Gas 
men iſt Died der Fall, friſcher hingegen, gleich 
im Herbſte, fo wie er zeitig von ben Bäumen 
abgeftrieft worden, gefäeter Same geht gleich 
im naͤchſten Frühjahre auf (. ‚Die Saat ge⸗ 
ſchieht alſo am beſten im Herbſte mit ganz fri⸗ 
ſchem Samen, dieſer darf nur ſehr wenige Bes 
| dekung bekommen, in vielen Faͤllen wird da⸗ 


— 


n \ x 
- Von der Saat. 378 


t 


ber das Einkrazen mit ber eifernen Sage hin 

laͤnglich ſeyn (2). Iſt der Boden zu fehr ver: 

,  zafer, fo muß er gang ſchwach —— be⸗ 

halt werden; bier braucht man 12 — 15 t6 
„Samen auf den Morgen. 


(2) Mehrere anſehnliche Diſtrikte natuͤrlicher 
Fg9Hainebuchenſaaten in einem Walde in ber 

— Naͤhe von Heidelberg kann ich hier nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, Verſchiedene Theis 
Se diefer Waldungen waren Viehweiden, fie 
. .Ionnten daher nur in fo fern zur Holzzucht 
gewidmet werden, daß man fie ziemlich wehrs 
| laufig mit hainebuchenen Kopfholzſtaͤmmen bee - 

. .pflanzt hatte. Durch getroffene Uebereinkunft 
mit den Meideberecdhtigten wurden endlich die 
meiſten dieſer Diſtrikte von der Weide befrelet, 
ed entſtand daher die Frage, wie fie auf die 
einfachfte, wohlfellfte und befte Art völlig in . 
Wald zu verwaudeln feyen ? Man verhängte 

„blos dieſe Pläze, und bewahrte fie ftrenge vor 
allem Vieh, in kurzem maren fie theils Durch 
erſt erfolgte natuͤrliche Saat von deu ftehenden 
Kopfholzſtaͤmmen, theils auch wahrſcheinlich 
durch das Aufgehen Altern im Boden befindlie . 
hen Samend.in den vollfommenften and did: 
teften jungen Hainebuchenwald verwandelt, 
ah Kopfholsftämme, die man nume 
.; mehr wegnahm, wie bemerkt, ziemlich weits 
-  Jäufig von einander entferut gefländen waren, 
uund das Grad Auferordentlic) überbandgenoms 

en, men hatte, | i | 


ccC(5)MHoͤchſtens möchte die Bedekung von 1/4 Zoll 
2 Brund zu empfehlen feyn : dies ift nothwen⸗ 
ditge Bedingnis des frühen Aufgehens. Duroi 
Baumzucht unter dem Artikel Carpinus fuͤhrt 
Erfahrungen aa, wo bis Hainebuchenſaat am 
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beften, glüfte, wenn der Same in. vem riefen⸗ 
weife von Gras befreieten Boden, ohne alle 
Auflolerung deſſelben mit den Fuͤſen eingerres 
ten, und mit trofenem Laube bedeft wurde, 
Hr. Hartig KHolszuct &. 130) empfiehlt eis 
ne ähnliche Methode, indem er raͤth, den So⸗ 
men in gewiffen Faͤllen durch übergetriebes 
ned Vieh eintreren zu laflen, « — 





i 
J 


| 35% 


Die Wimenfaat ($. 71) wird. am beften 


gleich nad). der Reife ded Sameus im Sunius 
vorgenommen, und verträgt nur einige wenige 


Bedekung, um nicht vom Winde weggejagt zu 
werben, fo lange der Regen ben Sanıen nicht 


eingeſchwemmt hat. Die Pflaͤnzchen koͤnnen 
noch vor Winter 2 bis 4:Boll’ hoch werden, 
und überfichen feine Gefahren gut. Beim 
riefenweiſen Hafen braudt man 6 tb Samen, 


y.* 
J 


$. 351. I „© 
Die Eſchenſaat (F. 76) geſchieht am be 


ſten, vorzüglich des frühen Aufgehens wegen, 
. gleich im Herbſte nad) der Reife des Samens; 
alter Same geht mandymal erft im dritten Sabs 
ge auf (1). Man bedekt ihn mit wenig Erde, 
allenfalls 4 Zoll hoch,.und braucht. bei dem vier 
fenmeifen Haken 15 %& Samen aufden Morgen. 


(1) Selbft wenn er gleich nach der Neife geſaͤet 


a ö eu u oe 
eugn einahe durchaus ein x tn der 
Erpe liegen bleiben, ' u . 
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Was bie Ahorne ($. 81) anbelanget, fo 
hält es ſchwer, fie in freien, unbeſchuͤzten Kar 
gen fortzubringen, ob fie gleich fonft fo ſehr 

rauhe und ausbanernde Bäume find. Eine 
altie Racht nach weggefchniolgenem Schnee im 
| ehe noch mehr hizige zu- trofene 

" Sommertage richten bie jungen Pflanzen, nad) 
Cramer, leicht zu Grund, Die Herbſtſaat iſt 
daher nur auf geſchuͤzten Plaͤzen, vor alem bei 
°. dem. gemeinen Ahorn, zu empfehlen; ſicherer 
iſt die Fruͤhjghrsſaat, bei welcher der Sante 
nah 6 Wochen aufgehet. Bei viefenweiter 
Behakung reiht man mit 16 I Samen reich⸗ 


1779 


lich aus; er verlangt nur wenige Vedefung, 
die er durch den Rechen, oder durch Ueber⸗ 


fhleppen mit einem Dornbuſche erhält. Da 
die Kg I and die fpäten Fröfte allen 
aufgehenden Ahornpflanzen hoͤchſt gefährlich - 
. "find, fo räth Herr von Burgsdorf mit Recht 
zu kuͤnſtlichem Schuz und Schatten in der Ju⸗ 
gend. Dieſer waͤre am einfachſten durch einte _ 
ge Bedekung mit Reiſern zu erhalten, die je⸗ 
doch. nicht zu ſtark ſeyn dürfte, oder oͤfters ge⸗ 
luͤftet werben muͤßte, weil die Pflaͤnzchen oft 
bei ſtarker Verrafung des Bodens ſchon ver 
faulen. = S 
SGSdo nuͤzlich bie Birkenſaat (H. 88) iſt, fe 
einfach kann fie auch verrichtet werden. Der 
Boden muß nur etwas wund ſeyn, und darf 
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gar nicht aufgelokert werben. Die Saat ge 
ſchieht im Herbſte oder gegen bad Frühjahr 
hin bei einem gelinden 'windftillen Regen, d4s 
mit der Same gleidy gehörig in den. Boden 
eingewaſchen wird; ober im Winter auf ben 
etwas weichen Schnee, bei deſſen Schmelzen 
das nemliche erfolgt, Denn der Birkenfame 
verträgt gar Feine Bedekung; man det. ihn 
mit famt den Fleinen Schuppen der Zäpfchen, 
amd braucht: 16. th bievon auf den Morgen. 
| Sm erften Jahre finb vie Pflänzchen fo Klein, 
daß man Mühe hat, fie zu ſehen, nachher 
wachſen fie aber fchneller. I 


a SE} 
Die fhwarzen Ellern werben des ‚früher 


Aufgehens wegen fobald gefäer, ald man den 


friſchen Samen ausgemacht erhalten Tann, wo 
„möglich im Spatherbfte, oder im früheften 
Anfange ded Frühjahrs, denn alter Same 
bleibt oft lauge im Boden liegen. Sft der Boden 
nicht völlig naß, fo befreiet man bie und ba 
bie trofenften Stellen riefen » oder plazweife 


vom oberiten Grunde, und bringt den Samen 


‚mit ber Dornfchleppe etwas unter, Sumpfige 
Plaͤze muß man nach des Hrn, v. Broke (*) 
Methode. in dem mehr trofenen Sahreözeiten 

mit Abzugögräben, foviel man Faun, allens 

falls, nach obiger Angabe, wo möglich alle 8 

Schuh, duchfäneiden, und den Samen auf 
ben dammartigen Auswurf fden Iaffen, denn 
im Waſſer geht er nicht uf , 


a 


» — 
— 
—— —— 


= 


Wonder Saat . 3m 


\ i — 
(ı) v. Broke Forſtwiſſenſchaft IL. 314. 
Duroy Hard. Baumz. J. 116. neue Aufl. 


En 368 . 
Die Saat der weiſſen Eller ($. 90) iſt 


m fo mehr zu empfehlen, da diefe Holzart 


auch im trofenen Boden fortlommt, uud im 
allgemeinen noch fo felten angetroffen wird, 
Da der Same früher reift, als jener, nemlich 
Ende Septembers, daher die Zäpfchen Ans 
fangs Oktobers gebrochen werden Tönnen, fo 
kann die fpate Herbftfaat füglicher ſtatt haben, 
Die um ſo ſicherer zeitig im Fruͤhjahre aufgeht. 


_ $. 356. 5 . * 

Zahme Kaſtanien (F. 100) hebt manam 

beſten ſorgfaͤltig über Winter auf, und ſtekt 

ſie erſt im Frühjahre, um fie vor dem Erfrie⸗ 

ren in der Jugend um fo. mehr zu fihern, in 

“ einen mäfig ‘guten wicht zu fehweren Boden. 

Es find übrigens noch wenige Verfuche von 

. ihrer &anftlichen Saat bekannt. (f Duroy 

1. 3745 Dubamel II. 98. — Bie ausführs 
lichſten Nachrichten über dad Vorkommen dies 

: fer Holzart in der Rheinpfalz, und mande 

nuͤzliche Bemerkungen über ihre Kultur, Be 

nuzung, u. ſ. w. finden. ji in dem {don im 

Jahre 1767 gefehriebenen pfälzifchen Forſtka⸗ 

Inder. Ulm 1798. ©. 51, 53 — 56, und 

1 — Neues Forſtarchiv 4. 99, 101 — 104, 


8 
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F. 383. 
Koh tft den Forfimännern fehr die Saat 
ber vernachläfigten Mehlbeeren, Elſebeeren, 
und bed Speierlingsbaumes zu empfehlen. 
2 Erſtere (F. 104) geſchieht am beſten im Okto⸗ 
ber, in hochgelegenen Gegenden und einem gu⸗ 
ten ſtarken Boden Nah Hr. v. Burgsdorf 
iſt es rathſam, den. Samen oͤfters im Fruͤh⸗ 
jahr bis zum Aufgehen zu beaiefen, weil ex 
fonft ein Sahr lang liegen bleiben fol. Die 
Elfebeeren (F. 108) kann man durch Saat 
der zerquetſchten Früchte im Spätherbfte, oder 
Im. erften Anfang bes Fruͤhjahres ziehen. Bon 
kuͤnſtlicher Saat de8Speierlingbaumed (6. 116) 
ſind noch wenige Verſuche bekannt; nach Du⸗ 
hamel liebt er ſchattige, der Sonue nicht be⸗ 
ftändig ausgefezte Derter im guten Boden. — 
Die übrigen deutſchen Hofzarten verdienen Feine 
Re Saat des Forſtmannes. = 


! 





Von der ———— 


$. 358: | 
we vermifchte Abh. von Hennert I. 101. 


v. Lul odorf Anleitung ꝛc. 2 Theile. Revidirte 

und vermehrte an mir ı Kupfer. Frankfurt 
und Reipzig 1705 

v. Uslar ——— Bemerkungen S. 122, 

v. Sierstorpff über forftnäfige Erziehung, Erhal⸗ 

J — und Benuzung a nn u 
en, 1. 188. 
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v. Wizleben Beiträge-zur. Holzkultur. 2te Aufle 


1800. ı) dber Baumichulen und Pflanzungen, 

Kaurop von der Pflanzung ie Mäldern, Deren 
Zwei und Nuzen im Journal für d. 3. m J. 
W. V. ate Hälfte S. 11. 


v. Drais uͤber die Pflanzung des Lerchenbaumes 


im neuen Forſtarchive VIl.: 18. 


— K 359.000. 
Die Fälle, in denen man dad andere kuͤnſt⸗ 
liche Unterhaltungsmittel der Waldungen, die 
Pflanzung, anwendet, koͤnnen folgende fenn? 


n) um in Hochwaldungen der natürlichen Saat 


anf. einzelnen leer gebliebenen Plaͤzen zu Huͤl⸗ 


fe ag kommen. =) Um in Schlagholzwaldins 


gen bie nad) und nach ausgehenden Stoͤke zu 
erfezen. 3) Um Holzarten, die bem Wald⸗ 


“ beftande der Gegend fehlen, demfelben eigen 


zu machen. 4) Um noch feltene, oder aus⸗ 


Tandifche Holzarten, deren Same in Menge 


ſehr ſchwer zu haben, oder noch fehr theuer, 


— 
J 


ı  beren Anzucht im Freien noch zu vielen Schwie⸗ 


rigfeiten unterworfen ift, um die ungewillere 
Methode der unmittelbaren Saat auf den Wald⸗ 


‚boden räthlich zu machen, auf eine mehr ger 
> fiherte Weile anzuziehen, und, aud) bei we  . 
" nigem Samen, mehr zu verallgemeinen., 
5) Um oͤde oder. biöher unkultivirte Plaͤze, ſo 


wie ſolche, die bisher zu andern Zweken verwens 


det. wurden, in Faͤllen, wo die Saat Schwie⸗ 
rigkeiten findet, mit Holz zu beftellen.. 6: Um 
Pluͤze, die fowol einen landwirthſchaftlichen 
als forſtwirthſchaſtlichen Zwek haben, wie 


m 
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4.8. Viehweiden, and) in lezterer Hinſicht nach 
—8 nuzbar zu machen. — In vielen 
Faͤllen, wo die Saat nicht wohl angewendet 


‚werben kann, ft die Pflanzung ſehr brauch⸗ 
Bar, man kann fogar mehr damit in das Groͤ⸗ 


ſe wirken, als es auf den erſten Anblik ſchei⸗ 


net, obgleich es ſicher zu empfehlen iſt, nur 
dann Gebrauch von ihr zu machen, wenn der 
Saat wahrhafte und ſolche Hinderniſſe im We⸗ 
ge ſtehen, die ſchwerer als jene der Pflanzung 
zu beſeitigen find (). 
(1) In den badiſchen Forſten hat man es in der 
. Pflanzungsmeihode vorzuͤglich weit gebracht, 
dieſe iſt dort ſehr allgemein eingefuͤhret, und 
ſiieht man in ſolchen Häufig bedeutende, und 
fehr wohlgerathene Anlagen durch Pflanzung 
von fehr vielen in⸗ und ausländifchen Holzar⸗ 
ten, Vorzüglich zeichnen ſich bierinn die For⸗ 
ſten um Karlsruhe, die Hr. Oberftiägermeis 
>" fter von Geuffau unter feiner fpeziellen Auf⸗ 
. Sicht bat, dann jene des Hrn. v. Draid zu 
Gexnsbach und Pforzheim aus, Der verdiene 
te v. Geuflau bat unter andern unweit Dur⸗ 
lach am fogenannten grünen Berge einen neuer 
‚Wald von 3 bis 400 M. Gröfe, auf theils 
durch Kauf, theild Taufch erlangten Grund⸗ 
. ftüfen, von fehr mittelmäfigem Boden, ber 
ſelten gebauet wurde, angelegt , der, als 
ich ihn vor 9 Sabre fahe, im vortreflichſten 
Wachsthume fland, und bereitö zwiſchen ao 
amd 30 Fahre altwar. Er beftehet gröftentheils 
aus gepflanzten Kerihen, Kiefern, etwas Fich⸗ 
sen, und- einigen Schlagholzörtern von Bus 
chen , Eichen, Hainen, Birken n. 4. w., die . 
durch Saar angelegt, und zum Theil ſchon 
einmal gehauen worden finds. Beide Arten 
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von Unlagen wetteifern mit einander an Schdus 


heit des Beſtandes und Vollkommenheit des 


Wachsthumes. Am meiftenizeichnen fich hier⸗ 
inn die Lerchen aus, die, im vierjährigen Als 
ter verpflauzt, im Jahr 1793 vier und drei⸗ 
fia Jahr alt, und. im Durchſchnitte 50 bis 
60 Säybe hoch, fo wie hin und wieder am 
Saumendes Waldes bereitd xıf Schub und 
daruͤber im untern Durchmeſſer diE ‚waren. 
7-3 ſahe damals eine jüngere nepflanzte Ler⸗ 
. be, ‚deren Jahrestrieb über Schuh ftarf 
war, Da bdiefer neue Wald von allen die Kul⸗ 
tur bindernden Laften, Weide und Streufchars 
ren, befreiet ift, fo laͤßt fich auch Daher fein 
ungewöhnlicher Wachsthum erklären. - Die: 
Stämme wurden auf eined guten Quadrate 
ſchuhes Entfernung von einander gepflanzt: — . 
Ueber ded Hrn. v. Drais Saaten und Pflan⸗ 
zungen vom Jahre 1785 bis 1795 fiehe zwei 
- ‚Tabellen. im Journ. fiir das Forſt⸗ und Jagd⸗ 
weſen 5. Bd. ate Hälfte, ai. | 
300% 


- 


- Daß eine Verrichtung, die den Zufland der 
‚Pflanze fo ganz verändert, fie auf eine fo ges 
waltſame Weiſe voͤllig aus ihrer Lage heraus⸗ 
reiſet, wichtige Folgen auf dieſelbe haben 

muͤſſe, iſt leicht vorauszuſehen. Das Ver⸗ 
pflanzen hat immer eine Krankheit des Bau⸗ 
mes zur Folge, die oft toͤdlich wird. Es 
kommt daher ſehr vieled-auf die Methode an, - 
am die Gefahr zu mindern." Nach der ges 
woͤhnlichen in Schriften vorgetragenen Behands 
Iungsart follen die Pflanzen erſt in eigenem. 
Sam⸗ꝛſchulen gezogen, nad Verlauf einiger : 
Jahre aus diefem dichten Stande herausge⸗ 


7 
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nommen, in die Baumſchule etwas weitläufis 
‚ger verpflaugt, und dann auß biefer erft in ben 
al, oder: anf den Plaz, wo fie ſtehen bleis 

ben — geſezet werden. | 


G. 36 Le 

Zur Unterftügung diefes fonderbaten Ver⸗ 
fahrens ‚giebt man den Grund an, daß mar 
durch ein auch mehrmalige Verſezung die fun« 
gen Baͤume zu dieſer groſen Naturveraͤnderung 
and Gewaltihaͤtigkeit vorbereiten muͤſſe. Als 
lein wenn dad Verpflanzen eine gewaltthaͤtige 
. Naturveränderung ift, wenn es Krankheit des 
Baumes zur Folge hat, wie Dies wohl nicht 
zu bezweifeln ift, und der anfänglich langfame 
Wachsthum beweifer, fo Fann die zwei⸗ ober 
mehrmalige. Verurfahung diefer Krankheit uns 
möglich Heilungsmittel ſeyn, fondern nur die 
Folge haben, hber- den fo behandelten Baum 
alle die üblen Folgen um fo eher zu bringen, 
denen gr Vielleicht bei einmaligem Berfezen ents 
ganyen waͤre. — Wo follten überdies, wenn 
die Rede von grofen durch Pflanzung zu mas 
chenden Unlagen ift, die ungeheuren zu dieſem 
Zwek erforderlichen Pflanzfchulen bergenoms 
men. werben, ber übrigen bei diefer doppelten 
Berpflanzung vorkommenden Arbeit, Gefahr. 

unb Koiten zu geſchweigen ). * 
(1) Hr. v. Drais iſt iu Anfehung der Lerchen 
ebenfalls der Meinımg , die unndthige Ver⸗ 
pflanzung in eine befondere Pflanzfchnle zu 
‚ amgeben, und die Hauptverpflanzung auf dem. 
Orr der dwigen N are weiters mie 


x 
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u — 
dden zweljaͤhrigen Pflanzen vorzunehmen. Nur 
-. bei jenen jungen Lerchen hält er die Verpflan⸗ 
zung indie Pflanzs oder Baumfchule für noth⸗ 
wendig, die, wenn das ganze Saatland aus⸗ 
gehoben wird, noch nicht volle x ıfa Schuß 
Höhe, und alſo, nad) ihm , noch nıcht Stärs 
te genug haben, um fich im: Freien erhalten 
zu koͤnnen. — Sollte aber die ganze Saate . 
ſchule fo fehr im Wachsthume zurüfgeblieben 
ſeyn, fo raͤth er fie lieber noch ein Jahr ums 
angerühret fiehen zu lafien, und die Ders 
pflanzung auf den Ort der ewigen Beſtim⸗ 
mung erft nach vollenderem dritten Jahre vor⸗ 
zunehmen, £ E 


de 362 

Haͤufiges Mislingen des Pflanzens, meift 
veranlaffet durch nicht gehörige Behandlungs⸗ 
art, hat dies Gefchäft bei vielen Forſtmaͤnnern 
in üblen Ruf gebracht. — Die naturgemäfes- 
‚ften Grundfäze fcheinen in der Hauptſache fols 

gende zu ſeyn. Su 

Be F. 07 
: Die Pflänzlinge koͤnnen theils aus Wäls 
bern, da wo fie fehr dicht ſtehen, ausgehoben 
‚ werben, (jebod darf man Feine wählen, bie 
zu fehr im Schatten, unter'altem Holze, aufs 
‚gewacfen find, weil ſolche, wenn fie an Luft 
und Sonne kommen, leicht verderben), theils 
muͤſſen fie in’eigenen Samenfchulen (Eichel⸗ 
kaͤmpe, wenn fie groͤſtentheils Eichen: enthals 


ten) gezogen werben, bie man am beften, der 


Gleichartigkeit des Bodens wegen, mitten 
Mediens Forſthandb. IT. : 4 
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in dem Walde, ober auf dem Plaʒze anlegt, 


wo die Pflanzung dereinſt ſtatt haben fol ('). 


(1) Im Badiſchen befindet ſich in jedem Forfte 
eine oder mehrere folder Samenſchulen, in 
denen man alle Holzarten erzieht, die den 
Waldbeſtand ausmachen ‚” oder die man im 
‚Walde verfuchen will. Sie find, wie es fich 
gebbret, mit Gräben oder Planfenzäunen ums 
gt n. 


Der Boden der Samenſchule wird gut ge⸗ 


graben und loker gemacht, bekommt aber ſonſt 


gar keine Bereitung, damit die jungen Pflaͤnz⸗ 


chen beim Verpflanzen ſo wenig als moͤglich 


aus einem beſſern Boden in eihen ſchlechtern 
kommen (') . E ’ | 
(1) Von Anlagen der Saatſchulen, |. von Drais 
über die Lerchen, neued Forſtarchiv VID. 18. 
| $. 365. 
In biefe umzaͤuuten, vder mit einem Grar 


F ben umgebenen Plaͤzen werden alle Holzſamen in 


| 


Beeten, reihenweife oder dicht, geſaͤet, und 


dee, nad) ‚ihrer befondern Natur behandelt, 
‘ wie bereits bemerkt worden it CO). Die 


Beete dürfen wicht zu breit gemacht werden, 
"pamit"man bequem beifommen Tann, um zu 
sten, und zu giefen, was bei ‚grofer Hize fo 
Kir als möglich geſchehen muß; kann ed nicht 

att haben, fo iſt kuͤnſtliche Beſchattung durch 
ſchief von beiden Seiten uͤbergeſtektes Reiſig 
zas einzige Mittel, um bie meiſten Holzarten 


\ 
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in der erſten Jugend vor dem Ausbrennen durch 
die Sonne zu ſchuͤzen. — Die jungen Baͤum⸗ 
chen bleiben in diefen Samenſchulen ſtehen, bis 

« fie in den Wald gradesweges, oder auf den 
Ort, wo fie Fünftig für immer ftchen bleiben 
follen, verpflanzer werben ("). 


N 


(1) Nach Hr, v. Drais bekommen die Samen \ 


ber Lerchen und aller übrigen Nadelhoͤlzer, fo 
wie anderer Baumarten mit leicht umberflies 
geudem-Samen in der Saatſchule gar Feine 
Bedekung, fonberm fie werden nur mit der 
‚Sprenztanne, gelinde begoflen, und fo dicht 
als möglich mit Tannenreis oder mit Brem⸗ 

men bedelt. 
:G, 366. 


In welchem Alter dieſes am beſten geſche⸗ 
hen muͤſſe, dies iſt die Hauptfrage, uͤber wel⸗ 
che die Meinungen ſehr verſchieden ſind: viele 
Holzarten kamen in den Ruf, daß fie ſich 

entweder gar nicht, oder nur fehr ſchwer vers 
pflanzen lieſen, allein der Fehler lag blos in 
nicht Beobachtung der wahren Zeit, vor als, 
lem darinn, daß man die Stämmichen vor dem 
Verpflanzen zu alt werben ließ. Der Forfts 
mann fol nie zum VBerpflanzen von 12, bie _ 
16jährigen oder gar noch Altern Baͤumen vas 
then; es ift num anerkannt, daß das Verpflans 
zen alter Stämme, wenn die Rebe davon ift, 
Sorftanlagen durch Pflanzung zu machen, nichts 
tauge, und am. unficherften. ſey. Dieb. ges 
ſchieht am beften in ber Jugend; das Alter der 
Kindheit, wenn die Baͤumchen mus 2, 3 bie 


F 
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4 Sabre alt find, iſt das beſte zur Verpflan⸗ 
zung aller Holzgattungen. Hier koͤnnen ſie 
ohne ſonderlichen Schaden auſsgehoben, und mit 
- leiter Muͤhe auf einen andern Pla; verfezet- 
werden, fo daß die Veränderung in Hinficht 
des Schadens, die möglichft kleinſte ift, und 
kaum merklich für fie wird. ae 


2... 367 . 
Beim Ausheben der Baͤumchen muß man 
ſo ſorgfaͤltig als moͤglich zu Werke gehen, um 
die Wurzeln moͤglichſt zu ſchonen, was bei fo 
Meinen Stämmen am leichteſten geſchehen 
kann (*). Man darf in einem Zage nicht mehr 


ausheben, ald man wieder in den Boben brins. 
‘ gen Tann.’ Ä a 
| (z) Wo möglich muß etwas Grund an den Wurs 
zein bleiben; follen die Pflänzlinge weit von 
der Samenfdyule verpflanzt werden, jo kann 
‚» man fie mit etwas Grund in Käftchen auf den 
Plaz tragen oder fahren laſſen. WIE man 
ü ganz forgfältig beim Ausheben verfahren, 
edient man fich in befondern Källen einer. 
halbzirkelformigen Pflanzſpate, mit der man . 
in zwei Stihen dad Baͤumchen mit feinem 
Grunde ausgeben kan. 


$ 308. 

Bei fo kleinen Baͤumchen wird dad Bu 
ſchneiden der Wurzeln, und aud des Ober⸗ 

- bolzes aus dem nemlichen Grunde, in ben meis 
ſten Fällen kaum noͤthig ſeyn. Den Wurzel⸗ 

ben bie nnd da friſche Schnitte zu geben, 
ann indeſſen nichta ſchaden, ſondern des Baͤmn⸗ 


— 
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we, et Br \ Eu eh 
» 21 \ ! 
0 Ron der Pflansung - 39... 
: hend Kraft zum Auwurzeln im neuen Boden,· 
folalich zur Ueberwindung der Krankheit, vers 
ſtaͤrken. J | | 


J 


N 


| $. 369 - vu: 
Sollen ſolche Pflanzungen wohl gerathen, 
fo muͤſſen die Baͤumchen recht nahe. zuſammen⸗ 
geſezet werden; denn abgerechnet, daß dichter 
Beſtand am meiſten zum vollkommnen Wachs⸗⸗ 
thume der Bäume beiträgt, muß man immer 
‚.. beranfrechnen, daß ein grofer Theil der Pflänze 
linge, troz aller angewandten Mühe, zu Grund \ 
- geht. Das nahe Zujpmmenpflanzen. fhüzet 
- Hberdieß: die Baͤumchen vor allen Gefahren _ 
durch Winde ungleich mehr ald das Anbinden 
an Stangen (). In dem Badiſchen verpflanzt Ä 
wan die jungen Staͤmmchen alleeArt_meilt-e  . - 
zroei s bis vierjährig, und zwar nur auf einen, 
zwei, hoͤchſtens drei Schuhe Entfernung. 
Auch die dichteſte Pflanzung ift noch weit von 
dem entfernet, wad oben (F. 12. Anmerk. 2, 
and G. 271) unter der Benennung dichter 
Schluß als nothwendiges Mittel zur Anzucht 
‚eines gebeihlihen Waldbeſtandes angeführt — \ 
worden iſt. Die befte Art der Verpflanzung : - 
‚sft,im Verbande, oder en quinconce, wo 
man die Bäume jeder mittleren Reihe in den. 
Drurchſchnittspunkt der zwei Diagonalen- des * 
Vierekkes ſezet, das durch je zwei Baͤume der | 
erſten, und je zwei der dritten Reihe entftehet. — 
Die nothwendigè dichte Pflanzung wird. am 
leichteſten ausführbar feyn, wenn man den +" / 


“ 
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Boden mit langen Graͤbchen durchſchneiden 
laͤßt, und die Pflaͤnzlinge in ſolche ſezet (*). 


(1) Beim freien unangebundenen Baume gewdhh⸗ 
nen fich die Fibern nad und nad) an das 
» Hin: und Herichwanten durch den Wind, fie 
 gerstiinen dadurch an Elaſtizitaͤt, und wider 
ftehen beſſer. Beim angebundenen Baume 
bieiben fie fpröde, und zerbrechen um fo leich⸗ 
ter, wenn der Zeitpunkt gekommen iſt, wo 
man den Baum nicht mehr anbinden kann. 


(2) Nichts fidert das Gelingen aller 
Pflanzungen mehr, als ein anges 
mefſſen loterer Boden: bei englifiben 

Gartenanlagen dur Pflanzung giebt eb, 

nad) den vielfältigen Erfahrungen unferd ge 
fchitten Gartenbaudireftord Hru. Sckell in 

Schwezingen, Fein beſſeres Mittel, um das 
Anfhlägen aller gepflanzten Bäumchen zu fis 
ern, ale fleifiged Rejolen des zur. Pflanzs 

anlage beftimmten Bodens auf 4 Schuh Tie⸗ 
fe. Auf ähnliche Art verfabren.alle Gärtner 
‚ bei folhen Anlagen, und: jened Rejolen iſt 
die Urſache, warum ſolche Pflanzungen fo gut 
und ſo ſchnell gerathen. Aus demſelben Grun⸗ 
de muͤſſen die Pflanzloͤcher fruͤhzeitig gemacht 

werden ($- 370%: | \ 

| $% 37% . 5 
Die befte Zeit zur Pflanzung ift im allges 
meinen, in einem trofenen Terrain, der Herbft, 
damit den Pflänzlingen die Winterfeuchtigfeit 
zu gut kommt, und fie mittel& berfelben um 
fo eber anfchlagen, in einem von Natur feuch⸗ 
ten Terrain aber, dad Fruͤhjahr, weil es den 
Pflänzlingen hier leicht bei ber. Herbftpflan 


t 


) 


deſſen Gründe, um das Verpflanzen im Frühe 

“ jahre vorzuziehen, dann ift dad Anfchlemmen 
ber Pflänzlinge im trofenen Terrain beſonders 

nothwendig, (v. Sierstorpff macht triftige - 


Bi 
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jung. zu naß ‚werben Eönnte. — Hat man ins 


Einwendungen gegen die zu allgemeine Ausuͤ⸗ 
ge re 


$ 371. | 
Die nad) bex gemeinen Meinung fo ſchwer 
zu :verpflanzenden Nadelhoͤlzer fchlagen, bei 


‚gehdriger Behandlung auf erwähnte Art, leicht 


and gut an: in vielen Badifchen Waldungen 
ſieht man groſe Pflanzungen von MWeistannen, 
Fichten, Kiefern, Lerchen, Weimouthskie⸗ 
fern und andern ausländifchen Nadelhölzern, 


die, meift im zweiten ober dritten Sahre ver⸗ 


yflanzt, leicht angefchlagen, und fehr gut ges 


rathen ſind. Mad) des Hrn. v. Drais vielfäls 


tigen Erfahrungen!) läßt ſich die Lerche, nebſt 


der Weimouthsforle und Fichte, am leichte⸗ 


ſten unter allen unſern Nadelhoͤlzern verpflan. 
zen; erſtere vorzuͤglich iſt am allerleichteften, 


and mit dem gluͤklichſten Erfolge durch Pflan⸗ 
zung fortzubringen. oz 
(+) Neues Forſtarchiv VIII. 18. 
9. 372. | 
Auch Eichen (), Buchen und alle Laub⸗ 
hoͤlzer/ laſſen ſich nad) dieſer Methode gut ver⸗ 


pflanzen. Wegen den erſteren find untet den 


Forſtmaͤnnern haͤufige Streitigkeiten entſtan⸗ 
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den 3 ihre Pfahlwurzel ift ed, welde hie _ 
Hauptſchwierigkeit bei diefem Geſchaͤfte verur⸗ 
ſachet: einige rathen dieſelbe abzuſchneiden, 
andere ſehen darinn das Verderben der fo bes . 
handelten Bäume; wenn. aber aud) lezteres 
erwiefen wäre, fo, müßte man billig fragen, 
‘wie kann erftere, ihrer fo beträchtlichen Laͤnge 

‘wegen, bei der Berpflanzung erhalten werden ? 
Ob ich es gleich ſicher nicht für angemeflen fins - 
de, das völlige Abſchneiden der Pfahlwurzel 

zum Grundfaze zu machen, ſo ift doch auf der 
‚andern Seit ihre völlige Erhaltung bei der 
Verpflanzung nicht.leicht möglich: ob ed gleich 
ferner nicht ganz ausgemacht ift, ob verpflanz⸗ 
te Eichen, die alfo der Pfahlwurzel immer 
mehr oder weniger besaubt ſeyn müßten, vol» 

‚ Lig die Vollkommenheit unverpflanzter erlan⸗ 
gen können, fo zeigt doch die Erfahrung durch 
die Weifpiele vieler alten gepflanzten Eichen 
unwiderſprechlich, daß foldye wenigftens einen 

sehr hoben Srad. von Vollkommenheit oder. 

Tauglichkeit zu den erforderlichen Beduͤrfuiſſen 

des gemeinen Lebens erreichen innen (). Am 
beften weidyt man beiden Extremen durch Ver⸗ 
pflanzung in der fräben Jugend aus; bier ifk 

. bie Erhaltung eines Theiles der Pfahlwurzel 
leicht möglich, der Verluft des übrigen ift uns 
ſchaͤdlich, der Baum treibt um fo mehrere ho⸗ 
rizontale Wurzeln, und zeigt die mindeſte Em⸗ 

2 rn gegen ie erlitteneewaltihätigfeit, 

‘(z) Jakobi gefrdnte Preisfchrift von der rechten 
Art, die — 28 — zu es 


“a 


| Don der Pfianzung. De 3 


—  suerhalten. Kalle 1762. 8. ©. 43. — Auch 
in Stable Forſt Mag. J. 300. 
| v. Broke —— : wie kann 
ohne Nachtheil der Feftigkeit des Holzes das. 
Wachsthum der Forſten befchleunigt werden. 
Derlin 17744 4. & 
v. Wedell Beurtheilung der Preisfchrift des 
Hru. v. Broke ıc. Breslau 1775.:8. | 
ee der — | 
ded Hrn. v. Wedell, Leipz. 1777. 8 3078. - '- 
Juge de St. Martin train & la sultuse Bi 
du chene. Pafis i788. 8. E 
Ä Leber diefe Materie iſt vorzüglich nachzus 
ſehen Medicus Forſtjournal I. 18. 103 — 130, 
befonders deſſen Urtheil 123 — 126, ferner I. 
2. 443: 444. — Dubamel (Naturaefchichte 
. 7 der Bäume 2c. deutfche Weberfezung II. 162) 
giebt in der Hauptſache ganz die fpäter von 
Hrn. ©. Broke empfohlene Methode an, und. 
ſagt, daß flatt der abgenommenen Herzwur⸗ 
zel blos Seitenwurzeln trieben, daher ſolche 
Eichen fo leicht zu verſezen feien, wie Himen ". 
- „der Linden. Ich wuͤnſchte diefe in der Ue⸗ 
/ berſezung etwad undeutliche Stelle im franz. 
-  Driginale lefen zu koͤnnen. | 
(2) Solche Beifpiele dürften nicht ſchwer zu fine 
.. den fegn:. die ſchoͤne Eichenallee bei Baadens 
Baaden verdient bier angeführte zu werden; 
unmeit Heidelberg , "bei dem Bierhellerhofe, 
befindet ſich eine kleine Anlage von in Reiben 
gepflanzten [höre bochitämmigen Eichen von 
ſicher 150 bis 200 Jahren. — Befonderd ga - 
hört bieher die ſchoͤne Nachricht des Hrn. 
Henmert in feiner Reife nach Harbke ©. 38 
von den fogenannten Brauteichen, einem mit 
.. 7 Haren und geraden Eichen beftandenen x20s 
x + biß 130jährigen Diftrikte Im Stärterlingenburs 
ger Zorft, (im Halberftädsifcdyen) , der feinen - 
Urfprung der. Verorbuung Kurfürft Friedrich 
F * 


—* 
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Wilhelm des Groſen verdankt, daß Feine 
Mannsperſon getrauet werden ſolle, die nicht 
vorher Durch ein Atteſt bewiefen hade, 6 Obſt⸗ 
baͤume gepfropft, und 6 Eichen gepflanzt zu 
"haben, „Hier,“ fagt Hr. Hennert, „kdunen 
‚wir und augenfcheinlich überzeugen, was aus 
„gepflanzten Eichen werden kann; man wird 
„nicht finden, daß aus dem Samen gezogene 
„Eichen viel vor diefen gepflanzten voraus 
„baben follten.” Ein ähnliches Beifpiel führe 
er von der Mahlpfulfchen Forft in der Altmark 
an, und zeigt, wie das Gelingen der Pflau⸗ 
zung und der ſchoͤne Wachörhum ber Eichen 
‚vom nahen Zufammenpflanzen vorzüglich abs 
Hänge. Wie jehr man die Eichenkultur, fos 
wohl Saar ald Pflanzung, in den preufifchen 
Staaten in dad Grofe treibe, zeigen die dor⸗ 
tigen intereffanten Nachrichten. — (Bemer⸗ 
Tenswilrdig iſt es, daß Hr. ve Wedel, in feis 
ae Benrtheilung der v. Brokenſchen Preis⸗ 
ſchrift S. 34, Eichenpflanzungen im. Amte 
GStätterlingenburg, von denen vie ülteften, 
zur Zeit, wie Bi v. Medell . fah, 30jaͤh⸗ 
sig waren, die Hofnung zu fehäftigen Bäumen 
meiſt abſpricht. — Wie die Berfchiedenheit 
des Alters Vermuchen. läßt, waren dieſes nicht 
die Pflanzungen, von denen Hr, Henuert 
ſpricht.) | * 
373 
So wenig ber Forſtmann zum Berpflanzen 
. ra bis ı6jähriger Stämme rathen foll, fo 
dommen body manchmal Fälle por, wo man noths 
, wendigerweife folche verpflanzen muß ($. 359.) 
und wo auch zugleich daß dichte Pflanzen nicht 
angehet. | Een 


—— 
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Hier iſt der Fall, wo die Verpflanung - 
aus der Samenſchule in eine Baumſchule allens 
falls erforderlich feyn Fan. Lieſe man foldhe _ 


zur dereinftigen Berpflanzung beſtimmte Baums 
chen, fo lange auf dem Öaatplaze fiehen, bi6 
fie verpflanjt werben folleg, fo würden ihre 
- Wurzeln zu mächtig werden, zu tief gehen, 
and naher nicht mehr ohne die gröfte Beſchaͤ⸗ 
digung ausgehoben und verfezet werden innen. 


. Nimmt man fie hingegen frühzeitig aus deu 
Boden heraus, fo kann man die Herzwurzel‘ 
vorzuͤglich, und die Seitenwurjeln einigermas , 
fen befchneiden, "wodurch man den VBortheil ers 
langt, daß der Trieb dev Wurzeln in die Tiefe - 
mehr gehemmt wird, und fie fi mehr in die 


Breite ausdehnen, ‚oder in der Menge vers 


mehren, welches das Ausheben, nllenfalld im 


Don der Pflanzung . 395. . 


— 


"Alter von ohngefehr 16 Jahren, mit geringes. 


zer Vefchädigung geftattet, und daher das Ans 
ſchlagen mehr: fihert.. Sind die Baͤumchen 


‚allenfalls mit 2 bis 4 Fahren aus der Samen , 
ı Schule verfezet worden, fo koͤnnen fie fih bis 


i 


Krankheit erholet haben. 


ee u 
Bei der Muptverſezung felhf werben bie 


ins ı6te Jahr hinlänglid) Von der verurfachten 


vorſichtig ausgeßohenen Stämme. abermals in | 


ihren befihädigten, abgeſtoſſenen, ober zu maͤch⸗ 
figen Wurzeln etwas. befhnitten werden muͤſ⸗ 


v 
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fen, zudem Zwek, um ihre Treibkraft, zur 
Bildung neuer, moͤglichſt zu verſtaͤrken. Da⸗ 
bei iſt aber als Hauptregel vorzuͤglich folgen⸗ 
des zu bemerken: auch die Krone muß, mit 
Ausnahme ded KHaupttriebes, und zwar fo 
ſtark befchnitten werden, bis Die vorhandenen . 
; Wurzeln mit dem flehenbleibenden Aſtholze im 
gehörigen Verhältniffe ftehen. Hieriun liegt 
das Hauptgeheimnis: tft zuviel Stamm s und 
Aſtholz im Vergleich mit der Wurzel vorhan⸗ 
‚ten, fo lduft der Stamm Gefahr, zu Grund - 
zu geben, weil bie. weniger Wurzeln .alle ihre 
‚ Kraft zur Ernährung des vielen Dberholzes 
verwenden müflen‘, und fie nicht zu ihrer eiges 
nen Verftärkung, Auwurzlung und Leberwins 
‘tung der Krankheit anwenden Fünnen, 


| I 37. 

Die Pflanzloͤcher werden überhaupt, und 
befonders bei folder Pflanzung älterer Staͤm⸗ 
me, mit grofem Nujzen einige Zeit vorher ands 
negraben, [bei der Frübjahrspflanzung amjbes 
ften im Herbſte ſchon. Der Wechfel der Wit⸗ 
terung im Winter, beſonders ber rofl, bes \. 
fördert daß Zerfallen des Bodens, der dadurch 

, unter andern mürber ‘und loferer wird, daher 
fih mehr an die Wurzeln legt, und mit diefen 
vereiniget. Bei dem Verfezen felbft muß fletd 
mit Regelmaͤſigkeit und Ordyung verfahren 
werben, befonders in Anſehůng der Ausbrei⸗ 

eung und Richtung der Wurzeln; das Eins 
ſchlemmen ſolcher älterer Stämme iR im trok⸗ 


Von der Pftamung. | 397 


nen Terrain vorzuͤglich zu empfehlen ‚bie Ber 


merkung dee Nordſeite aber ſcheinet von keinem 


J ſonderlichen Nuzen zu ſeyn. Hier, bei Ver⸗ 


pflanzung aͤlterer Staͤmme, die immer in an⸗ 
ſehnlichen Entfernungen ſtatt haben wird, iſt 


doer einzige Fall, wo es oͤfters erforderlich ſeyn 
fann, den verpflanzten Baͤumchen Stangen 
geben, um ſie gegen Vieh und Wind zu 

ern. / Fee f E 
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=. Verpflanzung älferer Nadelholzſtaͤmme iſt | 


am fchwerften, und Liegt deshalb aufer der 
Grenze ber Forſtwirthſchaft; fol es gefchehen, 
fo muß man hier am vorfichtigften feyn, und 
. nimmt ed am ficherften im Herbſte vor, weil 

man gefunden hat, daf ber Eranfe Stamm ſich 
bei der Winterfeuchtigkeit und Der Abweſenheit 
ber Hize in diefer Sahredzeittam Leichteften wies 
ber erhohlet, die abgefallenen Nadeln im Früh; 


- jahre erfeget und fortwächst, mo hingegen dei _ 
: ., folder Berpflanzung im-Frübjahre die, bald 


folgende Hize den kranken Stamm meift völlig 


toͤdtet. Die Lerche verträgt dieſes Verpflan⸗ 


gen älterer Nadelholzſtaͤmme noch am beften. 
Bon der Fortpflanzung dur 
a Sehreifen . 


Die Sortpflanzung durch Stefreifer grüne 


det fich auf die Zwiſchenwaͤnde ("), bie im In⸗ 
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398 Sorfiwicchfhafe 
nern eineß jeben Aſtes die Markſaͤulen trennen, 
und theild mindeflend den Tahrestrieb ſchlie⸗ 


-fen, theild bei jedem Knoſpen die Markfäule 
des Aftes von der bed aus dein Anofpen ents. 


ſtehenden Triebed abfondern. Wollte man 


ſich die Mühe geben, gerade da ben Durchfchnitt 
ber zu Stefreifern zu verwendenben Zweige fleis 
fig zu machen, wo ſolche Zwifchenwände ſich 
befinden, fo würde man wahrfcheinlid) die meis 
fien Holzarten durch Stekreiſer fortpflangen 
- Können, vorausgeſezt, Daß diefe fonft völlig in 
die gehörigen Umftände verſezet würden, und 
vor allem den .erforberlihen flarken Grab von 
Feuchtigkeit bekaͤmen, deſſen fie vorzüglich 
(5. 115. Anm. 1.) bedinfen (). 
(1) Medicus in actis Palatinis Vol. VI. phi- 
; sico. 2.43. — Deſſen Eritifche Bemerkungen 
ates Stuͤk, wo die Lehre von der Pflanzenver⸗ 
mehrung durch Veklaͤngetung angefangen iſt 
— Defien Beiträge zur Pflanzeninatomie, 
Phiſiologie u. f. w. V. Heft. 334. über die 
zwei Hauptvermehrungswege des Pflanzeu⸗ 
reichs. 
(2) Hr. Pfarrer Chriſt zeigt, wie man die vers 
edeiten Kernobfibäume edel durch Stefreifer 
. forspflanzen könne, wenn man fie fo ſchneidet, 
daß gerade die horizontal durchſchnittene harte 
. Zwilchenwand, oder der von ihm fogenannte 
Knorpel, in den Boden Tommt. Siehe die 
Beichreibung bievon in felnem Baumgärtner 
auf dem Dorfe. Erfie Aufl, Frankfurt 1792. 
©. 130 bis 136, - 


| {er 379. \ 
Einige Holzarten Haben inbeffen bie vor 
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zuͤgliche Leichtigkeit, ſich durch Stekreiſer forte 


pflanzen zu laffen, ſo daß der Forſtmann bei 


Waldanlagen mit. folhen ſich dieſer Methode 


am beften bedienen kann: folche find vorzüglich 
bie. Erlen, Weiden und Pappeln. ı 
\ Er G. 380. 

Mit Stekreiſern legt man Erlenbruͤger am 
leichteſten an: man ſchneidet die Zweige ſo 
zu (2, daß das zweijaͤhrige Holz unten durch 


einen Zoll dreijaͤhrigen, oben durch einen Zoll 


einjährigen Holzes begrenzet wird, . und ſtekt 
fie auf die Art in den gehörigen feuchten Bo⸗ 
den ,« daß obngefebr 4 Zoll des zweijährigen, 
nebft dem einen Zoll einjährigen Holzes here 


ausragt; die Köcher werden am beften niht 


mit dem gewöhnlichen Pflanzholze, wohl aber 
mit dem im Badifchen eingeführten Pflanzeiw 
e ($. 346.) geflofen, ober gegraben. Soll 

chlagholz aus den angefchlagenen Steklingen 


‚gezogen werben, fo kann inan fie nach einiger 
Zeit am Boden abfchneiden; follen fie zu Stäms 
men erwachſen, fo läßt man nur den ſchoͤnſten 


amd Hanpttrieb fiehen, und fchmeider bie ans 

bern, fo wie die fpätern Auslaͤufer, fleifig ab. 

(1) ©. weitläufig bieräber Duroy Harb. Baum⸗ 

zucht I. 164. oder des Hrn. v. Broke, ‚von dem 

- Diefe Merhode eigentlich herſtammt, Forſtwiſſ. 
1. 324. — Medicus Forſtjoutu. L 18. 111. 


| R Bee \ Var. 1: Fe 
Bei Pappeln und den Meidengattungen .- 


gebht!die Fortpflanzung durch Stekreiſer, auch 


\ . 
! ⁊ 


= 
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Senyſtangen, noch leichter von ſtatten. Feuch⸗ 
tiskeit iſt allen Stekreiſern bis zur erfolgten 
Anwur/ el ung vorzüglich noͤthig: raͤthlich mag 
baher hier uͤberhaupt die Methode ber Weingaͤrt⸗ 
ner, die zugeſchnittenen Stekreiſer einige Tage 
mit dem Ende, das in den Boden kommen 
fol, in friſches Waſſer zu ſtellen, ſeyn (). 
(1) S. Duroy II. Ar, wie nad) Peide de St; 
Maurice die italienifhe Pappel am beften- 
durch Stefrelfer- - fortgeflangt werden (ol, — 
Gleditſch a I. 663, . 
Holzzucht 





Dritter wofantın 
Von den Hinderniſſen Gefah⸗ 
ren des Holzwuchſes und der 
Holzkultur. 





$. 332. 


Dieſe koͤnnen aus mancherlei Quellen ent⸗ 
ſpringen: nicht felten erzeugen ſolche ungewoͤhn⸗ 


€ 


liche und ſchaͤdliche Witterung, maͤnchfaltige 


Beſchaͤdigungen von Menſchen und Thieren, 
hervorgebrachte fuͤr die Forſtkultur — 
Gebrände und Berechtigungen , + nachtheilige 
Zufaͤlle und dgl. Der Forſimann muß diefe 
RE und Gebrechen Eennen ‚um bie bas 


| 


⸗ 
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gegen anzuwendenden Mittel beurtbeilen za 
Fönnen, daher die Hornehmften derfelben Hier 
‚angeführet werben mäffen. J 


er .$ 383: : ü — 
Windhruͤche entſtehen manchmal bei der 


beſten Behandlung der Waldungen, meift aber 
haben fie ihren Urſprung in fehlerhafter Bes 


wirthſchaftung derfelben, und find nothwendige . 


‚Folgen der Plänterwirthfchaft, des zu ſtarken 
Auslichtens ver Waldungen, bei übelverftans 
dener Durchforſtung ($. 279, 305.) dber der 
fehlerhaften Orientirung der Schläge, vorzuͤg⸗ 
lich in Nadelholzwaldungen (F. 291.). Oft 


Verdanken fie auch Lokalitaͤten des Bodens ihre 


Erntſtehung, wenn derſelbe in geringer Tiefe 
vurch Grund oder gar Felſenſchichten den Wars 


zeln unzugaͤnglich iſt. Vorbauungsmittel ges- 


ben die obenangefuͤhrten naturgemaͤſen Grund⸗ 
füge bei der Bewirthſchaftung des Waldungen 
an die Hand, vor allem zeigt fich bier Die Noth⸗ 
wendigkeit der gehdrigen Örientirung der Schlär 
ge. Hat fidy aber einmal ein foldyer Unfall zus 


\ ” 


\ 


= 


‚ getragen, dann ift fehnelled Aufmachen des ges | 


fallenen Holzes nad) feiner Tauglichkeit, ents. 
weder zu Brenn» oder zu Den landesüblichen 
WBauholzern, und deren einsweilige Unfhebung 
in Magazinen bis zum Verkaufe, Einebnung 
ber Löcher, daun der einfachſte Wieberanbau 
„bed Ortes mit Holz, ehe und bevor er verras 
-  fet, das einzige Mittel, um gröfern Nachtheil 
Medicus Koriigandh, IE 246 F 


Pi 


.“ 


\ 


apfen behängt, und mit Ölatteis uͤberzogen: 
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gm verhuͤten, und. unter andern dem Ueber⸗ 
handnehmen der ſchaͤdlichen Inſektenarten in 
dieſen erſtorbenen ober erſterbenden Baͤumen, 
ſo wie ihrer weitern Verbreitung von dieſen 
Standpunkten aus, zuvorzukommen ('). 


Ds Burgsdorf Forſthandb. II. 418. 


u I 38%. | 

In gewiſſen Tagen hängt ſich bei der vers 
ſchiedenen Witterung mander Winter ber Reif 
und noch mehr der Schnee ungewöhnlich ſtark 
an bie Aeſte der Bäume anz trift dieſes freie 
ſtehende Stangen, ober nicht gehörig dicht. bes 
ftandene Derter von Laubs and Nadelholz, bes 
fonderd Kiefern, fo können fie.leicht durch die 
Laſt niebergebrüft, oder zerbrodhen werden,“ 
um fp mehr, wenn auf die bereiften und mit 
Schnee behängten Aefte noch mehrmal frifcher 
Schnee fallt und anfrieret. Wird die Wittes 
. zung,einigemal gelinder, ſo daß der auf den 
Zweigen angefrorne Schnee fidy zum Aufthauen 
neiget, daun aber wieder plözlidy kaͤlter, fo 

gefriert der halbgeſchmolzene Schnee ‘auf den 
Baͤumen neuerdings, dieſe werden mit Eis—⸗ 


er die nadjtheiligen Wirkungen des 
Maureifes, Schneedrukes und Glatteiſes, des 
nen die meiſt durch Plaͤnterwirthſchaft licht und 
ungleich beſtandenen Oerter auf hohen Gebir—⸗ 
gen, ſo wie die ſtehengelaſſenen Losreiſer auf 
Schlägen am meiſten ausgeſezt find, und die, . 


— 





. 
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befonberd in. hohen Lagen ,. fo grofen Schaden 
anrichten, daß manchmal ber dritte ober vierte 
Baum‘ Spuren ebemaligen Raureifed und 
Schneedrnkes an ſich trägt. : In wohlgefrhlofs 
ſenen Diſtrikten iſt indeflen nicht leicht Scha⸗ 
ben aus dieſen Urſachen zu befuͤrchten, alſo gut 
R gorftwistbfiheft fihert am meiften dagegen. 
Das Aushauen der niebergebrüften oder ente . 
zweigebrochenen Stangen, fo wie ber entgipfels 
ten Bäume, ift nicht unbedingt zu enıpfehlenz 
denn je mehr man folde Diſtrikte aushaner, 
befto mehr find fie diefen Wirkungen, und 
auch den Winddrüchen ausgeſezet; manchmal 
arheben fie ſich wieder, treiben unterhalb des. 
Bruches neue Hefte, und wachfen, wenn auch 
minder vollkommen, fort ("). | 
(5) Mofers Forſtbkonomie II. 568. v. Burgs⸗ 
dorf Forſthaudb. IE 46bß. F 


| AL ; G. 385. Ä : 
Froſt wirkt anf manchfaltige Art ſehr nach⸗ 
theilig auf die Holzpflanzen, befonders in ie 
rer erſten Tugend: wie man ſich Dagegen bei ! 
natürlichen und kuͤnſtlichen Waldanlagen möge 
lichſt zu ſichern habe, iſt in den ndrbern Ab⸗ 
ſchnitten gezeigt worden. Aber auch alte Baus | 
mie leiden oft, ‚und unterliegen nicht felten () 
feiner Wirkung, befonder6 went auf. naſſe 
Herbſte, oder im feuchten Tefrain, ungewoͤhn⸗ 
ML ſtarke Winterfröfte folgen. ‚Dex in jeder ° . 
Jahreszeit, und in ſalchen Faͤllen um fo mehr, 
in den Baͤumen vorhandene Saſt, gefrieret im 





[4 


5 me wenig vom Fro 
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zerſpringen die Saftgefaͤſſe. So kam ſtreu⸗ 


ger Froſt auch‘ eine Urfache van ſogenannten 


Eiskluͤſten (Eis⸗ oder Froſtborſten) werben, 


die jedoch meiſtens und vorzuͤglich auf der Mit⸗ 


tagsſeite der Baͤume, bei Glatteis das verſchie⸗ 
denemal zu thauen anfaͤngt, und dann wieder 
frieret, ferner bei fpaten Froͤſten, nachdem der 
Saft auf der Mittagdfeite der Baͤume {dem 


Fark in Bewegung gelommen war, entftchen, 


indem die Bäume bei dem Aufthauen oft mit 
ſtarkem Knalle von oben: bis unten Riffe bes 
kommen, die, wenn fie fih auch aͤuſerlich mit 


Zuruͤklaſſung der Narbe verwachſen follten, 


doch meiſt bei jeder ſtarken Kaͤlte wieder auf⸗ 
reiſen, und einen innerlichen Schaden des Hol⸗ 
zes zuruͤklaſſen. Oft verurſachet Bas Einſchla⸗ 
gen des Blizes den Eiskluͤften aͤhnlichen Scha⸗ 
den an Bäumen, die nicht ſelten dadurch ganz 


zertruͤmmert werben, ee 
(2) In ’den Braunfchweigifchen Forften des plat: . 


ten Landes verfroren in dem falten Winter 


von 1788 auf 89 viele ſtarken Eichen, Buchen, - 


ainen, Ahorne, Ulmen, auch in engliſchen 
flanzungen Fichten und andere Nadelhoͤlzer, 
theils ganz und gar, theils erhohlten ſie ſich 
wieder nach und nach, behielten aber doch un⸗ 
heilbare Merkmale des Froſtes -zuräl, In 
den Gebirgswaldungen hingegen litten die Baͤu⸗ 
fe fiebe,v, Sier&torpff Be⸗ 
merfungen über die im Winter von 1788 auf 
80 erfrornen Bäume, Braunfchweig 179% 8. 


\ 


den Sufern Theilen, und bei dem Aufthanen 
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En 3.. 
ö 34 ardſe Hize, Duͤrre, auch Naͤſſe koͤnnen 


dem jungen und. alten Holze ebenfalls ſehr 
ſchaden. Alles Holz verlangt bekanntlich zu 
feinem Wachsthume viele Feuchtigkeit, durch 


vpor; 


- — 


zu groſe Duͤrre entſtehet ein Misverhaͤltnis 
zwiſchen Einſaugen und Ausduͤnſten. Zu groſe 
Naͤſſe Fr die entgegengefezte Wirkung her⸗ 
eides kann tödliche Folgen, befonders 
bei dem jungen Holge, haben... Gegen die 
[hädliyen Wirkungen der. Hize fihert das alte _ 
wol; ein Dichter Beſtand, ber die zu heftige Wins 
ung dee Sonne auf den Boden, daher zu ſtar⸗ 
tes Verduͤnſten verhindert, Dag junge Holz moͤg⸗ 


lichſt dagegen zu fihern, lehren Die vorderen Abs 


ſchnitte. Den ſchaͤdlichen Wirkungen der Näffe 


muß man, wo.mbglid, Einhalt zu thun fir 


den, wenn fie von zu naſſem Voben, oder 


Ueberſchwemmungen herruͤhren. 

+ . Dard) bie Menſchen werben den Waldum 
gen in den meiſten Faͤllen noch peit „gröfere 
Nachtheile zugefüget; Der, gegen den alle ans 
beye verfchwinden, befteht darinn, 'wenn man, 
wie es nur zu haufig geſchieht, bei Befezung . 


* 
v X 


der hoͤhern und niedern Forſtſtellen (*) nicht Die 


gehörige Sorgfalt (ſ. Jungs Forſtwirth. 1. 
6, sh und 586.) beobachtet. Wie auferors 
dent!ich vieles auf bie Befezung der Forſt ſtellen 





alt vechtfchaffenen, geſchikten und thätigen 


r 


— 
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Perſonen anfomme, bringt ſich vor allem: der 
Bemerkung auf. Da wo der unwiflende oder 
‚ungebildere Forftbebdiente entweder ben Ruin 

feiner Waldungen befehleuniget, oder fi) gar 

bem guten wiberfezt„ arbeitet im Gegenteil 

dev geſchikte und gebildete Forſtbediente von 
ſelbſt dahin, ‚alle Zinderniffe und Gebrechen 
zu befeitigen, und feine Forſten in den gehörig 
blühenden Zuftand zu verfezen. Der Forſtbe⸗ 
diente, der die tägliche Aufficht Aber die Wals 
dungen bat, Taun, wenn er geſchikt, redlich 
und thaͤtig iſt, unendlich mehr leiſten, als eine 


thaͤtige, aber entfernte Oberaufſicht; keine 


Oberaufſicht hingegen iſt im Stande, den Re⸗ 
vierbedienten zu erſezen, wo er fehlt, Neben 
zwekmaͤſiger Beſezung der hoͤhern und hoͤchſten 
Forſtbedienungen ſollte daher‘ vorzuͤglich anf 
die gute Beſezung der Unterforſtbedienungen 
Ruͤkſicht genommen werben. Auf die Treue 
derer, denen ſolche anvertrauet find, kommt fo 
viel an, wie auf ihre Geſchiklichkeit, denn auch 
bei den ſchaͤrfſten Maasregeln werden Defrau⸗ 
dationen nie ganz zu verhuͤten ſeyn, da hier 
keine vollſtaͤndige Kontrolle moͤglich iſt, wenn 
ed ben Forſtbedienten zu ſolchen nicht an Wil⸗ 
len ſehlet. Der bisherige Gang bei Beſezung 
dieſer Stellen, die nicht ſelten eintraͤglich, gnd 
zum Theil ſehr gut find‘, tft ganz verkehrt, da 
meiſtens ganz heterogene Talente und Titel fols 
he verfchaffen: blos gelernten Forſtmaͤnnern 
ſollte man’ bie Unterbebiennngen ober Förfter: 
ſtellen anvertrauen, und ſie als bie Pflanz 


— 


3 


| 


D 


der mannigfaltigen allenfalls beliebten Forſtein⸗ 


nungen geſtanden hätte. — 
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ſchule anſehen, aus denen bie beften Subjekte 
zu den hoͤhern Bedienungen herausgenommen 
würden. Niemand follte zu höheren Forſtbe⸗ 
dienungen gelangen Fönnen, ber nicht eine ats, 
gemeſſene Zeit guerft in ſolchen niedern Bedie⸗ 
Bei einem ſolchen 
Verfahren würde man bald wiſſenſchaftliche 


| Aufklaͤrungi in dieſe Gefchäftsbehandlung brin⸗ 
gen, in der Theorie und Proxis gleichbewan⸗ 


beyte Männer bilden, und die von den bishe⸗ 


rigen Waldverberbern ruinirten Waldungen 
wuͤrden fich unter folchen Händen um fo [chnele | 


fer erholen; in guten Forftbedienten: liegt 
daher, neben ber zwelmäfigen Leitung und 
Aufſicht eines geſchikten Kollegit, daB vorzügs 
liche Sicherungsmittel nicht Allein der Dauer 


richtungen, fondern auch ihrer möglichen Vers 
vollkommnung in der Zufunfı. — Die Noths 
wendigkeit von Forſtſchulen ift im diefer Hin⸗ 


fiht ſehr augenfallig: ſollen aber foldye Anz 
falten wahrhaft zivelmäfig feyn, und zur Vils 


dung Don praktiſchen Korfimännern dienen, fo 
muß ber Unterricht theoretifch und praftifch zu: 
gleich ertheilt werden Finnen, und zn dieſem 
Zwek die Bewirthſchaftung eines angemeſſen 
groſen Walddiſtriktes dem Lehrer der Forſt⸗ 


| voiffenfchaft überträgen werben. 


@ Lauren in der Vorrede zu hri,.v. Bile 
| F geuug eis 
> kannte und Beherzigre —— Potzwan — 


bens Abh. über einige noch nich 
- gel, — 1800. 
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“ia ⸗ -. \ — 
EEE Var +: 
Anm wirkſamſten in Anfehung ihrer Uns 

verträglichkeit mit der Holzkultur, dann wegen 
ihrer allgeineinen Verbreitung und Ausübung, 
find nor allem die Hindernifle des Laubſchar⸗ 
rens und ber Waldweide. Das Laubs oder 
Streurechen ift einlangfam wirfendes Gift, 
deſſen hoͤchſtnachtheilige Folgen unausbleiblich 
ſind. Der Wald wird dadurch feines einzigen, 
Abm jur Erfezung deß durch die. Vegetation 
erlittenen Verluſtes, fo unentbehrlihen Düns 
gers ($. 13. Anmerk. 1). heraubet; die Erde 
‚wird häufig mitweggerechet, befonderd wenn 
es mit eifernen Rechen geffhieht, und die Wur⸗ 
zeln der Bäume werben entblöfet, wodurch 


Krankheiten derfelben, und ihre leichtere Ber 


ſchaͤdigung duch Winde, fo wie durch. beibed 
endlih Inſektenverwuͤſtungen herbeigeführt, 
werden Tonnen. Solches durch Streuſcharren 
kraͤnkliche Holz leidet immer. am erſten durch 
Inſektenfras (7). Endlich wird. dadurch der 
Holzſame feiner natuͤrlichen Deke beraubet, uns 
ter / deren Schuz er. ſowohl vor Kälte bewahrt, 
als mit der noͤthigen Feuchtigkeit verſehen, 
am beſten keimet. Wer je Waldungen ge⸗ 
ſehen hat, die von dieſer Peſt der Forſten gluͤk⸗ 
lich genug verſchont geblieben find, ber wird 
hinlaͤngliche Selegenheit gehabt haben, den aus 
ſerordentlichen Einflus auf den in jeder Hins 
ſicht vollkommenern Wahsthum ber Bäume 
.. gu. bemerken, den dad vielleicht Jahrhunderte 
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lang aufelnandergefaulte Laub nothwendig her⸗ 


vorbringen muß (). | 

(1) Siehe Tiger Waldranpen » und Borkenkaͤ⸗ 
.  fergefchichte ©. 66. 
: (2) &, Bemerkungen über einen Buchenwald im 
„meiner Sammlung-Heiner Abb. - 1. Baͤndchen 
.. &, 105. en — 
J . 389. r 
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In Anfehung feiner fchnellern Wirkſam⸗ 


keit noch fürchterlicher ift dad Hindernis der 


Viehbehuͤtung in den Forſten. Wald treibt 


man bad Rindvieh, bald Pferde ober Schwei⸗ 


ne; bald gar die fhr den Holzwachschum ſchaͤd⸗ 


lichften Schafetber Ziegen zu geſchweigen), in 
folhe, Mit der Hauptnuzung der Waldun⸗ 


gen, der Holzproduftion, ſucht man auf fols 


de Art die Nebennuzung ber Viehweide zu 


verbinden. - Diefe Vereinigung ift noch ein 
Ueberbleibſel der Wirthſchaft unferer Voxfah⸗ 
ten, bei welchen der Wald und feine Haupt⸗ 


nuzung in keinen Anſchlag kam, und ganz als 
Viehweide eingerichtet und benujet wurde. 


Die Verhaͤltniffe haben ſich aber heit zu Tas 


ge fo fehr geändert,‘ daß, ohne Aufhebung , 


dieſer Verbindung, für die Forſtkuliur nis 


mermehr etwas erfpriesliches zu erwarten iſt. 


Eine diefer Benuzungsarten wirft det andern 
‚entgegen, und ftrebt fie aufzuheben: der Wald 


kann feine Weide, bie Weide Fein Wald fenn; 


in dem Verhaͤltniſſe als die Weide gut ift, 
muß der Wald ſchlecht werden, und ümgekehrt, 
iſt der Wald, was er feyn fol, fo wire er 


go. Forfimischfhafe. 


fir die Weide leicht Null, Hat die Weide 
ganzʒ umeingefchränkt in Waldungen fatt, fo ift 
- alle Bemuͤhung des Forfimannes vergebens, 


es Fann Fein Holz; aufflommen oder angezogen . 


werden N). - So wenig man alauben follie, 
daß fie. anf. diefe Art hent zu Tag noch ſtatt 
haben koͤnne, ſo zeugt doch leider die Erfah⸗ 
rung vom Gegentheile; oft iſt ſie ſo druͤkend, 


daß die anſehnlichſten Walddiſtrikte unmoͤglich 


forfimäfig behandelt werben koͤnnen. Die 


Zriftgerecjtigkeit, . oder dad Recht des Durch⸗ 
triebes durch Waldtheile, um auf die Weides 
pläze.zu gelangen? ‚ift.in ſolchen Fällen nicht. 
minder nachtheilig. Iſt die Weide aber auch 
gleich auf die gehoͤrige Art beſchraͤnket, ſteht 
es dem Forſtmanne zu, die Waldtheile anzu⸗ 
weiſen, in denen fie ausgeuͤbt werben darf, 
Kann er vor allem ‚die jungen Schlaͤge bie 
gehörige Zeit ſchonen, fo Fann fie zwar noch 
eher, bei dex erforderlichen Aufſicht, einftweis 
Ung mit Beſtand der Forftwirthfchaft, jedoch 
im Ganzen nur ſo lange noch in den For⸗ 
ſten ſtatt haben oder erhalten werben, als dies 
felben noch nicht das geworden find, was fie 
ſeyn ſolltenz denn in gehoͤrig gutbeſtandenen, 
nicht zu fruͤhzeitig aufgegebenen Forſtoͤrtern, 
kann kein Gras mehr wachſen, kann das Vieh 
keine Nahrung mehr finden. = 
C) Das Rindvieh Frist die. zarten Triebe und 

Blaͤtter ab, es fchadet ferner Dusch Zertrete 
ten, Niederbiegen. ber Stangen u. ſ. w. Daß 

— die Beweidung mir. Rindvieh in gewiſſen wer 
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nigen Ball —— Zweken des Forſt⸗ 
manns dienlich ſeyn fan (F. 277, 303, 342) 
thut' der Mligemelnheit des Geſagten keinen 
Abtrag. Pferde koͤnnen vor allen Dingen aus 
. . Mildheit. and Muthwillen vielen Schaden in 
v jungen Orten aurichten; Stuttereien beſon⸗ 
= ders find Höchft verderblidy fir Maldungen. 
Schweine ($. 556) ſchaden vorzüglid) durch 
. Ihr Mühlen, daher man fie von jungen Orten 
entfernt halten muß ;' manchmal kann ver Sorfts 
mann ſig hingegen bewogen finden, Schwei⸗ 
ne auf zur Waldkultur beſtimmte Plaͤze, ih⸗ 
sed MWilhlens wegen, treiben zu laffen, wo. .:.. 
das zu bemerken ift, daß die hungrigen am 
wenigſten wühlen. Schafe und befonderd Geis 
fen find die allerverderblichiten der in Wals 
dungen weidenden Xhiere, non deren. gleichs .. 
ſam giftigem Biffe ſich nicht leicht erwas ers _ 
: haolet. Sie freflen ‚was fie befommen kdu⸗ 
nen; die Seifen ftellen fi) auf die Hinterfilfe, 
koͤnuen fo fehr hoch reichen, und ſchaͤlen ſogar 
+ die weichen Rinden ab; wo der Korfimann 
2; .grofe Geifenheerden antrift., da iſt dies meiſt 
non böfer VWorbedeutung für deu Zuſtand der 


} 


Waldungen. 

wunn00.5 390. 
RER sg > Be a — 
Die Nebennuzung dev Viehweide iſt alſo 


der Vollkomnienheit der Forſtkultur eben 


— 


o.unverträglid, als jene des Laubrechens: 

cl dieſe erlangt werden, fo müſſen die For⸗ 

en von der Buͤrde dieſer Nebeunuzungen 
durchaus befreiet werden. Man wendet zwar 
ein, ber Geyuß derſelben ſey fuͤr die Land⸗ 
wirthſchaft unentbehrlich, allein genau betrach⸗ 
tet iſt die Huͤlfe, die leztere vom ihnen erhält, 


— 
“ 


NS 


Ai2 Vorſtwirthſchaft. 
ſehr unzulaͤnglich, und auffer allem Verhaͤlt⸗ 


niſſe mit dem Schaden der Forſtwirthſchaft, da 
die Waldungen unter dieſen Umſtaͤnden nie fich 


ihrem möglichen Ertrage auch nur naͤhern koͤnnen. 


| 30. 
Gehen wir auf die Urſache bed Beduͤrf⸗ 
nifjed des Streuſcharrens und der Waldweide 
für die Landwirthſchaft zuruͤk, fo wird fi 


das einzige Mittel zur Abhuüͤlfe bald offenbar 


ren. Diefe ift Mangel an Sutter und Streue: 
alfo Verbefferung und Vermehrung des natürs 
lichen und Fünftlichen Futterbaues, iſt nicht 


nur dad einzige Surrogat für. Waldweide und 


Laubrechen, fondern es uͤberwieget fogae dieſe 
unvollkommenen Huͤlfsmittel weit. Kann der 
Landmann bei vorhandenem Fütter ſein Vieh 


gehörig im Stalle futtern, fo wird er gern der 


unzulaͤnglichen Weide-entbehren; ift er nicht 
mehr genoͤthiget, die elende Strohfuͤtterung 


demſelben zur duͤrftigen Winternahrung dars . 


zureichen, dann gewaͤhret eben dieſes Stroh, 
mit nothiger Dekonomie verwandt, eine. hin⸗ 


laͤngliche ind‘ beſſere Streue, als jenes dem 


Wald fo unentbehrliche Kanb, Dies zeigt die 


Hothwendige Verbindung, die in der Staates 
wirthfchaft zwiſchen der Leitung des Forſtwe⸗ 
ſens, und jener ber Landwirthſchaft flatt has 


‚ben muß, und ift heut zu Tag keineswegs mehr 


bloſe Theorie, da in der Rheinpfalz angeftells 


te Erfahrungen den Erfolg beweifen (1. .- - 
(1) Dan fee den inteteffanten Aufſaz des pfaͤl⸗ 


4 
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ziſchen Kin. Sorfmeifters Martin - über die 
-Adyuelle Verwandlung des Alerbaues in der 
Gegend von Kriegefeld durch den Kleebau, 
nad den günfligen Einflus hievon auf die uns 
..7 ter ihm ftehenden Forſten, im Muͤnchner Ins 
telltgenzblatte vom Jahr 1796 Nro. 25, ben 
mein Vater feiner Merkwuͤrdigkeit wegen mit 


Kecht in fein, Forſtieurnal 1.8. 1 Thl. S. 46 


aufgenommen hat, Dieſer von einem prakti⸗ 
ſcheu Forſtmanne herrührende Aufſaz iſt ganz 
dazu gemacht, jene zu widerlegen, die der 
Theorie zu wenig zutrauen. „Man Heß (nach 


5 „eingefüßrtem: Kleebau) davon ab, das Vieh. 


„in den Wald zu treiben,“ fagt Hr. Martin, 
Sich erinnere mich Yon demfelben ſeloͤſt gehört zu 
haben, daß eine Gemeinde den freiwilligen Vor⸗ 


a ſchlag machte, Die Berechtigung zur Waldweis 


be; nach Ihrer. durch Kleebau befeitigten Noth⸗ 


\. wendigkeit, aufgegeben, wenu man ihr die übe 


„gabe, die, fie. für den Genuß jener Berechti⸗ 
güng entriägten mußte, nachlaſſen molte, 


-,9:992 


. Der nöthige: Wechſel in ber Befellung | 


der Felder macht es zwar ſicher, für den der 
feine Landwirthſchaft gehörig zu betreiben. weiß, 


"möglich, bei. einem, nicht übertriebenen , aber 


angemefienen and verhältnismäfigen Körners 
ertrag, fo. viel Futter und Stroh auf einem 


Gute zu erzielen, als nöthig iſt, um Den ets 
_ forbderlichen und verhältnismäfigen Wiehftand | 
mit Sutter und mit Streu zu verfehen, Als 


o blos durch Verbeſſerung der Landwirthſchaft 
ieſe fi) jener Zwek, die Waldungen von der 


A: - Weide und dem Streurechen zu befreien, ers 
 sichbar denken. Allein lange noch iſt es nicht 


— 


es 177101771 17.20073 


\ De N 
zu erwarten, daß jener — der Oekonomie 
2 der allgemeine werde. Dann iſt beſonders Wei⸗ 
de, oͤfters auch Streurechen, eine Berechtigung, 
die nicht nach Willkuͤhr entzogen werden darf. 


en $. 393 z | | 

Der ganz fichere Erfahrungsſaz, daß die 
durch Streurechen und. Weide herabgewürdigs 

ten Sorten bei weitem ihren möglihen Holy. 
ertrag nicht. liefern koͤnnen, laͤßt uns zur. oöle 
ligen Befeitigung jener Hinderniffe einen Mit⸗ 
telweg finden, der dem Staatswirthe in jeder 
Hinſicht Befriedigung zu geben vermag: dev 
- fi ganz jelbft überlaffene, niemals beweidete, 
niemals feines Laubes beranbte Wald wächst 
ohne alle Hinderniſſe freudig in die Höhe, und 
liefert unffreitig. einen weit hoͤhern Holzertrag 
in einer gleichen Anzahl von Jahren. Alſo 
weniger gariz gefhonten. Waldes kann for 
viel Holz geben, ald mehr bed bemeideten, 
und feined Laubes beraubten, — Um daher die 
- Meldungen für immer von jenen Beldftiguns 
gen und zwar fo zu befreien, daß weder dem 
Weduͤrfniſſe noch ber Berechtigung zu nabe ges 
tretten werde, fo Veranftalte man eine Abthei⸗ 
Inag:. ber Landwirthſchaft gebe man zu ihrer 
Benuzung ein verhaͤltuismoͤſiges Stuͤt Wal 
hin, als Entſchaͤdigung fuͤr die Entſagung den _ 
Weide und des Streurechens; in dem uͤbrigen 
Walde, der Wald für die Zukunft. bleiben 
fol, laſſe man kuͤnftig durchaus Fein Wieh 
' mehr weiden, kein Laub mehr ſcharraud bei, 


— 
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der wuͤnſchenswerthen, auf gehoͤrige Art un⸗ 
ternommenen Ausfuͤhrung dieſes treflichen Vor⸗ 
ſchlages (1) würde der Staat an Extenſton ber 
Landwirthſchaft, durch das gemehrte Terrain 
für felbige, folglich an Produktion, ferner an 
Intenſion der Forftwirtbfchaft durch‘ den ges 
mehrten Ertrag der verkleinerten Waldflaͤchen 
gewinnen. Der Grad der Veläftigung ber 
iöherigen Verbindlichkeit müßte den Maas⸗ 
ſtab zur Entſchaͤdigung abgeben. Sicher wuͤr⸗ 
den, oft auch bei Hingabe des Drittheils bis 
zur Haͤlfte, manche ſolche verkleinerten Wal⸗ 
dungen, ganz ohne alle Beſchaͤdigungen aufges 
wachſen, fo viel und mehr, als jezt das Gans 
je, zum Ertrage liefen, 
- (1) Das — verdankt denſelben ders 
Hrn. Oberjaͤgermeiſter von Wizleben, ſiehe 
deſſen Abhandl. über einige noch nicht genug 
erkannte und beberzigten Urſachen des Holz⸗ 
mangeld (herausgegeben von Laurop. Fran 
furt a. M. 8. 1806.) eine Schrift, die dem 
würdigen Herrn Verfaffer, meines Erachtens, 
zum grdften Ruhme gereicht, da er fich in 
..  berfelben über die Atmosphäre des gewöhnlis 
chen Korfimanns erhebt, der nur durch ftefe 
Ertenfion feines Departements feine Eriftenz 
geſichert glaubt , und als umfafjenden Gelehr⸗ 
„sen und Staatöwirth zeigt. 


5:7 a 

In die gleiche Kategorie, wie bie vorge⸗ 
dachten Hinderniffe, gehört die hin und wies 
der eingeführte Waldgräferei, das Raubftreis . 
feln und das Plaggenhauen. Wo die Wald⸗ 
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gräferei (X), oder das Grasſchneiden in Wals 
dungen mit zu ben Beredhtigurigen der Angrens 
zer gehört, da iſt dieſes in gemifler Hinficht 
oft no) ſchaͤdlicher, ald die Weide felbft, weil 

auf geadreihem Boden nicht leicht Holzpflan⸗ 
gen vom Vieh verbiffen werben, bei dem Gra⸗ 
fen aber der gröfte Schaden, fomohl durd das 
Abſchneiden der Holzpflanzen, als durch das 
‚Zertretten derſelben, unvermeidlich if. Das 
bin und wieder eingeführte Ausrupfen des 

Graſes, flott des Abſchneidens, ift Feined« 
wegs ein zur Verhütung bed Schadens Hinz 
laͤngliches Mittel, fondern wo. die Landwirth⸗ 
{daft auf den Genuß der Waldgräferei Techs 
nen muß, ba iſt das einzige Mittel, Die Wal⸗ 
dungen von folder zu befreien, Verbreitung 
deö nicht genug zu empfehlenden Futterbaues; 
durch das Laubftreifeln, das in manchen Ges 
genden eingeführt ift, um etwas Minterfuts 
ter, vorzüglich für Schafe und Ziegen, zu ers 
halten, werden die Bäume nicht nur ihrer nas 
- türlihen Abfuͤhrungskanaͤle vor der Zeit bes 
zaubet, fondern auch Beſchaͤdigungen der Knos⸗ 


‚gen, und dadurch des Triebes fürs kuͤnftige 


Sabre veranlaſſet, es iſt zugleich ein elendes 
Huͤlfsmittel für die Viehzucht, das blos durch 
Aufnahme des natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Fut⸗ 
terbaues unnoͤthig gemacht werben kann. Plag⸗ 
genhauen oder Waſenſchaͤlen geſchieht in man⸗ 
chenGegenden, wo man dieſe Plaggen oder 
Waſen zu einer Art Streue und Dungberei⸗ 

tung bennzet, fogar in Waldungen, und muß 


r 
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—— von der groͤſten Vaderdüchtan 


ſeyn. 
C(1) gem Reife nach Harbte S. — 


$. 395. 
In Anfehung des nachtheiligen Einfluffes | 


. ſehr wirkſam iſt ferner das Hindernis ded. 
Holzdiebſtales in ben Forſten; ihn zu verhaͤ⸗ 


fen, ift einer ber fhwierigften Gegenftände 


der Forſtpolizei. So lange man es noch J 
nicht ſo weit gebracht hat, daß den aͤrmſten 


Klaſſen ihr: nothduͤrftigſtes Beduͤrfnis ange⸗ 
wieſen werden kann, ſo lange alſo die Urſa⸗ 


che des Verbrechens noch nicht beſeitiget iſt, 
muß die Geſezgebung hier menſchlich ſeyn, 


und ſolche Strafen anzugeben ſuchen, die auſer 
jener Ruͤkſicht auch ausfuͤhrbar ſind, ſo wie, 
in Anſehnng der Wiederbegehung, abhaltende 


Beweggruͤnde enthalten (). Zwekmaͤſige 
Aufſicht auf allen Holzverkauf, beſonders auf 


den verbotenen Verkauf des unter die Buͤr⸗ 
ger ausgetheilten fogenannten Gabholzes, iſt 


ein kraͤftiges Vorben gungsmittel gegen den 


Holzdiebſtahl (). 
(1) Im Badiſchen pfleg t man die. lzfrebler 
im bendthigten Falle aA Sorfterbeiten zu bes 
„ſtrafen oder ſie zu den vorkommenden Saat⸗ 
und Pfian zu gebrauchen. 


| | (2) Die Begriffe über das Walde aan möfs, 


fen nach und nach richtiger geb 
Maldungen fo ſehr. als möglich von allen un⸗ 


| j ‚ nöthigen Befuchen der Menſchen befreiet wers. 


-. den. In lezterer Hinfiche wird durch au viele 
| Medicus la 1 Fe | 27 — — 
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umdthige Waldwege manches Unheil begin» 
ſtigt, abgeredyner, Daß vieler Korfigrund das 
durch aujer Ertrag gefezet wird, Ein Wald 
muß die zur Holzabfuhr, und zur Kommunis 
- Tation mit den benachbarten Gegenden nöthis 
gen Wege haben, alle tibrigen Nebenwege 
aber .müffen in Holzbeftand geſezet werden, 
Gehen Hauptftrafen durch MWaldungen „ fo 
mmiffen diefe nothwendig zu Hochfirafen von 
der gehörigen Breite gemacht werden, um die 

S viielen Nebenwege zu verhüten, 


$. 396. | 
Das Raff⸗ und Leſeholzſammlen ift meift 
Gelegenheit zum Holzdiebftale, oder Verans 
laſſung zur Mishandlung und Verſtuͤmmelung 
son Bäumen, woraus oft unheilbare Beſchaͤ⸗ 
digungen derfelben entfiehen. Wo man es 
nicht abftellen Eann, ba muß der Forſtmann 
wenigftend die Drte anweifen, 100 es geflattet 
werben kann; nur an beflimmten Tagen, und 
dann ohne hauende Werkzeuge darf es erlau 
bet feyn (*). | FJ 
cC) In den Waldungen um Karlsruhe iſt es nur 
in den vier Wintermonaten, November, Des 
zenber, Januar und Februar, und dann nur. 
einen Tag in der Woche erlauber, Lefehotz 
zu ſammlen. Jeder, der fich diefer Erlaubs 
nis bedienen wi, befommt yon dem Foͤrſter 
ein mit dem herrfchaftlichen Zeichen verſche⸗ 
nes Blech, das er, wenn er zuruͤkkommt, 
wieder abgeden muß. s 


J J g. 397 — u 
Eine der allerfhädlichften GHindernifle iſt 
das Harzſcharren ($. 414) in Fichtenwaldun⸗ 
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gen, wenned ald Frevel ohne Reitung ($. 535) 


der Forſtbehoͤrde geſchieht. Das nemliche 


verſteht ſich von dem ſchaͤndlichen Frevel des 


Anhauens der Kiefern unten am Stoke, um 


ſogenanntes Kienholz, zum Anzuͤnden des 
Feuers, zu machen, bei welchem, um einige 


| Pfennige zu erbeuten, die fhönften Blochbäus- 


me zu Grund gerichtet werden: das Stokholz 


der gefällten Kiefern koͤnnte dieſem Beduͤrf⸗ 


niſſe mehr als binlänglihes Genuͤge leiften. 


Das Baumanbohren, theils zur Saftgewins 


hung mancher Kolzayten, theils zur Prüfung 
des innern Gehaltes der Bäume von Seiten 


der Holzhändler, gehört ebenfalls hieher, und“ 


muß durch die Forftpolizei Eräftigft verhuͤtet 
werben. — Dad Maienhäuen, dad Hauen 
von Kirchweihbaͤumen, oder zu Prozeflionen 
beſtimmten u. ſ. w. vernichtet ben guten Ges 
brauch von einer weit gröfern Menge Holzes, 
als es auf den erſten Anblik ſcheinet, wie leich⸗ 
te Berechnungen erweiſen koͤnnen. Durch das 
Beſenmachen werden, oft die ſchoͤnſten jungen 
Birkenoͤrter zu ‚Grund gerichtet; unſchaͤdlich 


könnte e8 auf ben jährlichen Schlägen, dur - 


Abgebung ber hier vorkommenden Birken zu 
biefem Zweke, geſchehen. 


$.. 398. 


Rindenbeſchaͤdigungen, die — Muth- 
willen oder Bosheit, bei dem. ſogenannten 


Baumringeln oder Kränzeln, ferner durch das 
Fahren in BER: mit Wägen, bann beim 


/ 


— 
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Faͤllen ber Bäume, und durch Wildpretbeſchaͤ⸗ 
digungen verurſacht werden koͤnnen, ſind aͤu⸗ 
ſerſt nachtheilig, und geben zu oft unheilbaren 


Baumkrankheiten Unlaß (). Auf die aus 
Rinden gemachten Gefaͤſſe der Erdbeerenleſer 


u. ſ. w. muß die Forſtpolizei ſtrenge Auf⸗ 
ſicht haben. ah | 


(1) Höchftlobenswärbig If die Sorgfalt des enge 


lifhen Parlaments , das ein Mittel zur Heis 

‚ lung ber Schaden ‚und Gebrechen der For fis 
b&äume, befonderö der Eichen, verlangte, 
und dem Fönigjichen Gärtner Forſyth eine Bes 
lohnung von mehr als 33000 fl. ertbeilte, nach 
dem die Probe mit feinem Mittel wirklich ges 
macht, und gut ausgefallen war. S. W. 


Forſyth über die Krankheiten und Schäden der 


Obſte⸗ und Forſtbaͤume, nebit der Befchreis 
bung eines von ihm erfundenen und bemähre 
ten Heilmittele. Aus dem Engl. überfezt v. 
G. Forſter. Mainz 1791. 8. ferner 5. K. 
Medicus Forftionrnal I. 1. 147. und deſſen 
Abh. ber nordamerik. Bäume und Straͤuche. 
Mannheim 1792. ©. 79. ! ' 


Ä $- 399. 
Maldfener (*) verdankt meiſtentheils ber 


Nachlaͤſigkeit der Menſchen feinen Urfprung, 
und inuß von der Forftpolizei durch alle Vor⸗ 


ſichtsmaasregeln werhlitet werden; ift e8 aber 


demohngeachtet entflanden, fo befteht in vielen 
Fällen daB eimige Mittel, das der Forſtmann 
in feiner Macht hat, in dem möglichft ſchnel⸗ 
Ien Niederhauen einey Parthie Baͤume auf ber 


Seite, wo ber. Wind das Feuer hinjaget, fer⸗ 


⸗ 
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ner in der Aufwerfung eines Grabens auf die⸗ 

ſer Seite, wo die feuchte Erde innerhalb des 
abgegrabenen Plazes, oder gegen das Feuer 
zu aufgeworfen werben muß, um fowohl Die 
Berbreitung des Feuers durch die Kronen , 
als durch da6 Gras und Moos anf dern Bog 
ben moͤglichſt zu verbindern, Die abgebrann: 
ten Plaͤze muͤſſen auf die leichtefte Urt mit 
Holz wieder in Beſtand gefezet werden, wos 
von ein Beifpiel angeführt worden ift (F. 342). 

(1) v. Burgsdorf Forſth. I. 657. II. 475. 


S. 400. = 
Das Thierreich erzeuget eine unzähliche 
Menge von Feinden des Holzwuchſes. Wild: 
pret (") füget, wenn es in uͤbermaͤſiger Mens 
ge vorhanden ift, den Waldungen unfäglichen 
Schaden zu: die Anospen und jungen zarten 
Lohden, die im Winter aus dem Schnee her⸗ 
vorragen, werden von demfelben, wenn es 
feine andere Aeſung findet, vorzuͤglich von 
Rehen, Hirfchen, Tannhirſchen, Hafen, ab: 
gebillen, befonders auch die Rinde vieler Baͤu⸗ 
me abgenagt. Hafen und Mehe verbeiflen oft 
ganze. Derter. Darch dad Schlagen mit den 
Geweihen. gefhieht auch vieler Schaden, ine 
dem junge, auch fehon ziemlich ſtarke Staͤm- 
me dadurch niedergebogen, auch ihrer Rinde 
beraubt werden. Schwarzwildpret geht in 
Waldungen beſonders den groſen Samen, Eis 
cheln und Bucheln, nach, und verderbt dadurch, 
ſo wie durch ſein Wuͤhlen, ſehr vieles auf Kul⸗ 
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turplaͤzen oder jungen Schlaͤgen. Der Haupt⸗ 
ſchaden, den ed. anrichter, betrift indeſſen den 
Feldbau (?). a 4 


(1) 3. Wattbäus Bechſtein kurze aber gründs 
liche Mufterung aller bisher mit Recht oder 
Unrecht von dem Jaͤger als ſchaͤdlich geachtes 

» ten und. getödeten Thiere, nebft Aufzählung 
einiger wirklich ſchaͤdlichen, die er feinem Bes 

rufe nach nicht dafiir erfennt. Gotha 1792. 8. 

S. R. Medicus Beiträge zur Forſtw. feipz. 

- 2796. über den auferordentlidden Schaden , 
‘ den dad MWildpret den Waldungen zufügt ıc. 


: + (2) In manchen Gegenden der Schweiz, deren 
Lokale meift ohnedem nicht für wilde Sauen 
ift, und wo fie die groͤſte Seltenheit find, ſte⸗ 

ben die ſchaͤdlichen Wirkungen diefer Thiere in 

fo fürchterlidem Rufe, daß ganze Dorfges 

- meinden,, oder mehrere mit einander, gemein: 
ſchaftliche Jagd machen ‚ wenn fi) von ohns 
gefehr ein folches aus benachbarten: Gebieten 

zu ihnen verläuft, und nicht. eher ruhen, bis 

fie den gemeinfchaftlichen Feind erlegt haben. 

- Dort: werden fie fo behandelt, wie man in ans 
dern (Gegenden apölfe oder Bären, zu behans 

deln pflegt: meld) ein Kontraft mit manchen 
Staaten, wo fie heerdenweiſe anzutreffen find! 


GS 401. 

Wbo ſich Kaninchen haͤufig in Waldungen 
finden, ds verurſachen fie eben fo groſen Scha⸗ 
den, wie die Hafen. Eichhörnchen geben in 

Waldungen vorzüglidy verfchiedenen Früchten 

‚ber Holzarten nad, daher man ihrer zu gros 
fen Vermehrung Grenzen fegen muß. Mäufe 
baben nicht felten ſchon die-gröften Verwuͤſtun⸗ 
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dere Bögelarten, mächtige Feinde der eur, 
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gen im jungen Holze, vorzüglich von Haine⸗ 


buchen, auch Eichen, angerichtet, indem ſie 
mit ihren ſcharfen Zaͤhnen die Rinde abnagen, 


nnd: die Baͤumchen zur Troknis bringen (1) 
‚Häufig empfiglt man dagegen das Eintreiben 
der Schweine, welche die. Köcher ber Mäufe 
.. and ihre Brut verftöhren; dod) darf das Holz 
‘der Derter, in denen man von diefem Mittel 


Gebrauch machen will, nicht zu jung feyn. Die 
mäiften Eulenarten, find, fo wie mandje ans 


Hr. Behftein fagt daher «©. 88 ber angeführs , 
ten Schrift: wir dürfen uns nicht wundern, 


wenn die Feldmaͤuſe fo auferordentlich in mans 


hen Gegenden überhandnehmen, fo lange wir 
fortfahren, Eulen und andere fie- vertilgende 
Voͤgel, die ſich ohnedem nur fehr ſpaͤrlich ver: 


mehren, zu verfolgen. 
| (Cr) Die oben (S, 349 Anmerk.) angefuͤhrten 


natuͤrlichen Hainebuchenſaaten haben an vie⸗ 
len Plaͤzen ausnehmend durch Mäufefas Bes 
litten; Die Mäufe Hletterten im Winter 4 bis 
6 Schub hoch an dem jungen Aufichlage in 
die Höhe, und nagten die Rinde ab. Die 
‚ sehr ſtark abgefchälten jungen Hainebuchen 
ſchlugen demohngeachtet im Fruͤhjahre noch 
aus, wurden aber mitten im Sommer, im 
vollen Laube, Dürr. Im Sommer vorher fans 
den ſicht die Mäufe in den benachbarten Fel⸗ 
dern auferordentlich häufig , die biefigen Forſt⸗ 
leute vermurheten daher, daß fie ih, als fie 
nichts mehr in den Feldern fanden, in die 
Maldungen zurüfgezonen, daß es alfo die 
nemiliche Art gemweien fen, die In Feldern und 


a 
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Waͤldern Schaden angerichtet hatte. Man 
hielt dieſe verdorrten Hainebuchen für, völlig 
abgeſtorben, aber ihre Wurzeln hatten lic) ers 
halten, und fchlugen im folgenden Frühjahr 
fo fehr aus, daß fie jeze wieder im beften Bes 
ſtande daftehen. | 


J. 402 
Manche Vögelarten richten ebenfalls bes 


deutenden Schaden an: viele geben den Samen 


nad), andere ziehen die jungen Pflänzchen aus 
dem Boden heraus, nagen im Winter Die 
Knospen und jungen Aefte ab, u. ſ. w. Doch 


. muß man auf der andern Seite geftehen, daß 


manche andere den Waldungen unentbehrlich) 


-find, weil fie die ſchaͤdlichen Walbinſekten weg⸗ 


fangen. (1). Man wuͤrde wohl ſicher in neuern 
Zeiten nicht ſo viel von den Nachtheilen der 
Inſekten und Maͤuſe in den Waldungen zu 
erdulden gehabt haben, wenn man viele Voͤgelar⸗ 
ten, auch wilde Kazen minder verfolget haͤtte. 
C() Gruͤndliche Nachricht hieruͤber, und Aufklaͤ⸗ 
tung über manche mit Uurecht für ſchaͤdlich 
apa und verfolgte Vögelarten findet man 
| : der angeführten Schrift ded Hrn. Bechſtein 

+ 55 : j 


$, 403. 5 “ 
Heere von Inſekten halten fih in unfern 


Forſten auf, und haben, befonders in ben 


neueren. Zeiten, - ungeheure Verwuͤſtungen in 


ſolchen angerichtet. Gleditſch, der die Inſek⸗ 


ten zuerſt in feine Forſtwiſſenſchaft, brachte, 


bemerfet, an Inſekten überhaupt, bie unſere 


* 
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beutfchen Hölzer bewohnen, fhon 611 Arten ' 
vorläufig zu befiimmen Gelegenheit gehabt 
zu haben, von denen die ſchaͤdlichſten und nuͤz⸗ 
lichſten zuſammen etwa 549 (nemlich 307 ſchaͤd⸗ 
liche und 182 nuͤzliche, oder jene verſtoͤrende) 
betrugen; (nach deſſen vier hinterlaſſenen Ab⸗ 
handlungen, ©. so, iſt die Zahl der Waldinſek⸗ 
ten noch weit groͤſer). Ihre Beſchreibung hier 
einzuſchalten, wuͤrde keineswegs am rechten 
Orte ſeyn. Bei der Reichhaltigkeit an Schrif⸗ 
ten uͤber dieſe Gegenſtaͤnde begnuͤgen wir uns, 
nur diejenigen Arten kurz anzuflihren, die bis⸗ 
her wirklichen in das Groſe gehenden Schaden, 
und bedeutende Verwuͤſtungen angerichtet ha⸗ 
ben ). | u 
(1) Hier verdient bemerkt zu werben: 
Gleditſch Forſtwiſſ. II. 632. 
Vau Forſtwiſſ. ©. 281. Ä 
‚, D.Zinte Naturgefchichte der ſchaͤdlichen Nas 
delholzinſekten, nebft Anweiſung zu ihrer Vers 
tilgung. Weimar 1798. 8. und auch in Linfers 
beforgtem Forfimanne, 4 Hefte. Weimar 


1798. 8 | 3 | 
7 Becftein M. G. der ſchaͤdlichen Waldinſek⸗ 
ten mit Abbildungen; ı Heft. Nürnberg 1798. 
Verſuch eines Unterrichts fuͤr den Forſtmann 
zur Verhuͤtung der Waldverheerungen durch 
Inſekten, 2 Abtheilungen. Erlaugen 1800.85. 
NY 404. | 5 2 | 
Der Bortenfäfer ( Dermestes typogra- 
‚ phus L.) bat ſchon feit Jahrhunderten dem 
Fichtenwaldungen, beſonders des Harzes, un⸗ 
ſaͤglichen Schaden zugefuͤget, und Millionen 


— 


M 
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Stämme zur Troknis gebracht, theils wuͤthet 
er für ſich allein, theils iſt er immer Folge 
anderer Inſektenverwuͤſtungen, findet ſich bei 
denen ſchon abgefreſſenen und erkrankten Baͤu⸗ 
men anderer Nadelhoͤlzer, beſonders der Kie⸗ 
fern, ein, und richtet ſie völlig zu Grund. 

Das Holz der trofen gewordenen Stämme 

taugt kaum mehr zum Verkohlen, viel weniger 

zum Bauholze (') 

u ( 1) Siehe wegen der vielen deshalb erfchienenen 
Schriften Hr. Bergrath Gattererd n. Forſtar⸗ 
chiv 11."3 6i8 6. ; beſonders Gmelins Abhandl, 

über die Wurmtrofnis. Leipzig 1787. gr. 8. 
mit Kupfern, nebft Anhang, beſtehend in Ak⸗ 
tenftüfen, die Troknis betreffend. — v. Us⸗ 
lar forſtwirthſchaftl. Bemerk. S. 214. — 
v. Sierſtorpff uͤber einige Juſektenarten, wel⸗ 

. he den Fichten vorzüglich ſchaͤdlich ſind, und 
über die Wurmtrofnis des Fichtenwälder des 
Harzes. Helmſtaͤdt 1794. gr.“8. mit 3 K 

| H9. 405. | 

Ob der Vorkenfäfer Urſache, oder ob er 

Folge der Krankheit der Bäume ſey, ober ges - 

funde wie kranke Baͤume, oder blos bereits 

aus andern Ürfachen erkrankte angreife, (da 

heißt in der Menge, und auf eine Art befalle, 
die das Verderben, oder die Troknis, zur Folge 
baten Tann), tiefe Frage hat bisher häufige 

Streitigkeiten unter den Schriftftellern, die fie 

behandelten , erregt, und ift nod) keineswegs 

völlig entſchieden. Nimmt man auf Die zeit⸗ 
herigen Erfahrungen Ruͤkſicht, fo scheint leztere 


g 
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Meinung den Vorzug zu verbienen: wer bürgt 
dafür; daß gefund ausfehende Stämme au 
wirklich noch gefund find? Die Fichte iſt vers 


mög ihres loſen Murzelftandes vielen Krank⸗ 


EN 


men. Die von’ Hrn. Gmelin mirgetheilte Ges 


heiten in den Winden ausgefezten Lagen unters 


worfen. Die allenfalld durch Streufcharren, 


dur) Loswurzelung -oder Verſchiebung ber 


+ Bäume bei Stürmen entflandene Krankheit 


muß ſchon weit gefommen feyn, ehe und bevor 


man ſie den Stämmen änferlidy anfehen kann: - 


innere Stokung und völlige Veränderung der 
Säfte muß: den Auferlihen Merkmalen lange 
vorher gehen. Man kann wohl gegentheilig, 


meines Trachten behaupten, daß nad) vorher⸗ 


gegangener, vielleicht nad) fortgefezter Pläne 


serwirthichaft bei ga ng Streurechen, 


auch allenfallſigen Harzſcharren, alle Baͤume 


endlich ſchlechterdings krank geworden ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Die Erfahrung hat ſchon ſeit langer Zeit 


auf dem Harze erwieſen, daß Verwuͤſtungen 
bed VBorkenkaͤfers ſtets eine Folge vorherge⸗ 


gangener heftiger Stuͤrme, groſer Duͤrren, 


ober ſehr harter Winter warn. Durch Scha⸗ 
ben klug gemacht, hat man ſchon mehrmals 
dorten (z. B. nach dem heftigen Sturme von 


1747, der unzaͤhlige Baͤume ſchob, entwurzelte 
und umwarf) beſchloſſen, Holzhauer nnd alle 


entbehrlichen Bergleute zum Aufhauen dieſes 


Holzes anzulegen, um dem Kaͤfer zuvorzukom⸗ 


ſchichte der Verheerungen des Vorkenkaͤfers auf 


dem Harze beweiſet auch für die Meinung/ daß 


— 
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der Käfer blos kraͤnkliche Baͤume angreife. Auf 
der andern Seite iſt es eine bekannte Erfahrung, 
daß in denen durch Raupenfras beinahe zu Grund 
gerichteten Kiefernwaldungen der Borkenkaͤfer 
ſich ſtets zulezt einfinde, und ihe voͤlliges Vers 
derben vollende. Hr. v. Uslar fand ihn auf 
Diefe Art in den Anſpachſchen Forſten, und 
macht daher. ebenfalld den Schluß, daß der 
Borkenkäfer nicht die erfte Urfache, fordern 
die Folge einer vorhergegangenen Krankheit 
ſey; der gefunde Baum ift, nad) feiner Meis 
nung, vor ihm fiber, nur des kranken Tod 
beſchleuniget er, und hindert feine Genefung ("). 
(1) In Anſehung ihres praktiſchen Einfluſſes ift 
dieſe Meinung ohnehin entſchieden die beſte; 
Denn der Forſtmaun, der von ihr ausgehet, 
bewahret fein Revier mit gröferem Sleife, fucht 
baffelbe von kranken Bäumen, fanlem Hol⸗ 
. 38 2c.2c. x. rein zu erhalten, und erftifet nicht 
felten die erfien Anfänge der Inſektenpeſt. 


Nr 406. 


Drie erſt in den neuern und neueften Zeiten 
: . vorzüglich bekannt gewordenen Raupenepides 

mien; die meift in Forlenwaldungen flatt hats 
ten, Tonnen nicht als Gegengrund angeführet 

werben. Daß folche angeftekten Reviere durch 
heftige Stürme zum Erkrankten gekomnien, laͤßt 
fich freilich, bei der.befleren Bewurzelung der 
Forlen, weniger annehmen. Demohngeachtet 
ift man aber nicht zu dem Einwurfe, bereshtiget, 
ob Raupen gefunde, Käfer aber blos Tranfe 


/ 
/ 
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— angreifen ſollen? Denn es ſind ja noch 


mehrere Urfachen des Erkrankens der Bäume 


yorhauden, vor allen andern » B. bad Streu⸗ 
— ($. 388.) | 

ge 407 

Der Bas poligraphus L. (Gmelin 


A 


©. 46. fig. 14. 2. 3.) hat ſich auf dem Ira | 


and an andern Orten, ebenfalld ſchon fehr fürdys 


terlich gezeiget, ſoll ſich aber feltner an alten’ 

- Stämmen, ald am jungen Holze finden, das 
er ganz vernichiet. Dem Borkenkaͤfer, und 
> and) noch andern Inſektenarten kommt vorzuͤg⸗ 


lich eine Art Bokkaͤfer, (Cerambix inquisi- 
tor) zu Huͤlfe. G. ae ©. —* i 15 
=, 


$. 408. 


Der Dermestes pinniperda, ber Walb— Ri 


| gaͤrtner, war im Jahre 1797 im Hauptsſmoor⸗ 

forſte im Bambergiſchen epidemiſch; er bohrt 
ſich in das Innere der jungen Triebe, hoͤhlt 
dieſe ganz aus, daher ſie nach und nad) ihren 


feſten Zufammenhang mit den Aeſten verlieren, _ 


- bürr werden, und durch Winde bewegt abfal« 
: Inc’) für fih allein ift er in Anfehung bed 
Shadend, den er anrichtet, nicht mit dem 
Vorkenfäfer zu dergleichen. Meiſt aber. ero 


ſcheint or, fo wie der yorige, in Geſellſchaft 


von dieſem. F 8. 


(1) ©melin EN ©. 44. Zinke a. a. O. 


S. 32. — War. au in — 
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ſchen Kieferuwaldungen ſchon ſtark zu finden, 
bat jedoch keine Bäume in folchen zur Troknis 


. gebracht. 


) 


e G. 209. 
Bon Raupen haben fidy biöher burd ihre 
Schaͤdlichkeit ausgezeichnetz der Kiefernſchwaͤr⸗ 


wer, bie grofe, fhönfarbige, geſchwaͤnzte Kies 


fernraupe (Sphinx pinastri); fie nährt fi 


vorzuͤglich von den Kiefern, richtet zuweilen 


grofe Verwuͤſtungen in foldyen an, ift aber uns 
gleich wenigen ſchaͤdlich, als die folgenden. Da 


. bie Raupe fid) auf dem Boden einfpinnet, fo 


Tann man fi mit Nuzen zur Vertilgung ihrer 
Puppen der Schweine bedienen (*). 


(1) Zinke a. a. O. ©, 60, Tab. 2, Bechſtein J 


9. Tab. 1. 


| $. 4 
Ungleich gefährlicher ift die grofe Kiens 
baumraupe, oder der Kiefernfpinner Phalæ- 
na bombyx Pini L.), die ſich vorzüglich auf 
ber Kiefer nähret, und aͤuſerſt nefräfig iftz fie 
bat in den. Kieferwaldungen der Mark Brans 


denburg in den Sahren 1783 bis / 834, dann 
- 2791 bis 94 auferordentlich gewüthet, und in 


leztbenannter — gegen 5 Millionen Kieferns 
ftämme zur Troknis gebradht, oder 60000 
Morgen Kiefernwald zu Grund gerishtet (*). 
(1) Gleditſch vier hinterlaffene Abh. das prakt. 
Forſtweſen betreffend, herausgegeben von Gers 
Ward. Berlin 1788. 86.29 


’ 
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| Siemfern Natur ıgeihihte ber grofen Tan⸗ 
nenraupe. Schwer' | 
sennert über Nauperfras und Windbruͤche 
in den Jahren 1791. bis 94. 2te vermehrte 
Aufl. 1798. Feipz. mir g Kupferu, de 
Zinte aa. O. ©. 6. tab 
Bechſtein I. 18. tab. I. a und . 
Beiträge zur Gefchichte der Kieferraupe,, 
nach angeftellten Bemerkungen erfahrner Forſt⸗ 
maͤnner, mit 2 Kupf. ‚Dresden, 1800. 8. 


Ka. — 
Aucht die Kieferneule, Fortraupe, (Pha- 
. Jena noctua pinniperda Panzeri ', oder 
Phal. bombyx spreta Lin., nad) Gmelins 
Ausgabe) ift Auferft ‚gefährlidy nnd gefräfig. 
Sie vermehrt ſich unglaublich ſchnell Bei guͤn⸗ 
ſtiger Witterung, war in den Jahren 1725, 
und 1783 bis 1785 in den Anſpachſchen Wal⸗ 
dungen auſerordentlich häufig, und richtete den 
groͤſten Schaden an. Sie hält ſich ebenfalls, 
und zwar blos allein in Kielernwaldungen 
auf (9). 
9 Prof. Kofchge Beſchreibung und Abbildung — 
der Kieferneule im Naturforſcher, 21u. 22. B. 
D. Rob von den Urſachen der Baumtroknis 
der Nadelwaͤlder durd) die Naturgefchichte der 
Forlphalaͤne. Pa, 1786, 1799. Eis 
langen 1793, 
v. Uslar Rliſebemerk. S. 208. —— 
Zinke a. a. O. ©. 101. tab, — 
en 1. 66, tab. VI. 


— 5 412 — . 
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bie Bruchlinie, (Phalæna geometra pinia- 
ria L.) hat 1780 grofe Verwuͤſtungen in Pom⸗ 
merfihen. und Oberfächfifhen Waldungen ans 
gerichtet. In Franken hat dieſe Raupe ſich 
auch ſchon einigemal furdtbar gemadt, Im 
| —3* 1797 wuͤthete ſie im Weimariſchen, und 
"in den Oberpfaͤlziſchen Kiefernwaldungen ſchrek⸗ 
lich. Nah Hrn. Zinke frist fie Kiefern und 
Kichten, nad) Hrn. Exius aber blod Kiefern") - 
j (N Jinke a. a. O. S. 109. | 
— v. Linker beſorgter Forſtmann, 4. 493. 
Tab. 6. Beſchreibung dieſer Raupe von Exius, 
nebſt Hennerts Bemerkungen. | 


I Dafelbſt 4. 502. Zwei Briefe des Ober⸗ 
pfaͤlziſchen Hrn. Direktorialrathes v. Stengel. 


| .. 4z3. 
| Die neueſten Verwuͤſtungen richtete bie 
ſchrekliche Waldraupe, vie Nonne, (Phalsena 
‚, bombix monacha} an, die ſich durch ihre Ge⸗ 
froͤſigkeit auszeichnet, Indem fie ſich au Laub⸗ 
und Nadelholz, (von dieſem verzehrt ſie am 
liebſten die Fichten⸗, dann die Tannennadeln, 
einzelne unter beiden ſtehende Kiefern griff ſie 
auch an, ganze Klefernoͤrter aber nicht) aufhält. 
Im Jahr 1797 hat fie fich in zwei ſehr verſchie⸗ 
deſnen Gegenden, dem Preufifhen Lithauen, 
and dem Vogtlande, bem Reufifhen und ans _ 
grenzenden Gegenden, duferft fürchterlich ges 
geigt, und bie bortigen Fichten » und Tannen⸗ 
waldungen verwuͤſtet. In ben Fürftlid) Loben⸗ 
ſteiniſchen, Graͤſtich Ebersborfifchen, Schlei⸗ 


u 


ö — 
J — .. Ri 


- ' \ f \ 
. i " j 


= 


Von den — und Sefahenz r. 433 


gſſchen und Gevaiſch⸗Saalburgiſchen Forſten 
bat fie gegen 5 Millionen Stämme zu Grund 
gerichtet. Nach Hrn. Kob that fie fhon im 
Zahr 1783 —1784 in den Bayreuthiſchen Fich⸗ 
tenwaldungen des Fichtelgebirges anfehnlichen 
Schaden. Allein ihre ſtaͤrkſten Verwuͤſtungen 
trugen ſich erft in den neueften Zeiten zu (*). 


a Rob von den Urfachen der Baumtroknis der | 


—— Erlangen 1793. . 
Bechſtein I. 373. 
Schmislein Beiträge zur: Patnigefcjichte 
. ber fhädlichen Waldraupe, Leipz, 1797. 
Joͤrdens Geſchichte der kleinen Fichteurau⸗ 
pe, oder der Larve der Phalæna monacha, 


nebſt einem Beitrag .. Berichtigung der Aus⸗ 


sottungömittel. Hof 1798. 
‚Zinte a/a. O. F— ferner in v. Linker 
beſorgtem Forſim. 
Zinke Bemerk. “über Sie ſch aͤdliche Waldrau⸗ 
—— 1797. Jena. 8. 
Zinfe Aufruf an den Buͤrger uud Landmann 
zur Vertilgun "2 der ſchaͤdlichen Waldraupe, auf 
Befehl der 
92, &. 8 ; 8. 
Jäger Waldranpen « und Vortentäfergen 
ſchichte. Jena 1798. 8. 
Die Nonne im Wald, und ihre Schweſtern, 
kein Roman, von einem Boiggländer Gorſt⸗ 
ſecretair a Leipz. 1798» — 


414. 
Verwuͤſtungen dieſer Thiere, an denen die 
neueſten Zeiten ſo fruchtbar als fur htbar find, 


ko 


eſtehen leider keineswegs noch mit den bekann⸗ 


ten Gegenmitteln im ————— Die 


Seren Ausland. Le 


2 


apreuthifegen: Kammer. 1797. 
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mieiſten derſelben find im Groſen nnausführs 
bar, und zum Theile laͤcherlich. Sp wie die 
Kaupturfachen diefer Unfälle indem Lihten 
Beftande der Waldungen, (von ehema⸗ 
liger Plänterwirthfhaft und dem aͤhnli⸗ 
hen Durhforften, wenn ed nad) falfchen 
Grupdſaͤzen anögehbt wird (F. 305), herrüh⸗ 
rend), ferner in dem ewigen, den Wald ſei⸗ 
ned einzigen Zufluſſes duͤngender Kraft beraus 
benden Streurechen, haͤufig auch in dem 
vhne Ruͤkſicht ausgeübten Harzſcharren zu 
liegen ſcheinen, (weil durch jene fortwirkenden 
and noch fortgeſezten Fehler der Vorzeit, des 
ren Folgen erſt jezt ſichtbar werden, die Wal⸗ 
dungen den Winden, eben fo den Wirkungen 
des ftarken Froſtes heftiger Winter,. und der 
ſchaͤdlichen Dürre fehr heifer Sommer um fo 
mehr geöfnet, die Baͤume alſo geſchwaͤcht, und 
den Juſekten die Zugänge: au ben kraͤnklichen 
Baͤumen erleichtert werden), ſo moͤgen auch 
für die Zukunft die beſten Praͤſervative Di ds 
ver gefhloffener Stand der Waldum - 
gen, Vermeidung des regellofen 
NushauensberDerter, befonders Vers 
vbannung bes fo ſchaͤdlichen Streure 
hend, ſo wie in Fichtenwaldungen gefezlis 
he Anordnung, und blos auf folde 
Art geflattete Ausübung bed Harz 


ſcharrens ſeyn. | 


| 415. - Ä 
Auch die Gegenwart iſt indeſſen nicht ganz 


os 


- 
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“ ftrenge. darauf gehalten, 
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von Huͤlfsmitteln entbloſet, wenn auf die erſten 
Aunfaͤnge folder ſchreklichen Uebel das gegörige‘ - - 
Augenmerk verwendet wird. Gewarut durch 
fo fuͤrchterliche Beiſpiele, und bei ſchuldiger 
Aufmerkfambeit auf fein Revier, kann ed dem 
fleifigen Forſtmanne nicht ſchwer fallen, ſobald 

-Jnſekten ſich in bedeutender Menge an einzel⸗ 
‚nen Bäumen zeigen , fie zu vertilgen, und fo 
‘bie drohende fo grofe Gefahr im erften Keime 
zu erſtiken. Solche Bäume müflen nemlid, 
ſobald man. fie wahrnimmt, gefället, auf der 
Stelle befhlagen, und die Spähne famt der 
Rinde, nah Erfordernis der Umflände, und 
"ben natürlichen Eigenfchaften des verwuͤſtenden 


Inſektes, auch dad Meifig, verbrannt werben. | 


—Abgeſtandenes oder ſtokendes Holz darf 
als vorzüglicher Aufenthalt vieler Infekten, 

‚nicht in Waldungen geduldet, das durch Winde 

bruͤche geworfene Holz - fhuell au Igemadt, 

und aus dem Walde gebrggt, ſo wie uͤberhaut 
ben,. daß fein ges 
. falltes Holz im Forſte lange liegen bleibe 


$. 41 6. 
Auch wenn das Uebel ſchon weiter gedie⸗ 
ben, wenn-einzelne Diſtrikte ſchon ziemlich ſtark 





angeſtekt ſind, Tann die Vertilgung noch ver⸗ 
ſucht werden. Moͤglichſte Separirung bes an⸗ 


geſtekten Ortes von den geſunden, mittels ei⸗ 


nes durch Faͤllung von Baͤumen angelegten· 


breiten Saumes, und Umziehung des kranken 
mit einem Graben, möchte, vor allen in a 
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Fall erſprieslich ſeyn. In dem feparirten Or⸗ 
te koͤnnen Raupen und Puppen geleſen, lezte⸗ 
ge, wenn fie fih auf dem Boden einfpinnen, 

durch Schweine vertilgt, Raupen in ben Gräs 

ben gequetſcht, kurz alle dienlich ſcheinende, 
auf die natuͤrlichen Eigenſchaften des verwuͤ⸗ 
ſtenden Inſektes gegründete Vertilgungsmittel 
in Ausübung gebracht werden, und dag man 
mit manchen derfelben mehr ausrichten kann, 
ald es auf den erften Aublik fcheinet, wenn 
man bie zu ihrer Ausführung nöthige Gewalt 
in Gänden hat, beweifet die von Hrn. Hennert 

. aufgeftellte Erfahrung, nad) welcher dur Eins 
treibung von Schweinen, und Anwendung von 

14964 Perfonen zur Ziehung von Raupengräs - 

‚ben, Unterhaltung von Reuchtfeuern, Auffıs 
hung and Dnetfhung von Raupen, Püppen, 

Eyern, Schmetterlingen, Abrechen von Moos 

und Nadeln, (ein übrigens nicht zu empfehlen⸗ 
des Mittel) nad) aufgeftellter Berechnung wahr⸗ 
ſccheinlich 181334 Slamme, und mit ihnen ein 
:Geldwerth von 300000 Thlr. gerettet wurden. 
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Unbere Maasregeln erfordert der Tal, 
wenn bie Anſtekung in Diftrilten bereits einen 
fehr hohen oder den höchften Grad erreicht bat. 
Hier, wie die Erfahrung häufig gezeigt hat, ift 
alle menſchliche Hülfe zur Vertilgung der Käfer 
oder Raupen frudjtlod. Die Natur, die das 
meiſte gu der plözlichen ungehenren Vermehrung 
dieſer ſchaͤdlichen Inſektenarten durch dienliche 
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Witterung Bpiträgt, nachdem Sie Utfadhen dar _ 
zu ſich in den Waldungen bereitd von lange her 


vorbereitet finden, muß auch dag meifte zu ih⸗ 


rer Vertilgung beitragen. Naskalte, raube, 


oder anhaltend naffe Witterung, zu einer uns 
gemöhhlichen Jahreszeit, tft ihnen am ſchaͤd⸗ 
üichſten. "Ein paar kalte Nächte, und darauf 


folgende Regen richten fie zu taufenden zu 


Grund. Bleibt indeſſen diefe Wirkung zu laus 
ge aus, fo beftehet das einzig rathſame barinn, 


daß man die fo. angefteften Dexter, nad) vor⸗ 
gängiger Separation von den noch aefuniden , 


fo ſchnell als möglich ganz fällen, die Staͤm⸗ 


me gleich beſchlagen, oder wenigftens entrins 


‚ben, und diefe Abfälle, nad Umftänden auch 
das Reiſig, verbrennen laͤßt. Bei dem Fäls 
’- Ten wählt man, wenn der angeftefte Plaz groß - 
iſt, und Holz mehreren Alters enthält, das 


alte cher ald das junge, weil der Verluſt bes 


v erſteren härter ift, als der des leztern, noch 


Etaͤtnme einmal beſchlagen, oder entrindet, 
aauch von der Krone befreiet, dann koͤnnen fie 
eher noch eine Zeitlang im Forfte liegen bleiben,. 
. wenn die fonftigen , bei dieſem Geſchaͤfte noͤthi⸗ 
gen Arbeiten fih zu fehr Haufen ſollten. — 
So verhuͤtet man wenigftend dad weitere Bew 
breiten ver Inſekten, und die undermeidliche 


im etwas minderen Grade angeftefte Reviere - _ 


ger als ſchon beinahe dürre, weil an.erfterem 


x 


| olze noch mehr zu erhalten ift, als an Ye 
- term, and) 3 Inſekten in erfterem noch mehr 


Nahrung als in lezterem finden. Sind die 


F 


’ 
- 


438 Forſtwirthſchaft. 
voͤllige Troknis der Boaͤume, che fie ihren 


Werih ganz verlohren haben, man kann auch 


- geringer Menge voshanden find ( 


unmittelbar zum Wiederanbau folder Die 
ſtrikte (arten. a 


| $- 418. | 

Unter den Vögeln (*), auch unter den In⸗ 
ſekten felbft, haben jene Waldverwuͤſter maͤch⸗ 
- tige Feinde: erftere, befonders die Meuntöber 
(Coracias L.), der Gukguk (Cuculus), das 
"ganze Geſchlecht der Spechte (Picus), der 
Grauſpecht (Sitta Europa); der Baumläus 
. fer (GCerthia familiaris), die Finken (Frin- 
. gilla), Meiſen (Parus), Droſſeln (Turdus) 
n. ſ. w., befonders der Nachtſchatten (Ca- 
primulgus Europæus, der Ziegenmelker) und 
viele andere 'thun den Kaͤfern grofen Abbuch; 
allein die Erfahrung hat gezeigt, daß dieſe 
meiſt fo nuͤzlichen als angenehmen Thiere, wenn 
fie nicht, durch unzeitige Verfolgung, in zu 
$ 402), zwar 

Träftige Vorbengungsmittel ſeyn Eönnen, Daß 
‚aber zur Zeit einer entflandenen Raupenepide⸗ 
: mie ihre Wirkung kraftlos ift, indem fie kei⸗ 
neswegs mehr im Stande find, dem fo weit 
gediehenen Uebel Einhalt zu thun, fondern for 
gar einen ſtark angefteften Drt fliehen (2) 
Defto thätiger hat ſich manchmal die hülfreiche 
Mirkung jener feindlichen Inſekten ($. 403) 
. gezeiget, von denen, nach Gleditſch (?) die vors 
nehmſten 29 Arten von CoccionellaL., alle 
Orten von Cicindela.L., 29 Arten von Ca- 


m 





! 


— u 


— 


a 
| 


wo u u 


N * 
} 


R er — 


(Roupentöder), 12 Arten von Sphex L. 


(Schlupfwespen), 12 Arten von AcarusL. 


(Milben), viele Arten von Musca L: ‚and 
andete find. Glebitf hat daher ſchon im Jah⸗ 
ze 1783 den Vorfehlag gemacht, die Fünftlis 


che Vermehrung mancher diefer (befonders des = 


Carabus sycophanta), fo wie ſolche bekannt⸗ 


lich bei der Kochenille und den Seidenwürmern. 
ſtatt hat,. allenfalls durch Darauf gefezten Prüe 


x 


eg wien, zu begünftigen. - - ! 
i | (G)®©. obere Gleditſch vier hinterlaſſene Abh. 


©. 55. XVechſtein Mufterung der ſchaͤdlich 


ter beforgtem Forſtm. a, 450. 


:(2) Bon den Säugethieren verbienen vorzüglich | 


die verfchiedenen Arten der Fledermäufe (Ves- 


' pertilio), als grofe Snfeltenvertilger, mehb ‘ 


sere Schonung; 


. (3) Bier Hinterlaffenie Abhandl. S. 61. 


). Deffen, Zorfwil. 2. 636. — vier.bintern · 
;ı  Saffene Abb. © 52. — v. Uslar forftwirche 


ſſchaftl. Bemerl, ©. 217. 


: Ge 419. . | 


ESobald man einmal fo gluͤklich iſt, ber 


ſonders bie kleinen Arten von Ichnevmon, 


Sphex, Musca, und andern in.angefteften - 


Revieren in ſtarken Schwärmen zu finden, ſo 
kann may mit Grund das baldige Ende der 


Raupenepidemie vorherfagen. Im Jahr 1784 


- “ 
r 
‘ 
x 


VWon den Hinderniffen und Befahrenxc, 439 : 
| rabus L. ,. 64 Arten von Ichnevmon Le: 


geachteren Thiere, ©. 55 — 138. — Zinke | 
—Unterſuchung, was von den Voͤgeln zur Wald: 
I —— zu erwarten iſt, in v. Lin⸗ 


j 
\ 
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a j ; x ’ 
0 r warei, die Forlenraupen, Phalsena 'noftua 


fe alles Holz zu Grunde ‚gerichtet haben wärs 
u den, wenn es fo fortgebauert hätte; „allein, 
„ſagt Hr. Zinke (Maturgefhichte der ſchaͤdli⸗ 
„hen Nadelholzinſekten ©. 102) gerade zu 
der Zeit, ald die Raupen am beftigften wi: 
„‚theten, ‚bemerkte man im Suniad. allenthals 


inniperda, im Anſpachſchen fo häufig, daß 


— „ben ganze Schwaͤrme groſer Fliegen in den 


„Waldungen, welche den Raupen nachzogen, 
„wahrſcheinlich ihre Eier in die Koͤrper ders 
„felben legten, und fie fo vertilgten; im Jahr 
417835 waren die Forlraupen fhon fo felten, 
2 „baß man an den Orten, wo fie fi im vos 
„rigen Jahr zu Millionen aufgehalten, kaum 

ı 7,40 in einer Stunde mit grofer Mühe finden 
„konnte.“ Dies flimmt völlig mit Hr. v. 
Uslars Nachricht in feinen Reiſebemerk. ©. 
208. u. folg. überein, und ift überhaupt eine 
ſchon miehimal, audı von Hennert (©. ag. feis 


ned angeführten Werkes) und andern bewährt 


gefundene Erfahrung. 


= hs N i F. 420. — 
"  BSie iſt es, die bei einem neuen Vorſchla⸗ 
ge, zur kuͤnſtlichen Vermehrung eined Thei⸗ 
les der Feinde der ſchaͤdlichen Waldinſekten, 
"zum Grunde gelegt wird (v. Linker beſorgter 
Forſtmann 4. 46x). Da nemlid die Meh⸗ 
“> zung mancher der genannten Eleinen Raupens 
feinde, die fih von der gröften Wirkſamkeit 
gezeiget haben, durch animalifche und vegetabis 


u m 
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ſche Faͤulnis beförbert wird, fo wie es fiber - -- 
iſt, daß eben der viele Raupenkoth in anges 
fteften Revieren fie herbeilofet, und ihre Vers 
wmehrung Auferft beguͤnſtiget, fo hat man ans 
gerathen Tünftliche . Käulnis in. dem Raupens 
feofe heftig unterworfenen Revieren hervorzu⸗ 
‚bringen, um jene Vermehrung. zu beſchleuni⸗ 
gen, zu dieſem Zwek bie Chimiſten aufgefordert, 
die beſten Materien, Maſſen und Verhaͤlt⸗ 
niſſe hiezu anzugeben, und vermuthet, daß 
mit. thieriſchem Aaſe u. ſ. w. manches in dies 
ſer Hinſicht werde bezweket werden koͤnnen ().“ 
(1) Wenn man bei dieſem Vorſchlage ſogar fo 
weit geher, um mehreren Bögelarten, auch 
den Nachtigallen, den Krieg ankünden zu 
wollen, weil fie lieber Fliegen, Ameiſeneler 
u. f, w. als Raupen Ira ‚ fo fcheint‘ mir 
diefes ‚allerdings die (einjeitige) Vorficht zu 
weit getrieben zu feyn. — Die Wirkung der 
Ameiſen zur Naupenvertilgung fcheint noch 
‚zweifelhaft zu feyn. ( Belorgrer Forſtmaun 
4. 490). | a | | Bi 
| S. 421. en 
Bon den übrigen fhädlihen Waldinſek⸗ 
„ten find am befannteften verfchiedene Gattun⸗ 
gen von Scarabaeus, befonders die Maikäfer, . 
die den Bäumen, und deren Maden; die fos 
- genannten Eingerlinge, die den Wurzeln ber 
Baͤnume / und anderer Sewächfe arofe Nachthei⸗ 
le zufuͤgen; leztern ſtellen die verſchiedenen 
Rabenarten vorzüglich nah (1). Die vielen 
Arten der KHolgböten, Bokkaͤſer Cerambix) 


AN, 
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halten ſich im Holze auf, jedoch vorzuͤglich nur 
in alten, abſterbenden Baͤumen, und ſchroten 
dieſe mit bedeutenden Kanaͤlen durch, worin⸗ 
nen fie jedoch ber Hirſchſchroͤter (Lucanus cer- 
vus) uͤbertrift, deſſen ſchon bei den Eichen ers 
wähner worden ift (*, Auſer vielen Arten 
von Tag⸗ und Nachtfehmetterlingsraupen has 
ben fi vorzüglich die Blattwespen (Tenth- 
“ redo) bin und wieber Durch ihren Schaben bes 
kaunt gemacht, 
C) Bechſtein Mufterung sc. ©. 96.* 
;‚(@) Ben bem gähen Leben der Larven der Holz⸗ 
öpdke harte ich folgenden Beweis: ich erhielt 
einige Stäfe eier ganz mit Kanälen durchs 
ſchroteten, und deshalb abgeftorbenen Bal⸗ 
fampappel, und lies fie den Winter über an 
einem Orte liegen, der wegen bes bichten durch 
' einen benachbarlen Ofen verurfachten Rauches 
unzugaͤnglich war. Troz diefer anhaltenden 
Durchraͤucherung famen zu meiner Verwunde⸗ 
- rung folgenden Mai viele ganz volllommne | 
a aus jenen Kanälen (Cerambix car- | 
charias L.) zum Vorſcheine. ' 
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Vierter Abſchnitt. 

‚Bon der Beſtimmung des nachhalti⸗ 
gen Ertrages der Forſten. 
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te 
. ..kiteratur | 
Oekon. Vachrichten 15. 152. Geislers Abh. von 
geometrifiher Vermeſſung und Eintheilung der 
Forſten. m 
Buͤchtings geometrifh dkonomiſcher Grundris zu 


einer regelmäfigen landwirthſchaftlichen Verwal⸗ e | 


tung der Forſten. Halle 1764. 8. 

(Berghauptmann von Gppel) die Abtheilung der 
Gehdlze in jährliche Gehaue. Freiburg 17605 
177135 Dreöden 1791. 4.7386 - 
orft = und Jagdbibliothek. Stuttgard 1788. 
2tes Stüf 246. befchreibt die in der g —5— 
—— — Methode des Foͤr⸗ 

Bekmanns Anweiſung zur pflegl. Forſtwiſſenſchaft 
2. 41: und 139, (enthaͤlt die Beſchreibung der 
Belmännifhen Metbode). . . - 

— Forſtkalender, herausgegeben von v. Wernek 
G. 35 (die von Hrn. v. Wernek verbeſſerte 

Btrekmaͤnniſche Methode), 2* 

Maurer Betrachtungen über einige ſich in die Forſt⸗ 
vwiſſenſchaft eingeſchlichene Lehrſaͤze und Künftes 
. lem. rein 1783, 146. = 
‚Der wohlgeübte und erfahrene Sörfter,, ein Bels 

“trag zu Dobels Jaͤgerpraktika. Leipz. 1785. 8. 

S. 161. Methode des Foͤrſter Krohne. 
v, Zanthier vermiſchte Schriften von, Hennert, 
ıte Samml. 142. 153. ste Samml. 22— 55 


/ 
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Horſtarchiv 2. 71. Detaxation, welche für De 
ae Kirchenrathswaldungen vorge⸗ 


chricben 
Die — Anlettung zur Taxirung der Bil 
: der, Bäume, des Baus Brenn «une Muzhol⸗ 
ee‘, ein Handbuch für Foͤrſter. Miinchen 1780. 
8. 192 ©. 2 Kupfer, 
— dvraktiſche Anleitung zur Forſtwirthſchaft, 


beſonders zur Vermeſſung,, Taxirung und Eins’ 


theilung der Waͤlder, ein Handbuch fuͤr junge 
Foͤrſter. München. 1788. 8. 474 S. 4 Kupf. 


— vorſchriftmaͤfige Behandlung der Domainen⸗ 


dungen in der Kurpfaiz. Mannheim 1791. 4. 


Bennert Anweiſung N der Sorften 1 Th. 
Berlin 1791. 2. Th. 


1798. 
Wäzel über Korfttarirung und Qtltung des 
jd:rlihen Ertrags. München 1793. 8. (eine 


kurze Darftellung der preufifchen Methode). 

Jeitter Auleitung zur Zaration und Eintheilung 
der Lanbwaldungen. Etuttgard 1794 8. 58 ©, 
nebſt einer illuminirten Forſtkarte. 


Waoſer Die Bewirthſchaftung einer Walhrevier. 


Mir 2 Karten. Leipzig 1794 


(MWieienhofer) Anleitung zu — neuen Forſtſchaͤ⸗ 


zung und Foeſtflaͤcheneintheilung in jaͤhrliche pro⸗ 
— Pertiontrlice Schlaͤge. Breslau 1794; gt. 4, 
mit illum. Rubfern,, 

Baͤſeler Auflöfung ne Aufgabe aus der Forſtwiſ⸗ 
— welche in die jährliche Gehaue eins 
chlaͤgt. Lemgoli7y4. 4. 32 ©. 

Sartig Anweiſung zur Taration der Forften. Ein 
‚Beitrag zur N Zorftwifenfchaft. Gieſen 

95. de 2 

— Brucfife ans dem praftifchen Forſt⸗ 
und „Kameralwefen 1795. 2, 19% Etue ſchon 
int Jahr 1792 nebrufte Abhandt. wie. find die 
alijahrlichen Einfünfre von — zu erfah⸗ 

sen, oder in — Swlage ringen, wo 


—— 
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der Verf, die Grundzuge der Weimariſchen SIds 


cheneintheilung kurz bekannt macht). 


Sales Schilcher uͤber die zwekmaͤſigſte thode — 


den Ertrag der Waldungen zu beſtimmen. Stutt⸗ 


. Burze praktifche Anweifung zur Forſtwiſſenſchaft x 


amd zur Beranfchlagung. der Sorften. 2te ver⸗ 
miehrte und verbeſſerte Aufl. Hannover 1797. 


8 .17 


+ 1795. “ ken ee Er 
Streubel Furzer Entwurf einer fo noͤthigen aldgdzs 


lichen Holztaxation, vermög deren man fofors 


den wahren Werth einfehen und besechnen kann. 


Leipz. 1797. 173 ©. 8. 


3 2 Kupf. 
3.8. Spaͤth Abh. über dad Wachſsthum der Baͤu⸗ 
me, in Ubwendung auf die moͤgliche Nuzung des 


Bodens. Nuͤrnberg 1796, 8. 
Spaͤth Anleit. die Mathehatik und phiſikaliſche 
IWhemie auf dad Forſtweſen, und forſtliche Ka⸗ 


merale nuͤzlich anzumenden. Nuͤrnb. 1797. 8. 


Mit Kupf. J— F 
— Aph. über den forſtlichen Zuwachs und Ge⸗ 


„‚haubeftimmung ‚ ein Beitrag zu Der Umleitung 


"die Mathematik und phififhe Ehimie auf das 
> Borftwefen nuͤzlich anzuwenden, Neues Forſt⸗ 


archiv zr Band, | 


v. Keutter Entwurf der Grundſaͤze, nach welchen 


der Beſtand der ſaͤmtlichen Waldungen in der 


Reichs ſtadt Ulmiſchen Hersichaft aufgenommen, - 


HR 
. 


“und ihre jährliche Benuzung regulirt werden 


+ en, Ulm 17%, 8. auch im neuen Forſtarchis 


ne 4. B. — — 
: Sorftfragen ‚als Entwillung und Beiträge der v. 


Oppeiſchen Abtheilung der Gehoͤlze in jaͤhrliche | 


Gehaue, —— bearbeitet von Schel⸗ 
lig und Markendorf. Meiſſen 1799. 4 4. 
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Vorlaͤufige Bemerkungen. 
— ,. 423. 


Selbſt wenn der natürlichen und kunſtli— 


hen Holzzucht auf die volllommenfte Art Ges 
nüge geleiftet wird, fo ift damit bei weitem 
noch nicht alles gethan. Nachhaltigkeit ber 
Bewirthſchaftung -ift die Hauptfahe, auf die 
es bei dem Forfthaushalte ankommt (G. 4) 
Iſt der Forſtmann auch gleich in den Stand 


gefezet, die Walotheile auszuſuchen und anzus. 


geben, in denen ber Abtrieb von Sahr zu Jahr 
am zwelmäfigften gefchehen, Tann , weiß er 
auch den Hieb diefer Theile, nad) allen Ruͤkſich⸗ 
ten fo zu behandeln, wie es der, Zwei ber 
Nachzucht erheifchet, forgt er auf alle Art für 
den Anban ber vorhandenen vernachläfigten 


‚ oder öden Pläze u, f. w., fo ſchwebt er doch 


immer nod) in Anfehung der Gränze ber Bes 
nuzung bed Forſtes, oder der Quantität deſſen 


was jährlid) nachhaltig gehauen werden Eann, 


im Dunkeln: Der hoͤchſten Wahrfcheinlich« 
keit nach, wird jährlich entweder zu viel oder 


‚zu wenig gehauen, ber Forſt zu ftark oder zu 
gering angegriffen werden (9. 23); wovon ers 


fteres die Nachkommenſchaft in Gefahr fezer, 
lezteres der Gegenwart einen Theil ded ihre 
gebühnrenden Genuſſes entziehet. 


$. 424. Ka 
Die fie den Stautswirth wie für den Fir 


nanzier gleich wichtige, und in der Ausführung 


s 
\ y 


! 
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| V. d. Beftimm.d, nachhalt. Ertrages ꝛc. 4 7 
keineswegs leichte Beſtimmung des nachhalti⸗ 
gen Ertrages ber Forſten, wird durch den heu⸗ 
tigen meiſt mehr oder minder verhauenen Zu⸗ 
fland der Forften (ſ. 19 bis 22) noch mehr 
erfchweret, und koͤnnte ohne bdenfelben ſicher 
auf eine weit leichtere Art ausgeführt werden, 
als dieſes jest möglich if. Wei den groſen 
Schwierigkeiten dieſes noch überdied neuen 
Geſchaͤftes, war es nicht zu erwarten, daß 
an gleich, anfänglich im Stande feyn würde, 
‚ bie zwekmaͤſigſten Grundſaͤze feiner. Ausfühs 
sung zu finden. Geit der Zeit, ald man zus 
erſt die Wichtigkeit diefer Ideen gefäflet hat, 
bis auf die unfrigen, bat man dahfr viele uns 
vollkommnere und vollkommnere Vorſchlaͤge 
entworfen und ausgefuͤhret, um ſie zwekmaͤ⸗ 
fig zu realiſiren. Die fortgeſezten Bemuͤhun⸗ 
gen vieles Forſtmaͤnner haben und Dem ges 
wuͤnſchten Ziele unftreitig näher gebracht, und 
. Folgendes laͤßt ſich als Reſultat derfelben (bei, _ 
der Einſchlagung der in der Einleitung ._25 
.  borgezeichneten zweiten Methode) im allgemeis 
‚nen feſtſezen: vol lſtaͤndige genaue Vers 
meſſung bed zu regulirenden Waldes, muß 
den erften Grund zum Ganzen legen, und zwar ' 
nicht bloß Vermeſſung ded Umfanges, Tons 
bern auch forfimäfige Vermeſſung des 
Innern des Waldes; auf biefe gegründet 
muß Zaration oder Ausmittlung des 
Naturalholzbeſtandes ($. 25) fur den 
ganzen Umtrich dad zweite Geſchaͤft ſeyn; das 
Nefultat beider in Verbindung gebracht mif 


. 
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der Umtriebszeit hat drittens die Beftimmung 
des jährliyen nachhaltigen Abunz⸗ 
betrages jur Folge. 


— GF. 4853. 

Wird bei dieſen wichtigen Verhandlungen 
nicht eine angemeſſene und zwekmaͤſige Genauig⸗ 
keit beobachtet, fo verlieren folche ganz ihren 
Werth und Nuzen, und die. vielen Koften, 
Die fie. ſtets verurfachen, find ganz vergebens 
Verwendet. Auf der. andern &xite verdienet 
es aber auch bemerkt zu werben, daß die Art 
dieſes Geſchaͤftes, auch bei dem genaueſten und 
fleiſigſten Verfahren, keine voͤllige oder ma⸗ 
thematiſche Schaͤrfe und Gewisheit geſtattet. 
Man muß ſich daher bei der Ausfuͤhrung Das 
für hüten, nicht in uͤberfluͤſſige Künfteleien 


and Kleinlichkeiten zu verfallen, bie, abue den 


beabfichteten Zwek zu erreihen, die Ausfühs 
zung ausnehmend erſchweren, ihre, Ausdeh⸗ 
‚nung auf alle Waldungen eines Staates, in 
‚einer angemeflen Turzen Zeitfrift, unmöglid 
machen, und fie mit einem Koftenaufwande 
beläftigen, ber, wenn er auch für alle Forſten 
des Staates verweundet werden follte, den zu 
erwartenden Nuzen auf viele Jahre voraus 
verſchlingen würde. Nicht bei. ber einfeitigen 
Ausführung des Taxationsgeſchaͤftes in einem 
aber dem andern Forſte, fondern nur. Dann 
werben bie Refultate erlanger werden koͤnnen, 
die der Staatswirth und der Finanzier ver 
Langen, wenn dieſes Geſchaͤft in allen Forſten 
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eines Staates auf eine gleichfbrmige Art vers 


richtet feyn wird, .Eiye glüflihe Kombinas 


tion von angemeflen grofer und ſachdienlicher 


- Genauigkeit, : bei den ‚geringften Koften der 


Ausfuͤhrung ift es daher ,. was vorzüglich bei 
Entwürfen ber Art bezweket werben muß. 


| $. 426. | 
So unentbehrlich dem praktifchen Forſt⸗ 
manne ber Maasſtab der Bewirtbfchaftung ift, 
den. er durch die Ausmittlung des nachhaltis 
gen Ertrages feiner Forſten erhält, fo unents 
behrlich gleichfalld dem Staatswirthe und dem 


Finanzier jene ihm von dem Forſtmanne zu lies 


fernden Refultate find, fo verftattet es doch die 


Naatur dieſes Geſchaͤftes nicht, mit feiner Aus⸗ 


fuͤhrung zu ſehr zu eilen. Zuerſt muß ein 
wohlgepruͤfter, auf richtigen Grundſaͤzen be⸗ 
ruhender Plan entworfen, und aus dieſem 
eine Inſtruktion für das ganze Geſchaͤft vers 


fertiget; ed muß für bie ‚allgemeinere Herbei⸗ 


ſchaffung von Forſtbedienten Sorge getragen 
werden, die zu dieſen Geſchaͤften oder zur Bei⸗ 


huͤlfe bei ſolchen zu gebrauchen, und im Stan⸗ 


de find, die beliebten Einrichtungen auszufuͤh⸗ 
ren, zu handhaben, und im Beſtand zu er⸗ 


halten; eß muͤſſen andere ſachdienliche Vorbe⸗ 


reitungen getroffen (9. 458), und vor allem 
jene Hinderniſſe der Holzknltur befeitiget wers 
. ben, welche die Vollkommenheit des ganzen 


Geſchaͤftes zu untergraben drohen (|. 441) 


- So’ lange: diefen Exforderniffen nicht Genüge 
| a 


Medieus Forſthandb. II 
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geleiſter iſt, oder Genuͤge geleiſtet werben kant, 


— m 


i , 


iſt es befßer, die Ausführung zu vertagen, eind: 
weilen proviforifhe Maasregeln zu - treffen, 


die leicht eine der bisherigen -MWilltühr weit 
vorzuziehende Einrichtung werben erhalten koͤn⸗ 
ven, und unter ber Hand alled vorzubereiten, 
waß zur Ausführung. des Hauptgefchäftes felbft 
nöthig iſt. Bei einer foldyen Behandlung ift 


. ber Muzen deffelben, wenn es auf alle Wabs- 


dungen eined Staates ausgedehnet worben ifl, 
fo groß, daß Feine Negierung ſich durch die 
nothwendig bei foldyem vorfallenden Koften abs 


J ſchreken laſſen darf. Dieſe ſind in der That 


nur als Vorſchuß, und zwar als ſich ſehr bald 


erſezender Vorſchuß anzuſehen, wenn man 


wicht nach dem zwekmaͤſigen Rathe mehrerer, 


durch Verordnung eines auſerordentlichen Holz⸗ 
einſchlages, ſie ganz zu umgehen fuͤr raͤthlich 
finden ſollte. Auf jeden Fall müßten die Um⸗ 
ſtaͤnde ganz beſonders ſeyn, wenn nicht die ſehr 


baldige Erwirthſchaftung jenes allenfallſigen 


Vorſchuſſes eine der erſten zuten Folgen des 
Geſchaͤftes der nachhaltigen Ertragesregulirung 


der Forſten ſeyn folltg (S. 432. Anmerk. ). 


Beſondere Einleitung. 


Schon in der Einleitung (F. ır) iſt ders 





jenigen weſentlichſten Verſchiedenheiten erwaͤh⸗ 
ver worden, bie in jedem Forſte bemerklich 


m 


a Tl 
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ſind, und die auf das Geſchaͤft der Ansmiti⸗ 


lung des nachhaltigen Ertrages der Forſten 
den entſchiedenſten Einflus haben; diefe Ma⸗ 
terie muß hier weiter auseinander geſezet wer⸗ 
den, weil aus ihr die Theorie deſſen ſich er⸗ 
geben wird, was hier von jenem Geſchaͤfte vor⸗ 


getragen werden ſoll. 


$. 428. 


Was bie Verſchiedenheiten des Alters 
(1) anbelangt, fo muß jeder gehörig ber 


ſtandene Wald altes, zur Abnuzung reifes 


‚oder haubares, er muß junges Holz von vers 
ſchiedenen Jahren, er muß endlich auch ſolches 
enthalten, das ſeinem Alter und der Wald⸗ 
gattung nach (Hochwald oder Schlagholz) das 


Mittel zwiſchen den angefuͤhrten beiden Sor⸗ 


ten haͤlt, und das man daher mittelmaͤſig nen⸗ 
nen kann. Fehlt eine dieſer Sorten gauz, fo 
iſſt dieſer Umftand äuferft nachtheilig fuͤr die 


vorzunehmende Regulirung des nachhaltigen 


Ertrages, und ſezt ein Haupt gebrechen bei der 


bisherigen Waldbewirthſchaftung voraus, das 
entweder im unverhältnismäfigen Abtriebe oder 
in Sorgloſigkeit fuͤr die Anzucht jungen Nach⸗ 


wuchſes beſtand. Am haͤufigſten iſt es indeſ⸗ 


ſen, daß die verſchiedenen Sorten des Holzes, 


ruͤkſichtlich ſeines Alters, nit im gehörigen - 


Verbhaͤltniſſe vorhanden ſind, was ebenfalls 


ſie in einem Forſte unverhältnismäfig vorhan⸗ 


Folge der ſeitherigen Wirihſchaft iſt. Je mehr 
den ſind, deſto ſchwieriger wird die Reguli⸗ 


* 
* 
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End 
” 


zung bed nachhaltigen Ertraged. Einer der 
wefentlichften Punkte dieſes Gefchäftes ift es, 
bei jedem zu regulirenden Forſte dieſes Ders 
haͤltnis des feinem Alter nad verfchiedenen 
Holzes auszumitteln; daher, nach befliminter 
Umtriebszeit, eine diefer und bein Lokale ges 
maͤſe Abtheilung befielben,, zum Grunde ges 
legt werden muß. Diefer Abtheilungen, bie 
wir in Zukunft der gehörigen Beſtimmtheit 


. wegen mit dem Namen Sektionen (ded Als 


ter6) belegen mollen, müflen, dem obigen 


. gemäß, wenigflend drei. (1) angenommen mers 


den, haubares Holz, oder erfte Sektion, 


mittelwuͤchſiges Holz oder Nachwuchs, z weis 
te Sektion, junges Holz oder junger Nach⸗ 
wuchs, dritte Sektion. Nah Umitäns 
ben, befonderd bei Waldungen, die in einem 
langen Umtricbe ſtehen, koͤnnen nod) mehrerer 


folder Abtheilungen des Alters ober Sektio⸗ 


nen erforderlich feyn.” | 


(1) Bei Schlagholzwaldungen von kurzem Um⸗ 
triebe können zwei hinreichend ſeyn. 


NW 43% 


Der dermalige fo manchfaltig verſchiedene 


Beſtand ($ 12) in fo fern er von der Bar 
ſchaffenheit des Terrains, und der bisherigen 
Behandlungsarı des Waldes abhängig ift, und 


x Daher mehr oder minder von dem ber Bonis 
tät bed Terrains nad) möglichen abweichen 


kann, ift eine veraͤnderliche, gar Feine unbes 


| dingte Nothwendigkeit in fich faflende, bei 
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dem Wechfel der Zeit und der Umftänbe wahre 
ſcheinlich ganz, verſchieden ausfallende Groͤſe, 
auf die daher, als einem untergeordneten Be⸗ 
griffe von Terrain, weder allein, noch vor⸗ 


zuͤglich, bei dieſem Geſchaͤfte Ruͤkſicht genom⸗ 


men werden darf, weil fonft mit dem Eins 


ſchlage der jezigen Beſtaͤnde, auch der ganze 


Nuzen des Geſchaͤftes ein Ende haben, und 
der Nachkommenſchaft, bei der Verſchieden⸗ 
heit der Beſtaͤnde der kuͤnftigen Umtriebe, 


nichts davon zu gute kommen würde (*). 


er) Dies ift der Fall’bei mehreren Forfteinrichs. 
tunen, bei denen das Ganze vorzüglich auf 
das Reſultat der Taxation der dermaligen Bes 
ftände gegründet, und der unverfennbare Ein: 
flus des Zerraind, fo wie feine fo wichtige 
und ſtets gleich bleibende — ganz uͤber⸗ 
ſehen worden iſt. ei 


% 4 20. 
Von der Wiätigket des Einfluffes ber 


Verſchiedenheiten des Terrains auf bie Kolzs 
produktion, ift in der Einleitung ($. 13 bie . 


16) gebührend geſprochen worden. So wenig . 
die dort aufgeftellten Grundſaͤze bisher in ges 


hoͤrige Ausübung bei Gefchäften der Urt ger 


bracht worben find, fo wahr und ridjtig find 
ſolche gleichwohl. Bei den ſo hoͤchſt wichti⸗ 
gen Verrichtungen von denen hier die Mede 

ift, muß es die vorzligliche Sorgfalt des Forſt ⸗ 
mannes ſeyn, fie ſoviel als moͤglich auf ſolche 
Data zu gründen, die bei dem Wechſel der 


| Seit, und der Umſtaͤnde keinen ae 
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Veraͤnderungen unterworfen ſind, ſondern die 
der Nachwelt ſo nuzbar als der Gegenwart 
ſeyn können. Da nun (6. 16) die. verſchiede⸗ 

ne Güte des Terraind den mehr oder minder . 
- gefchloffenen Beftand, die gröfere oder minde⸗ 
ze Ränge und Stärke des Holzes in gleichen 
Zeitraͤumen ‚bewirkt, da das Terrain ferner 
die am meiften unveraͤnderliche Sröfe im For 
ſte ift, oder ſtets das hemliche bleibt, und nur 
alle nfalls mit der Zeit, bei gehoͤriger Wirth⸗ 
ſchaft und der vom Fortgange der Wiſſenſchaft 
zu erwartenden Entfernung der Hinderniſſe, 
durch verfaultes Laub und dergleichen etwas 
an vermehrter Kraft des Bodens gewinnen 
kann, da ſolches die Grundurſache ſowohl von 
der Quantitaͤt als Qualitaͤt des Holzbeſtandes 
auf gleichem Flächeninhalte ift,. fo muß daß 
ſelbe auch die fiherfte Bafıd zur Eruirung des 
‚gegenmärtizen und zukünftigen Holjertrages ab⸗ 

‚geben. Aus diefem Grunde muß ald Haupt 

baſis des ganzen Gefchäftes eine Klaffifi 
kation des Terrains feiner Bonität nach zum 


Grrunde gelegt werben, es muͤſſen bei feiner 


wirklichen Ausführung in Forften fo viele Ab 
"theilungen ihres Terraind, oder Klaffen, 
‚ angenommen werden, als Hauptverſchieden⸗ 
heiten in ſolchen in dieſer Hinſicht erfichtlic 
find. Das vorhandene gute oder. befte Ter⸗ 
rain zum Beiſpiel bildet die erſte Klaffe, 
das in der Ertragsfaͤhigkeit (Produzibilitaͤt, 
. 16) geringere, oder / das mittelmaͤſige Ter⸗ 
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“rain, bie zweite, bad geringſte oder ſchlech⸗ 
> „te. Xerrain aber.die dritte Kläffe ()) 
En (rs) Es verfteht ſich von felbft, daß eine folche 
RKlaſſifizirung bei praftifchen DVerrichtungen, 
: wenn fie der Gegenwart wirflidy nuzbar feyn,. 
und für die Nachwelt brauchbar bleiben full, 
| nicht ins Kleinliche übergehen, und bis auf 
Subtilitaͤten audgedehnt werden darf: eben 
ſo wenig läße fih aber, weder in Anfehung 
der Zahl der Klaffen, noch ber Klaffifiztrung 
er Waldtheile felbit, etwas im voraus bes 
ſtimmen, fondern alles, diefed muß aus dem 
Lokalbefunde refulticen. - 


j $- 431. 

Den geaͤuſerten Grundſaͤzen nach muß bei 
allen Forſtverrichtungen der Art, neben der _ 
gehörigen Würdigung ded von Klima und Las 

ge herruͤhrenden Einfluffes, ber Boden, auf 
, dem dad Holz ftehet, möglichft genau, allen⸗ 
falls durch Hake und Spaten audy Erdbohrer, 
vorzüglich aber durch genaue Erkenntnis des 
auf deinfelben jtebenden Holzproduftes gepruͤ⸗ 
fet, und .auf ebenerwähnte Art. Flafifizirer 

. werden. ' Sowohl die Art bes Holzes, ald 
die Befchaffenheit der einzelnen Bäume, - ihre. 

- höhere oder mindere: Vollkommenheit, ite in. 
Hinſicht ihres Alters geringer, mittelmäfiger 

. oder ſtarker Zuwachs, beſonders ber noch forts 
dauernde, oder früh gehenmte Zuwachs alter 
Bäume, was durch mehr ober minder lange, 
kraftvolle und gefunde junge Triebe untruͤglich 
zu erkennen iſt, alles dieſes gewährt fichere U 


! 
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eichen des Guͤtegrades eines jeden Holzbodens. 

Eu ander Boden, der auf feiner Oberfläche gut 
ausſiehet, trägt unanfehnliche, fruͤh in Wachs⸗ 
thums ſtillſtand kommende Bäume, was, wenn 
keine aͤuſere Urſachen, als unaufhoͤrliches Laub⸗ 
ſcharren, zu fruͤhzeitige und uͤberhaͤufte Weide, 
zu vieles Wildpret u. ſ. w. die Veranlaſſun⸗ 
gen ſind, vom Boden und ſeiner veraͤnderten, 
minder guten Unterlage herruͤhret. Manch 
anderer, deſſen Kraft mar, der Beurtheilung 
ſeiner Oberflaͤche nach, wenig zutrauen moͤchte, 
bringt ungewoͤhnliche Staͤmme in Bezug auf 
Laͤhge und Stärke hervor, ein ſicherer Bes 
weis, daß ſeine Unterlage beſſer iſt, als 
„feine Oberflaͤche. Bei Baͤumen, die durch 
mächtige Pfahlwurzeln ihre meiſte Nahrung 
and ber Tiefe fchöpfen, kommt es vorzüglich 

- auf die Güte der unter der obern, oder Damms 
erdeſchichte, vorkommenden andern Schichten 
am," Holzarten mit horizontalen Wurzeln 
fhöpfen ihre meifte Nahrung aus der Dbers 
flähe des Bodens, daher fieht man öfters 
Buchen in einem auch fehon in geringer Tiefe 
ſchlechten Boden gut fortlommen, wenn nur 
die Oberfläche gut, vorzüglich wenn folche Durch 
vieles verfaultes Laub nach und nad) bereichert 
worden if. Mit Sicherheit kann man immer 
den Scyluß machen ‚ daß daß jezt, wenn aud) 
nur hie und da einzeln auf einem Boden noch 
flehende Holzprodukte auch in Zukunft wieber 
auf demfelben erzogen werben koͤnne. ‚Daher 

iſt es auch nothwendig, daß man zur Beur⸗ 
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theilung des Bodens abgeholzte Schlaͤge, oͤder 
ehemals mit Holz beftandener Plaͤze, bie wies 
ber in Beſtand gefezet werden mine, genaue 
Erkundiguug über die Art, Beſchaffenheit und 
‚‘ Qualität der ehemals auf ſolchen Plaͤzen ge⸗ 
ſtandenen Baͤume einzuziehen ſuche. — Hoͤchſt⸗ 
wichtig iſt ferner zur Beurtheilung der Be⸗ 
ſchaffenheit eines jeden Bodens die Prüfuug 
deſſelben in mineralogiſcher Hinſicht. Ob in 
Gebirgswaldungen die Gebirge zu den ſoge⸗ 
nannten uranfaͤnglichen, zu den Uebergangs⸗ 
oder zu den Floͤzgebirgen u. ſ. w. gehoͤren, 
voelcheda die Hauptgebirgsarten ſeyen, dies iſt 
zu jenem Zweke um ſo unentbehrlicher, als 
bekanntlich die erdigen Beſtandtheile des Bo⸗ 
dens groͤſtentheils von ber Verwitterung der 
Junaͤchſt am Tage liegenden Gebirgarten her⸗ 
ruͤhren, daher Kenntnis derſelben zu feiner 
- vollfiändigen Beurtheilung. die unentbehrlicdhe 
"Grundlage abgeben muß (*). Endlich muß. 
auch, wie beinerft, zur vollftändigen Prüfung 
ber Güte des Terrains für die Holzproduktion, 
die Wirkung der Tage und des Klima auf dafs _ 
felde wohl bemeffen, und daher auf die phifie 
kaliſche Befchaffenheit der Gegend in Unfehung 
der ebenen ober gebirgigen Rage der Forften, 
der Höhe der Gebirge, ihres Streichens, ber 
Orientirung der Bergabhänge ıc, genaue Ruͤk⸗ 
fiht nenommen werden. - 
(1) Von jedem Zorfimanne, der Gefchäfte der 
Art unternimmt, {ft zu diefem Zweke hinlaͤng⸗ 
‚ liche mineralogifche Aenntnis ju erwarten, 
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5. 482. 
Aus dem bisher Erwaͤhnten ergeben ſich 


in Bezug auf unſer vorhabendes Geſchaͤft fol⸗ 


gende Schluͤſſe: da nach H. 428. es einer ber 


weſentlichſten Theile des Ganzen iſt, daß die 


verſchiedenen Summen ber mit Holz; von der⸗ 
ſchiedenem Alter beſtandenen Waldtheile eines 


Forſtes bekannt ſeyen, fo müffen alle Verſchie⸗ 


denheiten des Holzalters, die in einem zu re⸗ 


gulirenden Forſte erſichtlich ſind, beſonders 


vermeſſen, und ihr Terraiu in. der beigefügten 
Forſtbeſchreibung, der zum Grunde gelegten 


Klaſſifikation ſeiner Guͤte nach, beſtimmt, oder 
in die gehörige Klaſſe geſezet werden. Sollte 


es fi finden, daß das Terrain in Dertern 


gleichen Alters, oder derſelben Sektion, fo 
verſchieden iſt, um zu mehreren der angenom⸗ 
menen Bonitaͤtsklafſen zu gehoͤren, fo muͤſſen 


dieſe Verſchiedenheiten ebenfalls durch Vermeſ⸗ 
ſung beſtimmt werden. Verſchiedenheiten des 
Beſtandes werden, denen hier vorzutragenden 


Grundſaͤzen gemäß, nirgends beſonders ver⸗ 


meſſen, ſondern nur in dem ſogenannten Vers 


meſſungsregiſter oder der- Forftbefchreibung 


_ 
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(. 452) zum Behufe ber Ehnftigen Taxation 
genau durch Beſchreibung bemerklich gemacht, 
in wiefern der dermalige Beſtand dem der 


Bonitaͤtsklaſſe des Terrains angemeſſen ſey, 
oder von ihm abweiche (1). Mad) vollendeter 
vollftändiger Vermeſſung eines Forſtes erfährt 


man daher durch diefe forſtmaͤſigen Vermeſſun⸗ 
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gen im Innern deſſelben, nicht nur den Flaͤ⸗ 
cheninnhalt des ganzen Forſtes, ſondern auch 
wieviel der Waldflaͤche einer jeden Bonitaͤts⸗ 
klaſſe des Bodens, wieviel den Altersſektio⸗ 
nen einer jeden diefer, und folglich wieviel eis 
ner jeden Altersfektion im Ganzen zugehöre (?). 

(1) Die Ausmeffung der Verfchiedenheiten der 


Beſtaͤnde bei Oertern defielben Alters würde 
bei einer auferordentlichen Vervielfältigung des 
Geſchaͤftes, nicht mit dem zu erwartenden Nu⸗ 


| gen einer-verhältuiämäfig gedferen Genanigkeit 


elohnet werden. Das ganze Gefchäft gewinnt 
auferordentlich an Einfachheit, und verliere 


wohl nichts, bei gehdriger Behandlung, an ,_ =» 


Genauigkeit, wenn man fid) mit blofer Aus⸗ 
meſſung der Verfchiedenheiten des Alters bes 
gnuͤget, und es dem Taxator überläßt, dei 


‘der Zaration eined jeden der auögemeflenen - 


haubaren Derter die allenfalls in folchen vor⸗ 


kommenden Verjchiedenheiten des Beſtandes 


durch eine erforderliche Anzahl an den gehoͤri⸗ 
gen Orten gewählter Probemorgen auszumit⸗ 


teln ($. 463. 470.). Wie wenig genau uͤbri⸗ 
gend auch die gewöhnlich angenommenen drei _ 


Abrheilungen des. Beftandes feine fo mannige 
faltigen Verfchiedenheiten begraͤnzen, ift bes 


Tannt genug. Bei Taration der noch wicht. 


haubaren Derter wird bier obnedem eine andes 
re Methode in Vorſchlag gebracht (F. 475.) 5 
Separation der Beftände bei jungem Holze 


heist gar nichts, fein dereinftiger Zuftand N\ 
- hängt blos von der Bonität des Terrain ab, 


Mancher in der Jugend mittelmäjig oder 
ſchlecht beftandene‘Srt wächst mit der Zeit zu 


+ einem fchönen mwohlbeftandenen heran, weun 
fein Terrain fehr nut iſt. Noch häufiger vers 
7 wandelt ſich ein in ber Jugend vortreßicher 


N 
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Beſtaud mit der Zeit im den ſchlechteſten, 
wenn das Terrain jchleche iſt. 3 Ze 


+ (2) Nachdem viele mehr oder minder ungluͤkliche 
Derfuche in dem Felde der Negulirung des 
nachhaltigen Ertraged der Forfien auf dem 
Wege der Taxation gemacht worden waren, 
nachdem man vielfady mit blofer nothdäärftiger 
Taxation der jezigen Beitände, allenfalls nach 
drei Abtheilungen derfelben,, ſich nicht nur bes 
gnuͤget hatte, fonbern die Sache wirklidy ers 
ſchoͤpft zu haben glaubte, verdanken wir vors 
züglich dem aufgeflärten Forſchen der beruͤhm⸗ 
ten Schlefiichen Forſtmaͤnner des verftorbenen 
Landjägermeifter v. Wedell und des Gebirgs⸗ 
forſtmeiſter Proske die Kenntnis der auch hier 
angenommenen genaueren Grundlage des gan⸗ 
zen Geſchaͤftes durch eine zwekmaͤſige Klaſſiſi⸗ 
kation des Terrains der Forſten. Nach der 
von jenen Maͤnnern erfundenen treflichen Ta⸗ 
xationsmethode wurden vom Jahr 1777 bis 
1791 wirklich 694645 Morgen (zu 180 DIR.) 
Mald regulirt, und 88000 M. waren damals 

in der Bearbeitung. Durch ein Eönigl. Forſt⸗ 
regulatif war ed den Beſizern von Privatwal⸗ 
dungen zum Geſeze gemacht. worden „ ihre 
Maldungen gleihmäfig teguliren zu laflen, 
was bei den meilten ſchon gefchehen, oder in 

‚ der Arbeit begriffen war, fo dag Schleften, 
wie es bei Miefenhafer heist, in wenig Jah⸗ 
ren ein vollftandiges Grundbuch feiner publis 
Ten Sorften haben, und ein noch nie gefehenes 
Ganze aufitellen wird. — Alle zur Wollbrins 
gung dieſes Gefchäftes in den Fönigl. Forſten 
erforderlichen Koften find dafelbft auß den For⸗ 
ſten erwirt hſchaftet, und nar anfaͤuglich 
iſt etwas geringes dazu aſſignirt worden. Scha⸗ 

de daß das Wieſenhaferiſche Werk von dieſen 
ſo wichtigen Forſteinrichtungen ein mehr weit⸗ 
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‘ "fdhweifiges, als erſchbpfendes Gemibloe lies 
ert. 


J. Vermeſfung | 
DBorbereitung zu folden. 


43 
Unmöglich kann die zum Ganzen fo unent⸗ 
behrliche Vermeſſung, auf die, theild ihrer 
Richtigkeit wegen überhaupt, theils and) und 
beſonders wegen den im Innern des Waldes 
vorkommenden Vermeſſungen, fo vieles ans 
tommt, dem Geometer allein Aberlaffen wers 
den: das erfie Gefchäft, das daher dem diris 
girenden Forſtmanne obliegt, befteht darinn, 
Daß er fi) an Drt und Stelle, mit Zugiehung 
der einfchlägigen Mevierbebienten, mit bein 
Ganzen des Waldes, und allen feinen Thei⸗ 
len mittel® fleifiger Begehung rn ber 
Tanııt made. 


943% 

Edhe Vermeſſung, ober ſonſt irgend eine 
weitere Verrichtung ſtatt haben kann, muß zu⸗ 
erſt die Begraͤnzung ber Fläche des zu vermefs 
Tenden Waldgrundſtuͤkes völlig anſer Zmeifel 
gefezt feyn, und feine allenfallfige Berichtigung 


erhalten haben. ‚Der Revierforftbediente muß 
.. fchon vorher alle Gränzfleine am ganzen Wald⸗ 


umfange, . oder mas foldye allenfalls erſezet, 
aufgefuchet, und die Ordnzlinien aufgeräumet 
oder aufgehauen haben. - Alle Öränzfteine um 


.® , 
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den ganzen Waldumfang muͤſſen numerirt wers 


den, um bei ber Vermeſſung bad gehoͤrige 


Graͤnzwinkel/ und Seitenregifterherftellen zu 
koͤnnen. Fehlen Gtänzfteine, oder find welche 
verlohren gegangen, fo muͤſſen foldye, wenn fie 
Unbeftritten find, erfeget, oder, wenn Ötreis 
. tigkeiten deshalb vorhanden find, dieſe vorder⸗ 
ſamſt, mitteld Benehmung mit ven Gränzs 
nachbarn, berichtigt werben (vr 


@. Es ift fehr rotbfam, nad) und nad) alle 


‚  Grundftüle, die mitten in Waldungen vors 
-  Iommen, wo moͤglich an die Gränze oder den 
Saum des Waldes hinzuverlegen, das heißt, 
gegen an der Waldgraͤuze vorkommende MWalds 
-. theile, alleufalls und am beften hervorſprin⸗ 
ende Stüfe des Waldes, audzutaufchen. 
urch lezteres erlangt man den Bortheil, die 
Waldgraͤnze regelmäfiger zu machen, und fie 
mehr mit geraden Linien einzufchliefen ; übers 
haupt. aber gewährt Diefe ganze Operation den 
‚ grofen Gewinn, daß die zu folchen fremden 
Grundſtuͤken führenden Wege, die im Ganzen 
beträchtliche Theile der Waldflaͤche ausmachen 
koͤnnen, der Waldkultur wiedergegeben, un 
befonders, daß die aus ſolchen Beſizungen uns 
vermeidlich entipringenden Gelegenheiten zum 
Holzfrevel, heimlicher Behuͤtung ıc. x. befeltis 
get werden. Auch der allenfallfige Antanf 
jolcher Pläze, wenn man fie auf feine andere 
Art erlangen kann, wird daher nicht unräths 
lich ſeyn. Doch follten alle Maadregeln der 
Art vor der Ertragsregulirung ber Forſten vore 
genommen werden, damit die einmal feſtge⸗ 
ſezte Flaͤchengroͤſe nach derſelben nicht mehr 
‚geändert zu werden Gefahr läuft (S. 426). .. 
® ! 
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Bei der ern Begehung des Innern 
bdes Forſtes, lernt der Forſtmann den ganzen 
Zuſtand deffelben in phiſikaliſcher und politi⸗ 
ſcaher Hinficht, feine Vorzüge, feine Gebrechen, 
"bie bisherige Bewirthfchaftungsart, die Wege’ : 
and Öelegenheiten zum Debite des Holzes, duch 
allenfalls in det Nähe vorhandene flosbare Baͤ⸗ 
che und Flüffe, grofe Städte, holzbeduͤrftige 
Gewerbe, Bergwerke, Manufafturen u. dgl. 
Kennen, und. kann auf diefe Kenntnis weitere 
vorläufige Anordnungen zum Behufe der Vers’ 
meſſungen gründen. .— Ob der ald Hochwald 
ober als Schlagholz behandelte Wald, oder 
einzelne Theile deſſelben ferner fo zu behandeln 
ſeng oder nicht, unterliegt feiner Unterfuhung: 
ob das Ganze des Waldes in Anfehung der 
MWaldgattung in eine Bewirthfchaftung gezogen 
werben Fönne oder nicht, wird ebenfalls aus 
derfelben erhellen; es verfteht ſich von felbft, 
daß wenn einzelne Theile einer betraͤchtlich gros 
fen Waldfläche fi zu Hochwald, und zwar ih⸗ 
res vorzüglich guten Bodens wegen zur Her⸗ 
vorbringung der ftärften Baus und Nuzhoͤlz. 
gattungen qualifiziren, andere aber aus Erlen "- 
bruͤgern beſtehen, ober hiberhaupt nur zu Schlag 
holz taugen,. wieber andere. zwar. auch ald Hoch⸗ 
. wald behandelt werden mäflen, aber wegen alls 
zugroſer Verſchiedenheit der Qualitaͤt ihres Ter⸗ 
rains blos geringes Brennholz hervorzubrin⸗ 
‚gen geeignet find, folglich mit Verluſt an Guͤ⸗ 
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te und Ertrag das Alter j jener erftern eereichen | 
würben, man dieſe heterogenen Theile nicht in 
eine Bewirthſchaftung zuſammenfaſſen, ſondern 
“fie vielmehr als drei verſchiedene Waldungen 
anſehen und behandeln muͤſſe. Anderſt verhält 
es ſich bei kleinen Waldſtuüken, oder wenn nur 
wenige z. B. zu Schlagholz taugliche Plaͤze in 
dem Ganzen eines Hochwaldes vorkommen, 
dieſe kann man in den Turnus des Hochwaldes 
bringen, indem man feſtſezt, daß fie zwei⸗ ober 
dreimal u. ſ. w. gehauen werden muͤſſen, bis 
der — einmal zum Hiebe kommt. 


J 943% 
Bei Waldungen von 57 10 oder 
mehreren tauſend Morgen, iſt es ferner aus 
verſchiedenen Gruͤnden raͤthlich, ſolche in meh⸗ 
rere Haupttheile zu theilen, und jeden dieſer 
als einen für ſich beſtehenden Wald anzuſehen 
und zu bewirthſchaften: einmal ſind ſolche klei⸗ 
nere Theile leichter als das Ganze zu uͤberſe⸗ 
hen and geftatten daher eine genauere Behand⸗ 
lungsart; dann find bei einem Walde von gros 
ſem Umfaͤnge die Gelegenheiten zum Abfaze oder 
Debite des Holzes fehr verſchieden, dieſem kann 
eher Genuͤge geleiſtet werden, wenn in jedem 
der zwekmaͤſig beſtimmten Haupttheile jaͤhrlich 
ein Schlag geführet wird, ald wenn im ganzen 
Forſte nur in einer Gegend Holz eingeſchlagen 
wuͤrde; endlich raͤth uͤberhaupt die Forftöfos 
nomie aus mancherlei Gründen bie Fleinen 
"Schläge den grofeh vorzuziehen, vorzuͤglich we⸗ 


. * | 


J a 


gen bed fo auferordentlich wichtigen Wortheiles 
der leichteren natürlichen VBefomung,, Ein, 
Forſt von 20000 Morgen würde diefemnad). 
am füglichften in-z feparar zu bewirtbfchaftene  . - 
de Haupttheile getheilet, —*— jaͤhrlich 88 
Schlaͤge im ganzen Walde gefuͤhret (. | 
( ı) Sm Preuſiſchen werben, vor- den weiter 
7 Verrichtaigen „. die Sorften in Hauptabtheis 
lungen auch Blöfe oder Berge genannt, von 


.* 


3 ,a bis sooo Morgen gebracht, | 
—. 437 e” 
Die nöthige Abtheilung grofer Waldungen 
in die erforderliche Anzahl Haupttheile geſchie 
het, bei ſolchen, die in einem ebenen oder niht 
febr bergigen Zerrain gelegen find, am beften 
durch. fchiflich angelegte, wo mögli in gerader : 
Linie durch den ganzen Wald gefchlagene, ale 
lenfalls zwei Ruthen breite Hauptgeftellinien,. . - 
deren Lage und Richtung ‚der Forfimann zur 
“ Yünftigen Vefolgung bed Geometers näher. ans 
; zugeben hat, Ueberhauptift bei grofen Fors 
ſten die Durchſchlagung folder: Geftelllinien . 
oder Disgonalen, ſowohl nad der Laͤnge ld 
Breite des Waldes, fehr zu empfehlen. Sie,‘ 
. werben am beften auf einander ‚geftellt, und in 
>. der Richtung der Weltgegenden angelegt; die 
nach derfelben Richtung ziehenden Fünnen paras 
lell, allenfalls andy: mn gleichen Entfernungen: - 
durchgehauen werden, und gemähren fo manch⸗ 
faltigen Nuzen. „ Anferderh daß bie Ueberſicht 
ſolcher Forften, und: daher sus) Die Forſtbe⸗ 
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ſchreibung durch Trennung in mehrere Theile 


erleichtert wird, dienen fie zur Anſchlieſung der 
Schläge der gehörigen Drientirung nad) (9.275, 


Anmerk.), haben den gröften Einfluß auf die 
Richtigkeit der Vermeflungen, find als fefte 
Puukte im Innern des Waldes zur Anfchliche 


ſung der dafelbft vorzunchmenden Meffungen, 


eben fo zur Beſtimmung gewifler Punkte im 
Walde auf der Karte, oder umgekehrt, von 


der gröften Wichtigkeit, fichern die Brauchbars 


keit der Vermeſſung für, Die ferne Zukunft, bei 
den ferneren Umtrieben des Waldes und der 
allenfallfigen Bollführung anderer Korfteinrichs 
tungen, und koͤnnen auch bei Waldbraͤnden, 


fo, wie bei der Holgabfuhr gute Dienfte leiſten. 
In Waldungen, die anf ausgedehnten oder hos 


ben Sebirgen liegen, wird bie Rage der Berge 


und Thaͤler, beſonders die Rage der fich einem 


Hauptthale zuziehenden Gebirgsabhänge, und 
bie meift vorhandene Gelegenheit zur Verflös 


 . fang des Holzes (") nad) den beduͤrftigen oder 


zum Debite gelegenen Gegenden bin, gröftens 
theild Veranlaſſung zur ſchiklichen Abtheilung 


in gewiſſe Zaupttheile darbieten. 


(Auf eine ſehr zwekmaͤſige Urt wurde die Ab⸗ 
kheilung in Haupttheile in menchen Schleſi⸗ 
ſchen Forſten vollfuͤhret, wo Gelegeuheit dazu 
qvorhanden war. Bei Waldungen, in denen 
der Transport alles Holzes auf einen anlies ' 
"... genden Flosbache gefchiehet , find die Koften, 
am dad Holz an den Bach zu bringen (Antuͤ⸗ 
kekoſten), um fo grdfer, je weiter es von bem ' 


‘ 


ind 


v 5* 


V. d. Beſtimm. d. nachhalt. Ertrages ec. 467: 


Bache entfernt, um ſo kleiner, je naͤher es 
bei demſelben vorfünmmt, Wird, mie es gen 


möhnlich gefbiehet, blos das nächftgelegene | 


Holz weggenpmmen, fo muß daſſelbe dadurch 
norhwendig immer mehr vertheuert werden, 
indem man arı Ende nichtd mehr in den nahen 


Theilen fällen fann, und das entferntere blos 


allein nehmen muß, Die Ordnung einer ves 
gelmäfigen Wirthſchaft erfordert paher,, daß 
man jährlich in den nahen, eutferntern, und 
eutferateften Thellen eines folchen Forſtes eis 
nen Theil der ganzen Abgabe einfchlagen lafe 
fe, um die gröferen Anruͤkekoſten aus den ents 
feruteren Theilen, mit den geringeren aus dem 
. näheren zu fompenfiren, und einen im Gans 
‚zen möglichft geringen Preis fiir alle Zeiten . 
zu erhalten, Bon .diefen Grundfäzen gieng 
.man in Schlefien aus, und theilte deshalb 
ſolche Forften nach der Entfernung von den 
Flosbaͤchen in Haupttheile ab, in deren jedem 
von Fahr zu Jahr der nachhaltige Theil ges 
hauen, und zur Floͤſe herabgebradyt wird. So 
wurde zum Beiſpiele bei dem Leubufcher Forſt⸗ 
reviere 400 Ruthen von dem Baruther Flos⸗ 
bad), obngefehr in paraleller Richtung mit 
diefem, ein Hauptgeſtell vurchgefchlagen, und 
dadurch der erfte Hanpttheil, oder nad) dertis 
gem Ausdruke, die erfie Weite formiret. 
400 Ruthen in ſenkrechter Entfernung weiter 
wurde in parnleller Richtung ein. ferneres 
Hauptgeſtell durchgeßauen, welches die z we i⸗ 
te Weite begraͤnzte. Don da, big zu einer 
dDurch\den Wald ohngefehr ia der nemlichen 
Richtung, wie jene Geftelle ziehenden Strafe 
‚waren es abermals ohngefehr 400 Ruthen; 
die hier zmwifchen goo biß 1200 Muthen von 
den Klosbache gelegenen Waldtheile bildeten 
die dritte Welte. Die noch übrigen Theile 


jenes Forſtes, die naͤher gegen holzbeduͤrftige 


\ 
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Gegenden hin lagen, wurden nicht zur Floͤſe, 
ſondern zum Landverkaufe beſtimmet, und ſo 


der ganze Laubüſcher Forſt in fuͤnf Haupttheile 


gebracht, nemlich 
zur Floͤſe 
erſte Weite von 2220 M. 
zweite — — 2537 — 
— dritte — — 2852 — 
"zum Laudverkaufe — 
ein Haupttheil 2823 — 
der zweite — 1328 — 


ganze Groͤſe ohne die Ruthen 11700 — 


Was den Unterſchied von zur Floͤſe und zum 
Landverkaufe beftimmten Forſttheilen betrift, 


fo griünder fich derfelbe darauf, daß bei der 


Holzmenge in manchen Theilen Schleſiens, 


. und der. Gelegenheit ſolches durch die Floͤſe in 


entferntere Gegenden gut abzufezen, manche 


‚ Sorfithelle, deren Holz ſchiklich an die Flos⸗ 


bäche gebracht werden konnte, anf ewige Zei⸗ 
sen zur Berflöfung oder zum Holzhandel bes 

immt wurden, während jene der Innern Kons 
fumtion gewidmet blieben, die dazu am beften 


gelegen waren. 


—9 .438. 
Eine der vornehmſten weiteren Verrichtun⸗ 


gen des Forſtmannes bei der vorlaͤufigen Be⸗ 
gehung beſtehet in der erlangten Kenntnis und 
der Beurtheilung der Beſchaffenheit des Ter⸗ 
rains, der allenfallſigen Eintheilung deſſelben 
in Klaſſen ſeiner Bonitaͤt nach, und in der Feſt⸗ 
ſezung der verſchiedenen Abtheilungen oder Sek⸗ 
tionen des Alters. Sind, was erſteres anbe⸗ 
. Iangt, die Verſchiedenheiten des Terrains fo 
unbedentend gefunden worben, daß man baffels 


’ . 
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e be zum Zwef dieſes Geſchaͤftes als gleich an⸗ 
nehmen Tann, wasg bei kleinen Waldungen, 
vorzuͤglich bei Schlagholzwaldungen, dann bei 
ſolchen oͤfters der Fall ſeyn wird, die mit Holz⸗ 

x arten beſtanden find, bei denen groͤſtentheils 
vorandzufezen ift, daß fie anf einem guten Bo⸗ 
den ſtehen, 3. B. bei Eichen s und Vuchenoͤr⸗ 

tern, fo erhaͤlt das ganze Geſchaͤft dadurch eine 

groſe Vereinfachung; man ſchraͤnkt ſich in die⸗ 

| ſem Falle blos auf die Abtheilungen des Alters 
ein, und kann im Allgemeinen andeuten, in 
welche Klaffe das Terrain feiner Güte nad) ger 

. böre, d. h. ob daffelbe hinfichtlich der Holzar⸗ 
‚ten, ‚die es trägt, und des Waldzwekes, zudem 
es beſtimmt ift, gut, mittelmaͤſig oder ſchlecht ſey. 

Die Abtheilungen des Alterd, oder die Zahl der 
Jahre, die eine jede Sektion in ſich faſſen fell, 
dem Forſtmanne im voraus beftimmt anzuger 

- ben, wie ed bei einigen Forfteinrichtungen der: 

Fall zu feyn ſcheint, Tann keineswegs für räthsı 
lich gehalten werben; dieſer Gegenftand muß 
von feiner Beſtimmung abhängen; von ber auf 
den Lokalbefund gegründeten, nad) den vorhan⸗ 
denen Beftänden verfchiebentlidy bin und ber 
abgewogenen Feftfezung der Zahl und des Al 
ters ber Sektionen hängt zum groſch Theile 
die Aufloͤſung des Problemes der Herſtellung 
eines gleichen jährlichen Ertrages durch alle 

Abtheilungen bes Alters ab C'), Ä 
(1) In Anfehung des ſchon 8.422. über die ale | 

Ienfallfigen drei Abtheilungen des Alters Ge⸗ 
fagten / verdient bemekt zu — daß ai 


— 
N 


470 Forſtwirthſchaft. J 
gewählte Ausdruk N a ch wulch 8 für bie zwei⸗ 
te Seftion , oder das fonft fogenaunte mittels 
wüchfige Holy, und junger Rachwuchs 
für die dutte Sektion oder das junge Holz, 
nur als Gegenfaz für jenen, haubar Holz, 
oder erfie Sektion, dann wegen der zur Gruͤnd⸗ 
Jichkeit fo unentbehrlichen Beftimmtheit, anges 
nommen worden tft. Gewöhnlich belegt man das 

juͤngſte Holz mit der Benennung Zuwachs, oder 
jungen Zuwachs, was wegen des Doppelfins : 
nes derfelben „. da man folche bei der Taxa⸗ 
tion, wie aud dem Fünftigen erhellen wird, 
in einer ganz andern Bedeutung brauchet, Leicht 
zu Verwirrungen Anlaß geben könnte, 

BE Kae. | 
Als Refultat diefer bei der vorläufige 
Begehung erlangten Kenntnis eines Forftes in 
allen Beziehungen muß ber dirigirende Forſt⸗ 
mann. in einem eigenen Protokolle, dad man 
Borrihtungsprotofpll nennen Fann, 
alles beftimmt angeben, was dein Geometer 
und dem. Revierforftbedienten, der jenen kei 
den Bermeflungen im Innern leiten muß, bei 
der Dermeflung felbft zu wiſſen nöthta ift, ober 
‚zu thun oblieget. Hieher achöret alfo: allens 


-  fallfige Vertheilung ded Forftes in Haupttheile, 


Beſtimmung der allenfalls herauszuſchlagenden 
Seftelle oder Diagonalen, Klaffififation des 
Terrains, Abtheilung des Alters n. few. 
vorzuͤglich muͤſſen alle nach den angeführten 
Grundſaͤzen auszumeſſende Verſchiedenheiten 
des Alters und Terrains vorlaͤnfig vom Forſt⸗ 
wmaune in dieſes Protokoll mit kurzen beſchrei⸗ 
.4# " 
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hen Zahlenfolge nady.numerirt werben. Alle 


tivirenden oͤden Pläze werben ebenfalld unter 
befondern fortlaufenden Nummern im Vorridy 
tungöprotofolle bemerket. Unter Vorausſe⸗ 
zung einer allgemeinen Vermeflungsinftruftion 


dient daher dad Morrichtungsprotofoll dem 


— 


Geometer zur beſondern Inſtruktion in Anſe— 


.. bung dee ſpeciellen einer jeden Forſtvermeſſung, 


ferner zur eigenen Notiz des dirigirenden Forſt⸗ 
mannes felbft, fo wie zur Inſtruktion für v 
Revierforftbebienten , um bem Geonicter,. Bei 


zum Walde gehörigen leeren Haue und zu Eule - 


—2 
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benden Anzeigen eingetragen, und der natuͤrli⸗ 


den im Innern vorzunehmenden Vermeſſungen 


des Details, die Graͤnzen der herauszumeſſen⸗ 
den Nummern angeben zu koͤnnen. Die eigent: 


Ä liche Fotfibefchreibung kann erft nach der Ver⸗ 


meſſung verfertiget werden, und iſt in dem ſo⸗ 


genannten Vermeſſungsregiſter, von dem beſ⸗ 


fer unten (F. 452.) bi Mede ſeyn wird, enter 
Halten. Indeſſen mi der dirigirende Forſt⸗ 


mann die nad) der Waldbeſchaffenheit verſchie⸗ 
dene Form und Einrichtung deſſelben (als Re⸗ 


ſultat ſeiner bei diefer Begehung erlangten 


Kenutnis des Waldes), zur kuͤnftigen Beob⸗ 


achtung des Geometers und Revierforſtbedien⸗ 


ten, ſchon jezt bei Herſtellung des Vorrichtungs 


| protokolles, vorläufig, entwerfen (1). 


0) Wie genau man in Schleſien in Hinſicht der 
im Innern nöthigen Ausmeſſungen zu Werke 


u erßeliet daraus, daß man in einem 


orfte von 12752 M., ohne die beſonders ver⸗ 


u 


N 
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| lffenen Aeker und Wieſen, ohngefehr 48 an 
der Zahl, 215 Nummern beſtimmt, oder ſo 
viele Abtheilungen beſonders herausgemeſſen 
Bat, wie aus Wieſenhafers Forſttaxation zu 


erſehen iſt. 


| G. 440. 

Mit der vorlaͤufigen Begehung koͤnnen noch 
einige andere nothwendige Anordnungen, zur 
Kenntnis deſſen, was man die politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe eines Forſtes nennen kann, in Ver⸗ 
bindung gebracht werden. Dahin gehoͤret vor 
allem die verordnete Anfertigung der noͤthigen 
Beilagen uͤber alles, was nach der Verſchie⸗ 
denheit des Lokals auf den bisherigen Abnuz 
und Ertrag eines Forſtes Bezug hat. Von 


dem Revierbedienten, oder, nach Verſchieden⸗ 


heit der ſtatthabenden Einrichtungen, von die⸗ 
' fen mit Zuziehung des verrechneten Beamten, 
Laßt man fi) nachrichtliche Bemerkungen und 
Tabellen über die Summen der bisherigen Abs 
gabe aus dern Forſte an Klafterholz und Reifig, 
fo wie an Bau: und Nuzholg einreichen. Lez⸗ 
tered kaun der leichteren Ueberſicht, und der 
mehreren Gleichfoͤrmigkeit wegen, ebenfalls in 
Klafter verwandelt werden, Damit, bei der 
‚befannten Abgabe im Ganzen; auch die Anzahl 
Klafter Brennholz Scheit⸗ und Prügelflafter), 
und Klafter Bauholz bekannt werde. Then 
fo muß genan angegeben werden, wieviel vor 
diefem Holze aller Gättungen, und zu weldyen 


. Preifen ed verkauft werden, welches alfo bie 


N 


M 
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Summe bed bisherigen Gelderloͤſes iſt, und 


wieviel au Frei⸗ oder Deputatholz an Beſolde⸗ 
te, berechtigte Gemeinden u. ſ. w. abgegeben 


werden muß; wieviel der bisherige Erlös aus 
ben Korftnebennuzungen beträgt, und wieviel 
‚im Gegentheile ald bisheriger -Koftenanfwand 
für Vefoldungen, Kulturen, Holzhauerlohn, 
Zransportkoften und dergleichen in den Wald 


jaͤhrlich verwendet worden, und folglid) von 


der Summe bes Gelderldfes abzuziehen: ift. 


y, 


Sind die Forſtrechnungen in der gehörigen Drds - 


nung, fo wird’ein allenfalls zehnjährtger Mas - 


ditkalextrakt aus diefen das Erforderliche am volls - 


fländigften angeben. Der Nuzen biefer Beilagen 


: befteht blos in der vollſtaͤndigen Ueberficht der 


bisherigen Wirthſchaft, und aller dahin eins . 
ſchlagenden Umſtaͤnde, und ift in fofern groß 


genug. Das Rofultat der jezt vorzunehmenden 
Taxation beſtimmt uͤbvigens die Graͤnze des 
Abnuzes fir die Zukunft, und muß ausweiſen, 
ob die zukünftige Abgabe dem Beduͤrfniſſe ans 


gemeſſen fey, ob-fie daſſelbe Aberftzige, oder 


von demfelben übertroffen werde, — Die Ans 


gabe der vorhandenen Mittel und Gelegenhei⸗ 


ten zum Transporte des Holzes zu Rand oder 


zu Wafler, und was allenfalls zur Erleichtes 


rung deffelben, und zur Verminderung ber. das u 


mit verknüpften Koften, durch Flosbarmachung 


⸗ 


von Baͤchen, Anlegung von Schleufen, von 


—— zum Landtransporte u. dgl. gethan wer⸗ 
de 


kann, verdienet ebenfalls in einer Beilage 


dargeſtellt zu werben, ‚weil auf dieſes wichtigen 


% 
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Gegenſtand, Gelegenheit zum ſchiklichen, leich⸗ 


ten und moͤglichſt wohlfeilen Transport, bei 
den jezt vorzunehmenden Einrichtungen groſe 
Ruͤkſicht genommen werden muß. 


$. 441. 


Und) eine Beilage zur Auseinanderfezung 
ber Weide oder Huthungsverhaͤltniſſe, die iu 
einem Forfte flatt baben, ift wefentlich nothwen⸗ 


dig. — Mer oder was für Gemeinden in den 


Wald zur Weide und auf welche Art-fie dazu 


. 


» berechtiget find, in wiefern nemlich_diefe Bes 


rechtigung befchränkt ift, oder gar unbefchränft 
ftatt haben darf, u. ſ. w., alles- diefed muß 


genau angegeben ſeyn. - Was immer zu ihrer 


forftinäfigen Beſchraͤnkung, und wo moͤglich 
Befeitigung gethan werben Tann,  follte vors 


Nlaͤufig ober unter der Hand, nad Anleitung 


des Dbigen (F. 393), fo ſehr als moͤglich bes 
zichtiget werben. , Dad nemliche verſtehet fi 


von andern Forfinebennuzungen, die als Hin⸗ 
derniſſe des Holzwachsthumes wirken (F. 388) 


2) Ver me ffung fel be ſt. 
8. 4423. 
| Literatur (32) 
Pikels praktifcher Unserricht, wie man fich bei Aus⸗ 
meſſung, Aufzeichnung und Berechnung grofee 
ib 


Wälder zu verhalten Habe, ſamt Befchreibung 
eines neuen Dendrometerd. Augsburg 1785. 8. 


EM uf : 
Audsiph Plan zu einer Forſtvermeſſung, in deſſen 
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Bruchflifen ans dem praftiihen Forſt⸗ und Has 
meralweſen ı Th, Weimar 1794. 9 
enichaft aus ber 


prafrifchen Geometrie. ‚Leipzig 1783. 8 M. K. 
— kurze Anweiſung zu benienigen geometriſchen 
Huͤlfsmitteln, welche den Forſtbedienten in ſol⸗ 
chen Forſten, die in Schläge eingetheilt find, 
bei verichiedenen Fällen mizlich und nothwendig 


ſeyn koͤnnen. Berlin 1798. 8. Mit Kupf. 


Bogrewe praftifdie Unwelfung zur pianimettiſchen 


Dermeflung der Feld- und Waldmarken. Hans 
nover 1798. 4% 


NMeumann neue. Beiträge zur praftifchen Geome⸗ 


trie. Mit 8 Kupfertafeln. München 1800. 2, 


e Dizel über die zwefmäftgfte und zuverläfigfte Mes 
r 


ode grofe Waldungen zu meffen, zu zeichnen | 


: und zu berechnen, München 1799. 8. 


— Anfangsgruͤnde der Goniometrie ober ana⸗ 


litiſchen Trigonometrie und Poligonomerrie mit 


Anwendung auf die Land⸗ und Feldmeßkunſt. 
München 1800. 8. | 


"Wagner. Lehrbuch der praktiſchen Geometrie für 


Foͤrſter. Gieſen 1799. 8. Mit Kupf. 


ga — 
Bei der kurzen Betrachtung des mathemati⸗ 


ſcheͤn des Vermeſſungsgeſchaͤftes muß zuerſt von 
der Wahl der Inſtrumente gehandelt werden. | 


Men mißt bekanntlich mit dem Meßtifhe, 


mit der Zollmannifhen Scheibe, dem Aftros 
labe, und dee Bouſſole. Der Meßtifch ges 


flattet zwar keine grofe Genanigkeittn der Vers 


meſſung, am wenigſten bei grofen Wald » oder 


andern Flaͤchen, indeffen hat er den Vorzug, 


daß man des Abtragens der Figur zur Her⸗ 
fiellung des Planes überhoben iſt, ein Wow: 


* 

"Digi 

. # ” ” r . PS 
4. 8 R v — 


keit wo 


werden - 
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theil von ſolchem Einfluffe, daß bei der Vers 
meffung nicht. fehr grofer Flaͤchen, die mit 
dem Meßtifche, und folcyer die mit dem Aſtro⸗ 
labe gemeflen, und auf diegewöhnliche Art 
aufgetragen find, in Anſehung der Genauigs 
— kein groſer Unterſchied ſtatt finden 
wird. Wendet man hingegen bei dem ‚Ges 
brauche des Winkelmeſſers eine der genaueren 
Vermeſſung angemeflenere Methode des Aufs 
tragens an, fo wird derfelbe ur. fo mehr vors 
zuziehen fenn, als man bei feiner Anwendung 
das ohnehin notwendige Verzeichnis des Mass 
ſes der Graͤnzwinkel befommt, deffen Erhals 
tung bei dem Gebraude des Meßtiſches bops 
| gelte Muͤhe verurſachen würde, 


02.2 . 444 j 

. Mit der Zollmannifhen Scheibe (*) geht 
die Meſſung bei.nicht fehr grofen Flächen leicht 
and geſchwind voran, .allein_ abgerechnet, daß 
man durch fie dad Maas der Graͤnzwinkel 
ebenfalls ‚nicht erhält, ift in Anfehung des zu 
. erlangenden Grades der Genauigkeit folder 

’ mit der. Scyeibe vorgenommenen Meſſungen, 
vor⸗denen des Meßtifchgens, Fein grofer Uns 
terſchied; Der Hauptoortheil des Meßtifches 
fallt übrigens bei. dem Gebrauche der Scheibe 
. weg, man erhält bier den Plan niht-namits 
telbar, fondern derfelbe muß erft abgefchoben 


C() Mayer praktiſche Geometrie J. 382 ' von 
on Der Meßs, ober Zollmauniſchen Scheibe, 


8* 
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£ Ausfährlicher Unterricht ur Feldmeßkunſt J 
oder Scheibenmeſſung u. ſ. w. für Liebhaber 
der praktiſchen Geometrie, Forſtbediente, Feld⸗ 


meſſer ıc. verfaſſet und mit Kupfern verjehen 
von G. H. W. Langenfalza 1766. 8. (ein 


 ‚brauchbarer Auszug aus Zollmanns praftifcher 


‚Geomerrie) , 2... 

En 37717 a 
‚Das Aſtrolab, Winkelmeſſer, Gonio⸗ 

meter, gewaͤhret, was die Meſſung anbelangt, 

unſtreitig die groͤſte Genauigkeit, auch wenn 

man hinlaͤngliche Uebung mit ſolchem beſizet, 


ten Vortheiles nicht zu gedenken, daß Aufnah⸗ 


me der Graͤnzwinkel, und jene der ganzen Fis 
gur füglih mit einander verbunden werben 


kann. Auf die zwelmäfige Einrichtung des. 
zu gebrauchenden Winkelmeſſers Fommt ins 


Genauigkeit der Meflung an ("). 
C() Die gewöhnlichen Aftrolabe mit dem Tugele 
rmigen Scharniere nnd der. daranf paflenden, 
Hilfe, oder mit der ſogenannten Ruß taugen 
zwar zur Meffung der Höhenwinfel, die im 
bergigen Gegenden. häufig vorkommen, - find 
a 


u angemeflene Gefchwindigkeit, des ſchon erwaͤhn⸗ ö 


deſſen alles in Anſehnng der Leichtigkeit and y 


er für die Fänge des. Gebrauchs. nicht bie. : 


‚ bauerhafteften, noch weniger genaueften, und. 
verurfachen überdies weltläufige Nechnungen 


‚wegen Rebuftion der Höhen auf die Flächens 


- winkel, Ungleich vortheilhafter iſt ein noch 
niicht Öffentlich: beſchriebenes, zu Forſtaufnah⸗ 
- men überhaupt den genaueſten Vermeſſungen 
aller Art ſehr taugliches Aſtrolab, das der 
Herzogl. Wuͤrtembergiſche Obriſtwachtmeiſter 


und Oberwafferbqudirektor (ehemaliger Profefk 





— 


— —F 
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for ber praktiſchen Geometrie‘, Phyſfik und 
militairiſchen Wiſſenſchaften an der ehemaligen 


Karls hoben Schule in Stuttgard). Hr. Dut⸗ 


tenhofer (ein in der ſpekulgtivſten Theorie und 


in der Praxis jeder Gattung von Vermeſſung 


leichgeübter Gelehrter ) ſchon vor bald zehn 
ahren, vorzüglich zum Behufe der Forſtver⸗ 
meflungen,, angegeben hat. Obgleich daffelbe 
ſtets horizontal liegen bleibet, fo dienet es 
doch zur genaueſten Vermeſſung der Hoͤhen⸗ 
/ winfel nicht nur, ſondern giebt noch übers 
dies auf dem eingetheilten Halbkreiſe das auf 
den. Horizont reduzirte Maas derſelben an. 
Zwei Freunde, die damals mit mir einigen 
Unterricht jenes vortreflichen Mannes genofs 
fen, haben ſich beſagtes Inſtrument verfertis 
gen laſſen, uud ſich ſeitdem, bei dem gemachten 


dralktiſchen Gebrauche, von deſſen Vorzuͤgen 


überzeuget., Ich wuͤuſche recht ſehr, daß Hr. 
Duttenhofer ſich durch dieſe Anzeige veranlafs 


ſet fühlen mdge; die nähere Beſchreibung dem 


Publikum nicht länger vorzuehthalten. 


u $- 4416. 

So umbezweifelt die Genauigkeit ber Vers 
meſſungen mit Winkelmeſſer von gehöriger Eine 
richtung iſt, fo gewis ift. es auch, daß die 
groͤſte Schwierigkejt bei ſeinem Gebrauche im 
Auftragen ber vermeſſenen Flaͤchen lieget. 


Gecſchieht dieſes, wie es bisher der Fall war, 
bei Waldungen ihrem vermeſſenen Umfange 


nach mit kleinen Transporteurs, allenfalls 
auch nach einem zu kleinen verjuͤngten Maas⸗ 
ſtabe, ‚fo gebt jene Genauigkeit der Vermeſ 
ſung hiebei ganz verlohren, und mit dem 
Meßtiſchchen haͤtte leicht ein genaueres Reſul⸗ 


4 


— 
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—J 
® 
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fat (nach des Hrn. Prof. Bugge, in feinem 
Werke über die praktifche Geometrie, und ans 
derer Behauptung) erlangt werden Tönnen, - , 
um fo mehr wenn, wie biefed oft gefchieht, _ 
nidyt einmal dur eine Bber einige fenfreht 


auf einander flehende Diagonalen, oder Haupt⸗ 
geſtelle, Hauptpunfte am Umfange und. im 


Innern der Waldfigur feftgelegt worden find, 


. fondern Winkel an Winkel ohne ſolche anein: 


ander gereihet werden. Die Keldineffex willen 


‚ zwar in jedem Kalle ihre Figur zum Schluſſe 
zu bringen, aber wie fehr es auf Koften Der - 


Genauigkeit geſchieht, Aft jedem Kenner bes 


 Xannt genug. Der . Gebrauch des ſtets 


genaueren grablienigten Transporteurs, der 
von manchen Mathematikern angewendet wird, 

Teiftet der Sache kein voͤlliges Genͤge. — Die 
Mathematiker ſollten in der That vor allem 

bedacht fen, dieſen Theil der praktifchen. Geo⸗ 
metrie zu vervollkommnen, damit bad Gefchäft 
bes Auftragend an Genauigkeit auf die Höhe 


= erhoben würde, auf der das Vermeflungsges . - 


ſchaͤft ſchon dermalen ſteht. Died war lange . 
tief gefühltes Bedürfnis: die Herrn Neumank 
und Daͤzel haben bemfelben gluͤklich abgehol⸗ 
fen durch die in den angeführten Schriften 


($. 442) theils angegebene theils näher aus: 
‚geführte poligonometrifdy » trigonometrifche 


Methode des Unftragens, bie aber in der Aus⸗ 
Übung unendlich mehr als gewoͤhnliche Feld⸗ 


aneſſerkenntniſſe erfordert. Die genaue Meſ⸗ 


fang des Aſtrolabs, in, Verkindung geſezt mit 


— 
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biefer gleich genauen Methode des Auftragens, 
liefert ficher im Ganzen das genauefig Vers 
meſſungsreſultat. 


FJ. 437. | 
Die Bouffole ift bei Vermeſſungen übers 
. haupt, und bei Waldvermeffungen insbejons 
dere von einem viel gemeinnüziger Gebrauche, 
ald mau dies gemwöhnlih annimmt, Es ift 
bekannt, daß bie deutfche Markicheidekunft, 
die fi in ihren Werkzeugen hauptfädylich auf 
die Magnetnabel gründet, dermalen einen fehr 
bohen Grab von Vollkommenheit erreicht bat: 
die gröfte Uebereinſtimmung herrſcht in den 
ſchwierigſten unterirrdifchen Vermeſſungen des 
Markfcheiders.. Dies. ift ſicher der befte Be⸗ 
weis für die Brauchbarkeit der Bouſſole bei 
Zagmeffungen uͤberhaupt, und auch insbefons 
dere bei Forſtvermeſſungen. Wirklich wird 
ſie in verſchiedenen Laͤndern, wie in den ſaͤmt⸗ 
lichen Preuſiſchen Staaten, allgemein und mit 
"ben beſten Erfolge (*) bei allen Forftvermefe 
ſungen angewendet. Der eingetheilte Kreis 
Darf, fo wie die Nadel, nicht zu klein feyn, 
leztere muß die gehörige Kebhaftigkeit und die - 
geringſte Reibung befizen (*). 
Cd Bet den’ fhlefifchen Forſteinrichtungen gab 
. A ber a! = ne 
denen meift ein fehr vielwinklicher Perimeter, 
oft in fehr Foupirtem Zerrain, in Gruud ze 
legen vorkommt, den Vorzug, ſowohl in An; 
‚fehung der Gefchwindigkeit , als per im Ga 
zen zu erlangenden Genauigkeit, — Alle ſchle⸗ 


S 
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fichen Forſten find daher, fo wie. die übrigen 

Dreufifhen, mit der Bouffole vermefjen wor: 

den. Man bedient fih in Schlefien eines Ins 

firumented, das Bouſſole und Winkelmeſſer 
vereiniget. Lezterer ift vorzüglich nur zu Rkk⸗ 

tifizirung der Bouffole fchon bei vermeflenen 

>: Gegenden mit der des damaligen Meſſers be: 

ſtimmt. Detaillirte Nachrichten von dem’'gans 

: zen Merfahren und jenem en: find 

mie nicht bekannt. 


'@ J. Sr. Werner Erfahrungen vom Gebrau⸗ 
che der: Mägnermapdel, und wie. vermitteift 
derfelben am. 9 iglichften eine Selövermeflung 
.. angeftellt werden, und eine Provinzialaufs 
nRahme geſchehen maB. Berlin 1778. 8. 7 Bo⸗ 
gen, "mit .2 Soltofupfern. | 
72% 6. Riedel gründlicher Unterricht vom 
Gebtauch der Bonfjole in der praktifchen Geo. 
metrie. Leipz. 1795. 8 216.6. 12 Kupf. 
Woſer —* geometriſche Aufnahme der 
Waldungen mit der Bouſſole und Meßkeite. 
keipzig 1797. gr. 4. 2 Kupf. " 
ch ga 0.2.0.0 
Beide leztern Werkzeuge fheinen zu gegene 
—— Zweke am tauglichſten. Vermeſſun⸗ 
gen des Umfanges geſchehen in der Regel mit 
| dem Aftrolabe, oder auch mit dem Aſtrolabe 
und der Bouſſole; Vermeſſungen im Innern 
mit der Bouſſole allein. Die gewöhnlichſte 
bei kleinen Waldungen auch hinlaͤngliche Art 
des Verfahrens beſtehet darinnen, daß man 
von Stein zu Stein mit dem Inſtrumente geht, 
und alle Winkel mißt, wobei beſonders die gß)e 


naue Grundlegung der ſchon mehrfach empfohr 
Ä on Forſthandb. II. 


x Rn 
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lenen Hauptgeſtelllinie nicht auſer Acht zu laſ⸗ 
fen iſt. Sit der Wald hingegen ſehr gros, 
oder folgen die Winkel der Waldfigur gar zu 
haͤufig in kurzen Diſtanzen auf einander, ſo 
wird jene Methode troz aller Mühe, wegen’ 

‚fieter Uebertragung ber mein audy nur. Tleinen 
Fehler, die dadurch ſtets wachfen, leicht ums 
genau, und vorzuͤglich anch zu langſam. Mon 
kann auf mehrfache Art; hier verfahren: man 
mißt die ausgezeichneteften Winkel der ganzen | 
Figur mit vorzüglicher Schärfe mit dem Aſtro⸗ 
Inbe, bie, zwifchen diefent Hauptneze liegenden 

- aber blos mit der Bouſſole; wenn der Wald 

mit einigen Hauptgeſtelllinien verſehen iſt, ſo 


* 2 


iſt bei dieſem Verfahren an⸗Genauigkeit nichts 


verlohren, aber an Geſchwindigkeit viel ges 
wonuen. Ungleich genauer werben Winkel, 
Die zwifchen bervorfpringenden Eken oder zwis 
Then Vertiefungen der Figur vorkommen, anf 
OR Art beſtimmet, Daß man auf eine möglichft 
‚genau. ausgeftekte grade Linie von allen zwifchens 

- Legenden Winkeln genaue Perpendikularen faͤl⸗ 
len, diefe, fo wie die abgefchnittenen Stüfe 
jener „ genau meflen, und aus diefen befanns 
ten Linien, Ordinaten und Abfziffen gleich 
ſam, die nicht gemeſſenen Winkel, fo wie die 
Seiten der Waldfigur, die jene bilden, tris 
‚gonometrifch berechnen lädt. - Diefe fehr ger 
naue Methode geht indeflen bei mit Holz geb ds 
‚rig, beflandenen Waldungen nur an, went 
ſoolche an freies Feld graͤnzen. Doch wird mau _ 
1,00 auf denen mit Holz bewachſenen und an } 


N U 


21 


Di 


on 


Fun 


tokolle mit Nummern bemerkte Verfchiedens 
heiten ($. 439) in. Anfehung der mit Holz bes 


t 
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Wald ſtoſenden Theilen der Waldgranzen 


nicht ſelten Gelegenheit finden, auf ſolche Art 
in. der Meſſung einen oder zwei Mintel zu . 


überfpringen, und fie zu Haufe trigonometrifch 


zu berechnen, wodurch die Arbeit auf dem - 


Selde, zum grofen Gewinn der Genauigkeit, 


verkuͤrzet wird. Zwar wird die Arbeit zu 


Haufe daburdy verlängert; pllein diefe darf Fein 


x 


Geometer ſcheuen. 


’ 


F. Te 


Sobald Die äufere Peripherie des Waldes 
| Pl iſt⸗ muß der Geometer fidy unter Ans 


ührung des Revierbedienten daran begeben‘, 
im Junern beflelben alle im Vorrichtungspro⸗ 


flandenen Derter, ber leeren oe ‚und Öden 
Plaͤze herauszumeflen, deren Begränzung jes 


: ner ihm anweiſet. Es verfteht ſich von felbft, 


daß man in Veftimmung der Graͤnzen ber zu 
den verſchiedenen Altersfeftionen gehörigen 


Theile nicht. zu aͤngſtlich ſeyn, daß man fo 


Den in? ; . 


an Wege, Geftelle u. ſ. w. ſtoſen, fehen und 
fuchen muͤſſe, Lange gerade Linien zu erhalten, 


ohne ſich durch jeden Baum irre machen zu laſ⸗ 


fen. Die vom Forfimanne und Geomieler be⸗ 


ſtimmten Gränzen der. Altersſektionen müflen, 


gleich. wie jene am Umfange, wo es noͤthig ift, 


aufgehauen ober aufgeraͤumet, und fo dad Bis 


, Sr 


* : 
x . 


of ald möglich auf natürliche Oränzen, oder 
‚darauf, daß diefe Abrheilungen wo möglih, ' 
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firen und Meſſen moͤglich gemacht werden. 
Uebrigens iſt es auch durchaus mothwendig , 
die Anhalte oder Standpunkte der Bouſſole bei 
dieſen Herausmeſſüngen mit unwandelbaren 
Zeichen, allenfalls Pfaͤhlen non Hol; oder Stei⸗ 
nen von bejonderer Form, wo diefe leicht zu 
erhalten find, zu verfehen (7). Dieſes ift uns 
umgaͤnglich nothwendig, benn von: Diefer ae 
nauen Beftimmung der Graͤnzen der heraus⸗ 
gemefjenen Alterdabtheilungen hängt das Eünfs 
tige Zutreffen, bei Nachmeffung der gefällten 
— ‚ab Die —— dieſes 
zegenſtandes bei vielen Forſteinrichtungen iſt 
‚ein auffallender Beweis ihrer Mangelhaftige 
Leit, und verräth wenige Achtung für den fo 
wichtigen, eine genaue Behandlung fo ſehr ers 
heifchenden ald nerdienenden Forſtgrund. 
CG) Die yon Hr. Rudolph (Bruchſtuͤke aus dem 
*rpruktiſchen Forſt⸗ und Kameralweſen I. 16. 
: and tab. 1. fig. 5) vorgefchlagenen Säulen 
‚un mie. Aermen, wp jeder Arm nach der Gegend 
2, ‚zeiget, die an ihn angefchrieben ftehet, wie 
fe in ben Weimariſchen Forften eingeführt 
“find, ‚gefallen mir deshalb nicht, weil fie bei 
"= allenfalſigen Nachmeffungen, wie 3. B. bei 
Ausmeſſung zaͤhrlicher Schläge, bie Aufſtel⸗ 
lung des. Inſtruments auf den eigentlichen 
J kt nicht: geſtatten. Allenfallſige Pfloke 
yder Pfaͤhle von Holz, muͤſſen zwar ſtark 
mu { ht, aber niche weit aus dem Boden ragen, 
7 wodurch uͤberdies ihre Erhaltung und Dauer 
efichert wird, Am beten möchte es vielleicht 
. 1 Jeyn, ‚zu diefem Zweke, in Gegenden, mo man 
m —5 — leicht haben kann, ſich ſolche von ohn⸗ 
gefehr zwei Sthuh Höhe oder etwas daruͤber, 


— 


> 


N 


! 
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in Form einer drei =, oder wierfeitigen Piramis - 
.,de auf einen Schuh Seite der Grundfläcd)e 
fertigen zu laffen, die ınan mit ihrer Spize 
auf die gehdrigen Punkte einfezen, umd nur 
+ ganz wenig, -allenfalld einige Zolle, um fie 
u, \ leicht wieder zu finden, aus dem Boden bera 
- vorragen läst. ‚Der mit der Spize des Stei⸗ 


{ 


nes torrefpondirende Punkt muß auf feiner 
Grundflaͤche, der Fünftigen richtigen Aufftels - 
lung des Inſtrumentes megen, bemerket feyn, 
i. allenfalls fann man aud) den Winkel, oder 
«, bie Richtungölinien deffelben eiühauen laſſen. 


Be 2 i $. Bo, = 

Auſſer dieſen im Borrichtungöprototolle 
angemerkten im Innern vorzunehmenden Vers 
meſſungen verſteht'es ſich von felbft, daß bei 

jedem Forfte alle ini Innern defielben vorkom⸗ 
"menden Pläze, bie zwar im Forfte liegen, 
"aber nicht zu bemfelben gehören, 9. bi nicht 
"holjtragend find, befonders herausgemeſſen, 
"and die Beträge ihrer Flächen von der Tota⸗ 
Tität der ganzen Waldflaͤche abgezogen werden 
müſſen; dahin gehoͤren im Forfte liegende 
Aeker, Wieſen, Gärten, Häufer, Hoͤfe, 
Fluͤſſe, Teiche, Seen, Baͤche, nicht zn kulti⸗ 
virende voͤllig unfruchtbare Plaͤze, Felſenge⸗ 
genden, Steinbruͤche, Bergwerksplaͤze und 
Halden, beſonders durch den Wald ziehende 
Wege, inſofern fie für die Zukunft erhalten 
(9. 395, Anmerk. 2), und zum Transporte 

des Molzed angewendet werden follen u. ſ. w. 


— $ 451. | 
Dieſes von der Vermeflung hier bemerks 
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te naͤher auszufuͤhren, wuͤrde ben vorliegenden 
Zwek zu ſehr uͤberſchreiten, und um fo unnoͤ⸗ 


| 
| 
| 


thiger feyn, ald Anleitungen dazu bereits vors . 


handen find. Folgendes darf. indeffen nit 
übergangen werden: was die Linien anbelangt, 


+ fo werden diefe mit jnflifizirten, und nach dem 
WGebrauche häufig. von neuem geprüften und 
rektifizirten, nicht über 5 Ruthen langen Meßs 


Fetten gemeſſen; an Bergabhaͤngen vorkoms 
menbe Linien werben am beſten und genaue 
ſten nad) der Hipothenuſe gemeflen, und bie 
borizontale Entfernung mittels leichter trigo: 


" nometrifher Rechnung aus dem beflimmten 
Elevationswinkel gefunden. Solde mit abs 
"gebrochen gelegten horizontalen Stangen zu 
meſſen, ift, wie Ar. Rudolph mit Recht bes 


merkt, eine Bruͤke fir Stuͤmper. Man kam 


ſich zu dieſem Zwek Reduktionstafeln für bie 
gewoͤhnlich vorkommenden Elevationsgrade, fo 


wie fuͤr die gewoͤhnlichen Hipothenuſen im dor⸗ 
aus berechnen. — Uebrigens muß alles, was 
den Forſtmann im Walde“, oder auſerhalb 
deſſelben, in deſſen Naͤhe, intereſſiren kann, 


durch Vermeſſung beſtimmt werden, um es 


im kuͤnftigen Plane gehoͤrig bemerken zu koͤn⸗ 


nen ("). Dahin gehoͤret vorzuͤglich die Me 
ſtimmung ber anhraͤnzenden Gegenden, oder 


— der Graͤnzenvirons des Forſtes, ferner Lage 


— 


der benachbarten Städte, Doͤrfer, Hoͤfe m 
ſ. w. die in der Nachbarſchaft des Forſtes, lie⸗ 


gen. Beſteht ein Forſt aus vielen einzelnen - 


nicht zufammenhängenben Xheilen, fo muß ed 


up 


en 


+ 
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durch die Art der Vermeſſung möglich gemacht 
werben, eine Karte über- den ganzen Forſt zu 
entwerfen, was mit einem. guten Aftrolabe, 
and einiger Anwendung der Zrigonameirie 
leicht möglich) if. — Sehr nuͤzlich it ed, wenn. 
Die Vermeffung der Waldungen durd) Feſtle⸗ 
gung der dienlichen Zwiſchenpunkte fo vollfühs“ 
ret wird, daß die Heritellung einer veduzirten . 
Generalkarte über alle Forften eines ganzen. 
Forſtamtes möglih wir.  .ı — | 


A11) Im Preufifchen 3. B. tft ed verordnet, daß 
bei Waldungen die Ueberſchwemmungen auße 
geſezet find, die gewöhnliche Grenze derfelben, 
oder die Ueberſchwemmungslinie, angedeutet 
werden muß. U... 2° . 
3)F.or ſtbeſchreibung. 
F BEE $ 452. B 
Mit der voranruͤkenden Vermeſſung müffen 
Geometer und Revierbediente die Anfertigung 
„einer auf die Vermeffungsrefultate gegruͤnde⸗ 
ten genauen und vollftäudigen‘ Waldbefchreis 
bung, die nıan, nad) Urt der Preufifchen und 
ESchleſiſchen, tabellarifch einridjten, und Vers 
» ‚meffungsregifter benennen fann, verbins . 
den. In Vezug auf das‘ Vorrichtungspro⸗ 
tofoll ($. 439} hebt dieſe Waldbeſchreibung 
‚mit dem Allgemeinen des Waltes, in An— 
fehung der Holzarten des Beftandes, der Wald: - 
gattung, der feftgefezten Umtriebszeit, der ange⸗ 
. nommenen Abtheilung des Alters, der allen: 
fallfigen Wertheilung des Forſtes in Haupt: 
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theile, ſo wie vorzuͤglich der Verſchiedenheiten 
des Terrains, feiner vielleicht noͤthig befunde⸗ 
nen Abtheilungen in Klaſſen u. ſ. w. an. Ju 
lezterer Hinſicht muß die verſchiedene Wir⸗ 
kung des Rlimd, der Lage und des Bodens 
des Forſtes genau gewuͤrdiget, und daher der 
ebenen oder Gebirgslage, ſo wie im leztern 
Falle der Hoͤhe der Gebirge, der Gebirgsgat⸗ 
tung, und Her vorhandenen Hauptgebirgsar⸗ 
‚sen ($. 431) gebührend erwähnet werben, 
Bon’ diefen allgemeinen Notizen geht fie zum 
Detail der im Innern feftgefezten Abtheilun⸗ 
gen über, und Kefchreibt mit aller Genauigs 
Leit in Bezug auf Terrain, Holzbeſtand und 
Alter alle mit Nummern verfehene, ‚oder be 
ſonders vermeffene Waldtheile nady ihrer Nums 
mernfolge, unter Anführung ihrer gemöhnlis 
chen Lokalbenennung und ihrer Begränzung, 
‚Der Beftand wird fowohl Denen Holzarten, aus 
denen er befteht, (wenigftens denen des KHaupts 
beftandes und allenfalld vorkommenden befons 


deren Holzarten), und den genau angegebenen 


Berfhiedenheiten des Alters, als auch feiner 
Dnalität nah (F. 432), genau befchrieben. 
Bei leeren Hauen, dden Eultivirbaren Plaͤzen 
wird, aufler der Beurtheilung des Terrains, 
wo moͤglich der Befchaffenheit des ehemals auf 
ſolchen geftandenen Holzes (F. 431) in der 
Vefchreibung erwähnet. Die durch Vermeſ⸗ 
fung bekannte Flächengröfe. aller Mummern 
wird in die der Vefchreibung angehängten Ta⸗ 
belien eingetragen: die tabellariſche Form des 


* 


— 
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| Vermeſſungsregiſters haͤngt von den Verſchie⸗ 
deſnheiten der Waldungen ab, und muß nach 

dieſen modifiziret werden, daher ſie ſich nicht 
im Allgemeinen angeben läßt. , Das Vermeſ⸗ 
fungsregifter muß der Befchaffenheit des Wals 
des angemeffen feyn, und daher die Tabelle 
folde anfchaulih mahen. Die allenfallfigen 
Bonitaͤtsklaſſen des Terraius beftimmen ins 


deſſen die Sauptabtheilungen derfelben , jede 


biefer wird wieder nach den angenommenen Al⸗ 
tersſektionen unterabgetheilet, mit der Bemer⸗ 
kung, daß bei jeder biefer Unterabtheilungen 
nach der Kolumne vom jüngften Holze noch eis 


ne für die leeren: Haue oder zu kultivirenden 


oͤden Plaͤze folgen muß, die ihrem Terrain 
nach in die Klaſſe gehoͤren. Bei dem Eintra⸗ 
‚gen in dieſe Tabellen wird übrigens auf nichts 
Ruͤkſicht genommen, als auf Terrain und Als 
ter, anf dermaͤligen Beſtand gar nicht. Ein 
haubarer aber ſehr durchhauener Ort von gu⸗ 
‚sem Terrain, kommt in. die erſte Klaſſe, und 
wenn ſein dermaliger vollſtaͤndig beſchriebener 


Beſtand auch noch fo ſehr vom moͤglichen, der 


VBonitaͤtsklaſſe nah, abweicht, denn, daß fols 


‚he Pläze, als Folge der. bisherigen Behand⸗ 


lung, dermalen ſchlecht beftanden find, kann 
die Qualität ihres Terrains nicht herabfezen. 
Eben ſo verhält es ſich mit den leeren Hauen 
and oͤden Plaͤzen, vor denen voraudgefezet 
werden muß, daß man ohne den mindeften Zeits 
verluſt alled mögliche ſachdienliche anwenden 
werde, um ſie wieder in Holzbeftand zu brin⸗ 


N 


— 
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gen. So erfuͤllet das Vermeſſungsregiſter 
wirklich das ſ. 432 verheiſene: man erfaͤhrt 


durch daſſelbe, auſer der ganzen Groͤſe, bie 
Summe des Flaͤcheninhaltes der haubaren, 
und der im Zuwachſe begriffenen Waldtheile 
einer jeden Bonitaͤtsklaſſe, und folglich des 
ganzen Forſtes ). | 


(1) Die beigefägte erfte Tabelle kann als ohn⸗ 
. sefähres Formular für das Vermeſſungsregi⸗ 


fter eines 120jährigen Nadelholzwaldes, bei 


dem eine dreifache Verfchiedenheit des Terrains 


soraudgefezet iſt, angefehen werden. Del 
Schlagholzwaldungen , die mit Oberholz ges 
mifcht find, oder überhaupt bei Waldungen, 
die viele Bau⸗Nuz⸗ oder Blochftämme in ihs 
rer Mifchung enthalten, muß das Vermeſſungs⸗ 
regiſter auch von diefen vorläufige Nachricht 
geben, obgleid) der folgenden Taxation dab 


u - eigentliche und weitere darüber vorbehalten 


bleibet. Konımen bei Waldungen, die von 


ihrem Haupt s, und gewöhnlichen Beftande viel 


Bau = und Nuzholz abgeben müffen, in der 


erſten Klaffe, oder im gufen Terrain, Derter 


vor, die ſich Durch einen ganz vorzüglich. gu⸗ 


— ten Wachsſsthum auszeichnen, daher zu jenen 


f 4 


Abgaben vorzuͤglich ſchiken, fo kann man Dies 


ſes im Vermeflungsregifter auf.die Art anzels 


gen, daß man aus ber Abtheilung, hanba: 


res Holz der erfien Klaffe, zwei Kolumnen 


macht, eine filr dad vorzüglich gute Bau⸗ und 
Nuzholz, die andere für das gewöhnlich gute 
Holz diefer. Klaſſe u. f.w. 


$. 453. s 


F Was die haubaren. Beſtaͤnde aller Klaſſen 
anbetrift, fo iſt man berechtiget, da das Vers 


Bet 
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meßungdregifter vom Mevierforfibebienten und 
Geometer zugleich verfertiget wird, neben ih⸗ 
ven Beſchreibungen auch eine vorläufige Taxa⸗ 
tion deſſen, was fie bei dem Einfchlage ligfern 
koͤnnen, zu fordern. Diefe muß baher beiges 
fügt werden, und kann die Art bed Verfahr 
rend, nach dein blofen Augenmaafe oder nad _ 
DProbemorgen, dem Revierforftbedienten übers 
laſſen werden. Endlich ift noch zu bemerken, 
daß beifammenliegende Waldungen, wenn auch 
ijhhre Theile nicht in einen Turnus zufammenges 
faſſet werben Finnen, d. h. wenn zum Veifpiele 
heile davon als Schlagholg, andere als Hoch⸗ 
wald behandelt werden müffen, demohngeach⸗ 
tet fügli, zur grofen Vereinfachung und Er⸗ 
fparung an vervielfältigten Tabellen, in einem 
und bemfelben Wermeflungsregifter, bad für 
beide Waldgattnngen befonderd gehbrig einges 
richtet ſeyn muß, beſchrieben werben Töns 
nen (). — ME eine Beilage zum Vermeſ⸗ 
fungsregifter muͤſſen nad) gemeflenem Perimes 
ter der Waldungen vollfiändige Graͤnzwinkel 
‚, and Seitenregifter (9. 434) gefertigt, und in 
biefe die Gränzfteine, nad ihrer Nummerns 
folge, famt dem Maafe der Winkel, in Gras 


feiten ,, eingetragen werben. Auch die Anzei⸗ 

ge der Gränzenpirons (\. 451) kann in diefen 
Tabellen ihre Stelle finden. . 
(1) Wem dieſe in den genannten Staaten ein⸗ 
geführte Form des Mermeflungdregifterd zu 
beſchwerlich ſchelnen ſollte, dem wird die leichte 


den und Minuten, und der fie bildenden Graͤnz⸗ 
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Aenderung deſſelben auch fogleich beifallen, daß 

nieianlich daffelbe in zwei Theile getheilt, und 
Berhreibung des Waldes von der tabelaris 
ſchen Darftellüng der beſchriebenen Objekte, 
fuͤglich getrennt werden Tann, 


4). Anftrogung und Berechnung. 
de 45 Ä 
Auftragung der gemefienen Waldfigur ges 
ſchieht am genaueften nad ker erwähnten neus 
erfundenen Methode (I. 446). Die Berech⸗ 

nung des Flaͤcheninhaltes wird bei derfelben 
ganz nad) dem, Meze ded Auftragene vorgenom⸗ 
men, und gewinnet ungemein an Erleichterung, 
- Bereinfahung und: Vermehrung dev Genauig⸗ 
keit, im Vergleiche. mit. der gewöhnlichen Zers 
legung in ‚Dxeiefe (1). Damit. die Repifion 
des Auftragens und ber Berechnnng ſtets moͤg⸗ 

| lich bfeibe, muß der nad) einem angemeflen gros 
fen verjüngten Maasſtabe zu zeichnende erfte 

. ober Bronillonsplan mit dem aufgezgichneten 

Neje kes Aüftragens in der Forſtregiſtratur 

‚aufgehoben werden, nachdem vorher durch Res 

—dultion Heinere Plane zum täglichen Gabrauche 
verffertiget worden. J 

‚(Mein verebrungswuͤrdigſter erſter Lehrer in 

.der Mathematik und Freund Herr Neumann 

ſagt hieruͤher In der Vorrede feines angeführs 

ten Werfes: Der Feldmeſſer ift nunmehr im 

Etande, eine mit dem Winkelmeſſer ans ih; 

‚ sen Umfange aufgenommene Figur , fo genau 

als wur immer möglic) iff, zu verzeichnen, zu 

berechnen, and zur Prüfung feiner Arbeit jede 


* 


\ 
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a beliebige. Diagonal durch Rechnung zu be⸗ 


ſtimmen. 


| 5) Herſtellung der Forſtkarten. 
I 455 


Zur zwelmäfigen Einrichtung der Forſtkar⸗ 
‚ten find ebenfalld mancherlei Vorſchlaͤge . ers 


theilt und in Ausübung gefejt worden: es ver⸗ 


ſtehet ſich von felbft, daB jeder Waldplan die 


natuͤrliche Befchaffenheit der Gegend, und als 
les was darauf Bezug hat und vermeſſen wors 
den it, vollkommen enthalten, oder daß er 
in dieſer Hinſicht aͤchte Kopie der Gegend ſelbſt 
ſeyn muͤſſe. Die Graͤnzen werden durch einfa⸗ 
che Linien angedeutet, eben ſo die Graͤnzen der 
im Junern herausgemeſſenen Theile; jeber 
dieſer wird mit der Nummer, die er im Ver⸗ 
meſſungsregiſter erhalten hat, verſehen. Berge 


werden am ſchiklichſten nach der in militairiſchen 


Planen (!) laͤngſt bekannten Methode durch 
Straffirung, auf die Art, daß der mehr. oder 
sinder-fteile Abhang der Berge kennbar wird, 


7 


ohne: der. Deutlichkeit der Plane zu ſchaden, in 


den Forſtkarten verzeichnet. Wege, inſofern 
ſie erhalten werden, Geſtelle, Baͤche, Fluͤſſe, 


Suͤmpfe, Aeker und Wieſen, Käufer, bebeus . 


tenda Felſenſtreken u. f. w., Furz alle vorkom⸗ 
mende merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde müflen durch 
die Art ihrer Zeichnung deutlich zu erkennen 
ſeyn, woruͤber man, der noͤtbigen Gleichfoͤr⸗ 
migkeit wegen, allgemeine Vorſchriften ent⸗ 


12 
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werfen Kann. Was die Gröfe der Karten an⸗ 
belanget, fo ift ed aus gleichem Grunde zwek⸗ 
maͤſig, daß alle Karten nad) denfelben verjuͤng⸗ 
ten Maasſtaͤben gezeichnet werden (?). | 
(1) Vorſchriften zu militairifchen Plan und Kars 


tenzgeichnungen von Müller, Engelbrecht und 
Schmidt. Potsdam im Verlage der Autoren. 


(2) Bei den Schleſiſchen Forſtkarten werben bei 


dem gewöhnlichen gröften verfüngten Maas⸗ 


ftabe anf den Dezimalzoll 50 verjüngte Ruthen 
gerechnet ; Doch bedient man fich auch manchmal 
ines folchen wo nur 25 verjüngte Ruthen auf 
den Dezimalzoll geiheilet find. Bei fehr gros 
fen Waldungen wendet man ben root Maas⸗ 
ftab — auf den Dezimal“), endlich deu 
zooten Maas ſtab nimmt man nur zu Handkar⸗ 

ten für die Oberforftbedienten, am folche bei 
SBereifungen bequem mit ſich führen zu koͤnnen. 


| S. 4556. 
Die Hauptfrage, deren Beantwortung hie⸗ 
ber gehört, beſteht im folgendem: in wie fern 
iſt es rathſam, daß der Plan auch bie forſt⸗ 
wirthſchaftliche Beſchaffenheit des Waldes 


kenntlich mache? Häufig ſuchte man ſolche 


durch gewaͤhlte Zeichen, die man in jede Ab⸗ 
theilung eintragen ließ, ſo genau als moͤglich, 


auf der Forſtkarte anzudeuten: man ſezte ges 


wiſſe Zeichen fuͤr die Holzarten, fuͤr den Be⸗ 


ſtand, für das Alter, und für die Güte des 


Bodens fefl.r Mir Recht ward gegen folche 
mit Zeichen uͤberladene Karten eingewenbet, daß 


ſie nur von. kurzer Dauer in Unfehung ihrer 


UA 
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bleibenden Richtigkeit ſeyen, indem die von 
Jahr zu Jahr in den Forſten vorfallenden Ver⸗ 
aͤnderungen nicht auf der Karte nachgetragen 


werden können, Die prenfifhen Forſtkarten 


baden indeſſen denfelben Fehler fo fehr, Haß es 


Baum zu begreifen ift, wie man fie(zum Theile 
5 für vortreflich und unverbeflerlidh halten Faun 


bei diefen werden bie Holzarten des Hauptbes 


- ftandes mit einer. gewählten Farbe bezeichnet, 


\ 
—8 


die verſchiedenen Abſtufungen des Alters aber 


durch ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Kolorirung mit 


derſelben Farbe kenntlich gemacht, ſo daß das 


juͤngſte Holz am ſchwaͤchſten, das mittelmaͤſi⸗ 


Karte an Unrichtigkeit zu, da ſolche mit der | 
ftärkften Farbe Eolorirten, mit der (dwächften . 


—— 


geftärker, das alte am ſtaͤrkſten kolorirt wird, 
So wie die alten Beftände. von Jahr zu Jahr 


als haubar eingeſchlagen werden, nimmt die 


als junges Holz bezeichnet ſeyn follten. Nie 


bunt biefe Karten, befonderd bei gemiſchten 
Waldungen ausfehen, Tann man in ru. Hen⸗ 


nerts Werk, über Zaration wahrnehmen. — 


In den Schleſiſchen Forſtkarten iſt der Boden, 


welcher dev Beſtand abhängt, und zwar durch 
Kolorirung mit Farben bezeichnet, roth bedeu⸗ 


als der einzigen unveraͤnderlichen Groͤſe, von 


tet dort den guten Boden, oder die erſte Klaſ⸗ 


ſe; gruͤn den mittlern oder die zweite Klaſſe, 
gelb die dritte Klaſſe, oder ben geringen Bo⸗ 


— 


den; uͤbrigens ſind auch bei dieſen Karten I | 


wiſſe Zeichen für Holzarten und Beflgnd erw 


let, was fie denfelben Gebrechen unterwitft, 


0 


ns 
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die bereitd gerüget worden find (ſ. bie Karten 
bei dem Miefenhaferifchen Werte.) 


re 9. 1.7 Du 
Unm die Braudzbarkeit der koſtbaren Wald⸗ 
plane auf längere Zeit zu ſichern, mögte ed am 
beiten feyn, fie mit gar keinem veränderlichen 
Detail zu beladen. Boden alfo ift. es blos als 
kein, deſſen Bonität allenfalls: durch gewählte 
"Zeichen, wie durch Farben, angedeutet werden 
fönnte. Die Holzarten: ded Beſtandes durd 
Zeichen ausdruͤken zu wolle, halte idy bei reis 
nen Waldungen, oder auch Bei gemifchten, die 
in ihrer Miſchung gleich bleiben, für ganz übers 
flüfig, denn mit welchen Holzarten ein Walb 
beſtanden ſey, dies iſt ber erſte Begriff, ber 
ſich dem Forſtmanne von feiner Beſchaffenheit 
aufdringt, uud an den die Benennung bed 
Waldes meiſt fchon erinnert. - Bei ſolchen ges 
mifchten Waldungen, die in ihrem Beſtande 
fehr veräuberlich find, ober wo berfelbe oft abs 
wechſelt, fo wie bei häufig untereinander Lies 

genden Walötheilen, die nicht zu einem Ums 
triebe gehören, möchte es allenfalld eher geras 
hen feyn, die Holzarten durch gewaͤhlte Zeis 
chen kenntlich zü maͤchen. Alter hingegen, fo 
wie Beftand koͤnnen, als veraͤndevliche Groͤſen, 
auf den Forſtkarten durch Bezeichnung nicht 
wohl deutlich gemacht werden, ſondern dieſes 
muß der Forſtbeſchreibung ober dem Vermeſe 
Ä füngöregifter uͤberlaſſen "bleiben, J 


i \ j 
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S. 7 — 
Bei der Beendigung deſſen, was bier voſt 


dem Vermeſſungsgeſchaͤfte vorgetragen worden 
iſt, darf folgende Bemerkung nicht uͤbergangen 


werben: zu den nothwendigſten Vorbereitun⸗ 


gen dieſes ganzen Geſchaͤftes gehoͤrt die Sorg⸗ 
falt fuͤr Herbeiſchaffung einer hinlaͤnglichen An⸗ 
zahl tauglicher Mathematiker zu den Vermefs 
fungen.” Zauglic aber, und feines Lohnes 
würdig, kann nad den heutigen Grade der 
wiſſenſchaftlichen Aufklärung nur jener genannt _ 
werden, der ein guter Theoretiker und Prakti⸗ 


. * Ber zugleich iſt, der nicht bkos die Routine der ges 


wöhnlihen geometrifchen Aufnahmen befizet, . 
ſondern auch trigonometrifche Meffungen zu vers 
rrichten im Stande ift. Nur folhe Männer wers 
den zu der vorgefchlagenen Vermeſſungs und _ 
Auftragungsmethode zu gebrauchen fun. So . . 


lange bei dem Vermeſſungsgeſchaͤft nicht mit als 


ler erforderlichen und unentbehrlichen Genauig⸗ 
keit verfahren werden ann, ift es räthlicher, 26. . 
nicht zu beginnen: denn Zayation und alle fols 
genden auf diefed Gefhäft Bezug habenden 
Verrichtungen, wenn fie and) noch fo genau 
vollfuͤhrt worden find, Fönnen unmoͤglich zu⸗ 


"treffen, wenn die Fläche nicht mit hinlänglis 


cher Genauigkeit in Grund gelegt iſt. Ein an⸗ 
gemeſſen ſtarkes Korps tauglicher Mathemati⸗ 
ker zu den Forft- und andern manchfaltigen 
Gattungen von Bermeffungen, die im Stante 5 
“ vorkommen, ift fiher eines der nothwendigften 
Medicus Forſthandb. II. 32 - a 


\ 
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Beduͤrfniſſe dev Staatswirthſchaft und der Fieæ 
„nanz. Durch Aufſtellung geſchikter Lehrer der 
praktiſchen Geometrie, die auch zugleich prak⸗ 
tiſche Vermeſſer ſeyn, und Geſchaͤfte der Art 
machen müßten, durch Aufmunterung zu die⸗ 
ſem Studium unter Verheiffung der Anftellung, 
Zönnte demfelben binnen. wenig Jahren abgehols 
"> fen werden. Viele Staaten find befauntlid 
hierin. mit gutem Beiſpiele vorangegangen. 
Was die Forfimeflungen insbefondere ander 
Jangt, ‚fo ift es fehr gut, wenn die Forfivers 
mefjer, neben ihren anderweitigen Kenntutß 
fen, auch Forſtkenntniſſe befizen, und daß dies 
je Fein unerreichbared Begehren fey, beweifen 
ie Preufifhen Staaten, wo alle Forſtvermeſ⸗ 
ſer, oder die dort fogenannten Kondukteurs 
— en befizen müffen, weil fie bei Mits 
ülfe zue Entwerfung des Vermeflungsregis 
flers, bei Ausmeſſung der Altersabtheilungen 
u. ſ. w. guten Gebrauch hievon machen Eün: 
nen (). Sole mit Forftfenntniffen verſehe⸗ 
ne Mathematiker, nachdem fie fidy eine Zeits 
* Jang in beidem, gelegentlich der Vermeſſungen, 
‚geübt haben, find zur Beſezung der Forſtſtel⸗ 
fen am geeigneteften. — 


(1) Am beſten iſt es unlaͤugbar, wenn ber bas 
ganze Geſchaͤft leitende Korftmann Mathema⸗ 
tiker genug ift, um die Vermeflungen felbft 

| machen zu können, oder wenigftend folche uns 
‚ter feiner Aufficht machen zu laffen. Bei der 
| 2.25 en der Vermeflung des Yeufern und 


nern ber Forſten vorfallenden fo vielfachen 


+ 
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Draehung derſelben, befommt der Forſtmam 
— ‘die für die folgenden Geſchaͤfte fo unentbehrs 
: liche genaue Kenntnis ihrer Theile, und kann 
‘die folgenden Einrichtüngen mit fo mehrerer 
Genauigkeit und Leichtigkeit treffen. Die Hälfs 
te der Arbeit kann bier ſchon gleich beider Ders 
meſſung gefhehey. "Freilich kann aber in dies 
ſem Falle die Ausführung ded Ganzen nicht fo 
ſchnell vorangehen, ald wenn folche unter meh⸗ 
rere Perfonen vertheiler iſt (S. 501. Anm. 2.) 


u; | $ 459. i 
Nach beendigter Forftvermeflung folgt des 
- zen Revifion von Seiten der Oberforftbebörbe, 
am ihre Richtigkeit zu prüfen. Diefe kann ger 
ſchehen burd) Nachmeflung beliebiger Winkel, - 
Seiten und Geftelle; durch Nadymeffung und .- 
Berechnung einzelner der im Innern beftimm: ; 
ten Theile oder Nummern des Waldes; durch 
Prüfung der zur Berechnung des Flaͤcheninhalts 
eingefhhlagerien Methode, und Revifion diefer 
Berechnung ſelbſt; vorzüglich durdy Berech⸗ 
nung einiger neuen Diagonalen, die mit ber 
Ausmeſſung auf dem Plane, und in dem Wals 
de felbft übereinftimmen muß. : Den beften Ver 
weis von der Richtigkeit der Winfelmeffungen 
giebt der bekannte geometrifche Lehrſaz: daß 
die Summe aller Poligonwintel eine jeden. 
WVielekes gleich ift, fo vielmal 180° ald dab - 
Poligon Seiten hat, weniger. zwei ober 360°5 
trift auch gleich da6 Maas ber Winkel bei eis . 
nem fehr vielefigen Walde nicht ganz vollfoms , 
men nach diefem Lehrfaze zu, fo darf ber Um . _ 


ı 


— 
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terſchied doch and) Feinedmegd von Bedeutung 
fenn, und wuß gleichartig vertheilet werden. — 
Werden Fehler bei der Vermeſſung gefunden, 
bie foldye zum Theile oder ganz unbrauchbar 
‚machen, fo iſt es die aeringfte Beftrafung des 
Geometers, daft er folche Fehler auf feine Kos 
ften verbeſſern muͤſſe. — 

II. Zayation 

GS. 460 | 

Iſt das ganze Gefchäft auf die bisher ers 
waͤhnte Art unter deu Geometer und den hiris 
girenden Forſtmann vertbeilt, ſo daß erſt nuus 
mehr die eigentliche Arbeit des lezteren anfaͤngt, 
ſo iſt es natuͤrlich und ganz nothwendig, daß 
derſelbe damit beginne, die biöberigen Verridy 
ungen des Geometerd und des Revierforſtbe⸗ 
‚ bienten, in fd fern ſie auf das Korftliche Bes 
. zug haben, zu prüfen. Zugleich muß derfelbe 
nunmehr: die zur Fünftigen Taxation fo. unent⸗ 
behrliche- genauere Kenntnis. des Waldes fi 
vollkommen erwerben. Er durchgeht alfo den 
ganzen Wald, oder ale auf der Karte mit 
Nummern bemerkte, und im Vermeffungsre 
gifter befchriebene Abtheilungen defielben, und 
prüfet genau, ob alle im Wortichtungsprotos 
Eolle ‚bemerkte Werfchiedenheiten gehörig: ber: 


d 


ausgemeſſen, ob fie vollſtaͤndig beſchrieben, fo 


wie in die Tabellen des Vermeſſungsregiſters 
gehoͤrig eingetragen worden ſind, ob in dem 


— 


N 


— 
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Borrichtungsprotokolle ſelbſt nichts von Mes 
" deutung übergangen: worden iſt, u. dal. m. 
Alles, was bei diefer fpeziellen Unterſuchung 
zum Endzweke ded Ganzen noch unvollkommen 
befunden werden follte, muß berichtiget werden. 
Sollten 3. B. die Abtheilungen im Innern nicht 
vollkommen bemerft, follten hie und da Vers 
ſchiedenheiten Yon Bedeutung übergangen wors 
“den ſeyn, fo muß dieſes verbeffert, follte die 
im Bermeflungsregifter zum Grunde aelegte, 
‚tabeHarifhe Form, in Anfehung der Abthei⸗ 
lungen des Alters, oder dergleichen, nach der 
jezt erlangten vollftändigern Kenntnis des Wal⸗ 
des nicht zweimäfig, oder vollftändig genug 
Befunden werbden,. fo muß aud) dieſes die noͤ⸗ 
thige Aenderung und Werbefferung, erhalten. 
Dieſe Berriphtung ift, ber hier vorausgeſezten 
Behandlungsart nad), ein nothwendiger wei⸗ 
terer Schritt zur Vollkommenheit des Ganzen; 
iſt fie beendigt, _fo entwirft der Forſtmann eis 
ne neue Zabelle unter nunmeht, vielleicht geaͤn⸗ 
derter Form, im welche alle mit Nummern vers - 
ſehene Verſchiedenheiten deb Waldes nebft den 
allenfalls nunmehr hierinn beliebten Verbeſſe⸗ 
rungen, jedoch nur Fur ohne Beſchreibung, 
blos unter Anführung ihrer uͤhlichen Benen⸗ 
nung, ihrer Nunmerfolge nach, eingetragen 
werden. Uns diefer Spezialnahwei 
fung des Flaͤcheninhalhtes, wie man fie 
nennen kann, find Daher alle für ben Forſt— 
uann bei dem Fokgenden zu wiſſen noͤthige Ver⸗ 


⸗ 


— 
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haͤltniſſe des Waldes, in Bezug auf Gräfe, 
Zerrain, Alter, manchmal auch Beſtand au 
gewiflen beigemengten Holzgattungen, auf eine 


leichtere Art, ald aus dem weitläuftigern Vers 


- 


meſſungsregiſter erſichtlich (1). 


(5) Hat der FEN auf eine nähere Art an 
der Vermeflung Theil genommen, fo fällt dies 
fe Arbeit, als überfläflig,.weg. 


| G. 461. 

Die nunmehr folgende Taxation muß, da 
ed bei derfelben auf bie Beflimmung, wie viele 
Kläfter Holz anf dem Morgen, nach der Bers 
ſchiedenheit des Bodens und Beſtandes, gefäls 
let werben koͤnnen, ankommt, mit angemefle 
ner Genauigkeit vollführet werden. . Wird, 
wie es oft der Fall ift, zu gering tariret, ober 
nimmt man weniger Holz auf dem Morgen au, 
als wirklich auf bemfelben ftehet, fo vermeis 


det man zwar ben. Hauptfehler, zu früh mit 
‚ dem ganzen Walde fertig zu werben, aber män 


begehet bei diefem Verfahren auf der andern 
Seite, unter dem Scheine einer genaueren Be 


‚ bandlungsart, den bereits $. 423. gerügten, 


daß nemlich die vorhandenen Befriedigungs 
mittel der Holzbeduͤrfniſſe geſchwaͤchet werden, 


und daß zum Schaden der Forſtkaſſe weniger 
Holz gefaͤllet wird, als gefaͤllet werden Ton 
te, ein Fehler, der um fo gröfer ift, da er fi 
alle Sabre wieberholet, den Staat aufer Bell; 
eined Theiles der ihm gebührenden Reichthoͤ⸗ 


X 
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mer füget, und ben Nuzen des ganzen ſo Ko 
—— Geſchaͤftes vereitelt. 


$. 462. 

Bor allem ift zum Zweke der Taration 
zu bemerken, daß ein genauer Unterfchieb zwis' 
ſchen haubarem und nachwachſendem 
H olze zu machen ſey. Durch ſeinen wirklich 
vorhandenen Beſtand bietet erſteres ſowohl 
einen ſichern Maasſtab der zu machenden Taxa⸗ 


etlon, als auch, durch wirklichen Einſchlag der 


taxirten haubaren Hoͤlzer, der Pruͤfung der 


gemachten bat, wo hingegen ber Ertrag bed 


leztern ſtets ſchwankender bleibt, und vie ges 


“machte Taxation erſt bei der kuͤnftigen Haubar⸗ 


keit gepruͤft werden kann. Auf die Taxation 


der haubaren Beſtaͤnde (D), oder der zur er⸗ 


ſten Sektion, gehörigen Hoͤlzer, auf die Des 
ſtimmung der Fahre, die mit ſolchen gewirth⸗ 
ſchaftet werben kann, und des jährlichen Ers 
trags derſelben während Biefer Zeit, muß das 
ber die vorzäglidfte Sorgfalt, auch deswegen 
verwendet werden, weil fie zuerſt au ben Hieb 
kommen, zuerft zur Vefriedigung der laufens 
den VBedürfniffe, auf die beftimmte Reihe von 


Jahren hinaus , verwendet ‘werden muͤſſen. © 
Zur Taxation der zuwachfenden Beſtaͤnde hin⸗ 


gegen muß ein hinlaͤnglich genauer Maasſtab 
geſucht werden, der, auf eine feſte Baſis ſich 
gruͤndend, der Sache moͤglichſt Genuͤge leiſtet. 


(1) Es verdient bemerkt zu werden, daß der ge⸗ 


woͤhnliche Ausdruk, —— Sol, RN 
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man die zuerft an den Hieb kommenden Hoͤl⸗ 
zer belegt, iM Grunde nicht völlig richtig ſey. 

Nur ein Theil diefer Hölzer wird und fanın 
wirklich haubar ſeyn, d. h. das erforderliche 
Alter bereits erreicht haben, die uͤbrigen Num⸗ 
mern reifen alljaͤhrlich, im Verhaͤltniſſe des 
Abnuzes jener, mehr und mehr zu dieſem Al⸗ 
ter heran; die erſte Sektion, oder das ſoge⸗ 
nannte haubare Holz, kann daher in dieſer 
Hiuſicht auch noch ziemlich junges Holz ent⸗ 
halten, und fie wird ſolches, wenn man nur 


drei Altersabtheilungen annehmen will, be 


Hochwaldungen um.fo mehr enthalten muſſen 
als es ohnedem dem gegenwaͤrtigen Endzwele 


gemaͤs iſt, alles Holz, was einmal ſo alt ge⸗ 


‚worden iſt, daß es feine kuͤnftige Beſchaffen⸗ 
beit dem Taxator verräth, oder die fogenanns 


te Stangenholzperiode paffirt hat, wohl vor 
dem. noch jüngern zu trennen, und erfteres, 
wo möglih, zur erfign Sektion, bie 
\eigentlidhen Stangenhölzer zur zweiten, 


E das noch junge bis zum juͤngſten Holze aber, 


7 


einſchlieslich der ledigen Haue, zur 3ten 
Sektion zu rechnen. Ein Nadelholswald 


von gojährigem Untriebe z. B, kann folgenvers 


mafen in Anfehung, des Alters abgetheiler wers 
den: ıte Sektion von 50 — 90 Fahren, ate 
Sektion oder Nachwuchs von 20 — 50; Jte 
Seltion, oder junger Nachwuchs, unter 20 


' Jahren. Dies nur beiſpielweiſe. 


8 . 4603. | 
Jede zur erften Sektion gehörige Abthei⸗ 


lung oder Mummer muß daher befonders vor⸗ 
‚genommen, der vorläufige Anſchlag im Ver⸗ 
meſſungsregiſter, auch die allenfallfigen ſchon 


engeſtellten Verſuche geprüft, und ſoviele neue 


⸗ 
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weiters gemacht werden, bis man den Ertrag 


aller haubaren Beſtaͤnde ſo poſitiv als moͤglich 


ausgemittelt und feſtgeſezet bat (). 
. (5) Durch Verſuche aller Art über den Holzer⸗ 


trag des Waldgrundes muß der Taxator ſich 


‚für fein vorhabendes Lokale zu bilden fuchen, 
muß. er fuchen zur Gewisheit zu gelangen. Die 


Menge und Mannigfaltigkeie der angeftellten 


Verſuche allein kann ihn hiezu führen. Keine 


Methode darf zu diefem Zweke vernachläfiger _ 
werden, follte fie audy nicht leicht Nefultate . 


zu liefern im Stande feyn, die einen allges 
meinen Maasſtab der Waldbehandlung abges 


ben könnten. In dieſe Kategorie fcheinen 


mir die Verſuche über den Zuwachs einzelner 


Bäume zu gehören, deren Nuzen ic) zwar, 
dem Selagten gemäs, Feineswegs verkenne, 


ob es mir gleich nicht fcheinet, daß man folhe 
leicht auf das Ganze aller Waldungen übers 


tragen künne, wenn fie nicht fehr. vervielfäls 


tige angeftellt, und vorziglich bei allen vors- 


kommenden Waldbäumen, auf die fo fehr vers 


fhiebenen Vonitaͤtsverhaͤltuiſſe eines jeden Ter⸗ 


rains gegruͤndet worden find. Ein fehr erfahre 


. — 


N 


aͤuſert ſich über 


ner Forſtmann, und gleich guter Mathemati⸗ 


ker, der Koͤnigl. Preuſiſche Gebirgsforſtmei⸗ 
ſter ih der Provinz Schleſien Herr Proske, ein 


Mann, der das Geſchaͤft, von dem hier ges 


handelt wird, wohl mehr im Grofen ausgeuͤbet 


bat, als irgend cin anderer Forſtmann, und - 


der, mit dem dortigeh Hr. Fandjägermgifter 
v. Wedel, die fchöne , und unter den Verſu⸗ 


‚chen zur nachhaltigen Ertragdregulirung der 


Forſten ſtets hoͤchſtmerkwuͤrdig bleibenden Idee, 
von der fogenannten Proportionaleins 
theilung der Forften (F. 502) nicht blos 
gefaſſet, fondern auch wirklich ausgeuͤbet hat, 

diehn Gegenſtand folgendermas 


_ 
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fen (Wieſenhafer uͤber Forſtſchaͤzung S. 196)’ 
„die biöherigen von verſchiedenen Farſtmaͤu⸗ 
„nen angeftelltew Berechnungen des Holzzus 
„‚wachfes an einzelnen Stämmen finden bei 
| „praftifchen Ausrichtungen keinen Plaz; fie 
„dienen mehr zur Kuriofität, als zur wirkils 
„hen forfimäfigen Anwendung, und man bat 
„ſich wohl dabei in Acht zunehmen, daß man 
„nicht nach dem Befunde einzelner Stämme 
„auf den Beftand, Zuwachs und Abnuz gans 
„zer Forften fchliefet, und dadurch das wahs 
„re zwelmäfige der Sache felbft verfehlet.“ 


9. 464.. 
Eine ſehr zwekdienliche Begraͤnzung der 
| Taxationsreſultate kann fhon im Allgemeinen 
- 7 Be Abtheilung ſaͤmmtlicher Beſtaͤnde in vers 
ſchiedene Klaflen nach dev Güte des Terrains, 
. amd ber mögliche. Holzertrag einer jeden bers 
felben, an die Hand geben. 1 Bei Gefchäften 
ber Art follte man es fich daher vorzüglich ans 
gelegen feyn laſſen, durh in allen Waldgats 
tungen angeftellte Verfudye, fichere Mefultate 
über dad Marimum des Ertrages an Holz eis 
ner jeden Klaſſe des Terrains, ober. fiber ihre 
Ertragsfähigkeit (Probduzibilität) in einer bes 
flimmten Unzahl von Sahren zu erforfchen. 
Sicher muß es für jede Gattung des Terrains, 
in Berug auf bie auf felbigem ſtehenden Holz⸗ 
arten und ihr Alter, ein Marimum des Ers 
trages geben: fehr vollkommne hie und da in 
MWaldungen noch vorgefundene Beſtaͤnde, ges 
ben und diefed mit aller Wahrfcheinlichkeit 
. an. Sind. —X uͤber den Ertrag ſol⸗ 





- 
5 
= 
4 


- Bd. Beſtimm. d. nachhalt. Ertrages ee. 507 


cher von der gehoͤrigen Ausdehnung nach und 
nach geſammlet worden, ſo iſt das Taxiren in 
einzelnen Faͤllen dadurch ſehr erleichtert wor⸗ 
den; ed Darf nemlich iM ſolchen nur beſtimmt 
werden, in wiefern der dermalige haubare Be⸗ 
fand fich jenem Mansftabe des gröften Exs 
trages mehr nähere, oder mehr davon entferne, 
Zugleich erlangt man durd) diefe Unterfuhung 
noch ein Refultat von der gröften Wichtigkeit, 
\Bad bei jeber genauen Taxationsmethode vom 
vielfältigften Gebrauche ift; man erfährt nems 
Nlich, durch Divifion des gefundenen möglichen 
Holzertrages für den Morgen einer jeden Bo⸗ 
nitätöklafle des Terrains, mit ber Anzahl von 
VJahren bed Alters oder des Umtriebes, ben 
verſchiedenen Duotienten des möglichen jährlis 
chen Zumwachfes eined Morgens in jeder Bor 
nitätsElaffe. | | 


— G 465. . i \ F 
In ben Waldungen aller Art darf daher 
keine ſich darbietende Gelegenheit zu ſolchen 


Verſuchen von dem gründlichen Forfimanne 


aufer Acht gelaffen werden. Gelegenheiten 
dazu gewähren, wie gefant, die möglichft volls 
Tommen fi vorfindenden. Beftände, die wer 
der durch vorgängige ſchlechte Wirthſchaft, 
noch durch Mishandlungen von Vieh und Mas, 
ſchen bedeutend gelitten haben, wie fie freilich 
heut zu Tag fehr felten' find, ſich aber do bin _ 
‚und wieder noch finden. - Durch foldhe Verfus 
che muß. er fi nach und nach auf das Lokale 
\g@ — 
| | 


\ 
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gegruͤndete Verhaͤltniſſe der Ertragsfaͤhigkeit 
der verſchiedenen Waldungen des Landes, nach 
den Verſchiedenheiten des Terrains und der feſt⸗ 
ſezten Umtriebsepochen ſammlen. Taxatio⸗ 
nen der haubaren Beſtaͤnde einer Waldrevier, 
woran wir jezt ſtehen, muͤſſen mit Verſuchen 
der Art ihren Anfang nehmen, und ihre Re⸗ 
ſultate nachher auf-die, wie bereits erinnert 
worden, einzeln vorzunehmenden Nummern 
mit. haubarem Holze in der Art. angewendet 
wecden, wie dies beſſer unten erörtert werden 
wird, a 


. F. 406. | 
Man kann ‚hiebei, wenn foldhe Beſtaͤnde 
vom erforderlichen Alter, das mit der feſtge⸗ 
fezten.Umtriebgzeit übereinftimmend feyn, und 
daher durch Zählung der Sahrringe mehrerer 
gefüllten Baͤume genau beftimmt werden muß, 
fi) gefunden haben, in Anſehung ihrer Taxa⸗ 
tion feldft ganz auf die Art verfahren, wie 

dieſes bei der falgenden Taxation ber haubas 
ren Abtheilungen bemerkt werden wird. Sind 
die gefundenen, der Zaration untermorfenen 
Beftände-nicht. aros, fo kann man fie. ganz 
‚al8 Probehaue anfehen, und das auf ihnen fles 
bende Holzquantum durch’ zwekmaͤſige Berech⸗ 
nuung der gezählten Stämme beftimmen- Sind 
ſie gröfer, fo erwählt man: Theile von ihnen 
als Probehaue oder Probemorgen (), und 

. berechnet ihren Rubikertrag. ebenfalls, oder bes 

ſtimumt ihn, nad. Beſchaffenheit der Umftäns 

un 
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te; durch Faͤllung und Aufklaftrung des auf 
den Probefchlägen ftehenden Holzes. Dem ges 
fundenen Betrage muß endlich bei Hochwal⸗ 
digen nod) etwas gewiſſes für den Betrag 
der fogenannten Zwifchennuzungen beigerechnet 
Werden, wovon ebenfalls in der Folge die Mes 
de ſeyn wird (F. 477). Es verſteht fi von. 
felbſt, daß Verſuche der Art fo vervielfältigt 
ala möglich angeftellt werden muͤſſen, um, 
durch Verehnung des arithmetifchen Mittels‘ 
der verfchiedenen Refultate, dad Hauptrefüls 
tat um fo mehr zu verläfigen. = 
| I zur Beſtimmung ded Holzertrags fchifs 
ü ch gewählten Derter von beftimnirer Gröfe 
heiſen Probehaue, Probeichläge, und wenn fie. 
». gerade einen Morgen gros ind, Probemor⸗ 
gen (8. 470). Was erſtere anbelangt, fo 
. muß ihr gefundener Ertrag, der leichtern An⸗ 
.. wendung wegen, ‘auf die Einheit des zum 
= Grundgelegten Flaͤchenmaaſes rebuzirt werden. . 


En Ge: 467. 
7 Finden ſich in einem Walde keine zu ſol⸗ 
hen Verſuchen tangliche Oerter, wie Died nur 
zu-häufig der Fall ſeyn wird, fo erlauben es 
Vielleicht die Umſtaͤnde, von andern ähnlichen. 
- Waldungen gefaminelte Erfahrungen auf einen  ı 
‚ folchen zu übertragen, — Auf eine gemagtre 
Urt wird man auch allenfalld venoͤthigten Fal⸗ 
led folgendermafen zu Werke gehen koͤnnen; 
man ſuche in jeder Klaſſe des Terrains Baus 
me auf, die, dem feftgefezten Umtriebe nad), 
in Anfehung ihres durch. Zählung der Zabr 
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ringe beſtimmten Alters haubar find; man 
berechne mehrere ſolcher, und nehme das arith⸗ 
metiſche Mittel; man ſuche auszumitteln, wie 
viele dieſer auf dem Morgen forſtmaͤſig ſtehen 
koͤnnten, ſo wird man auch auf ſolche Art die Pro⸗ 


duzibilitaͤt für den Morgen in jeder Klaſſe und 


den Quotienten des jährlichen. Zuwachſes bes 
flimmen Fönnen, indem man jened arithmetis 


ſcche Mittel mit ber Zahl der Bäume multis 


plizirt, und biefes Produkt mit den Jahrer 
des Umtriebes dividirt. 
$. 468. 

Herr Forſtrath Hartig hat in feinem bes 
‚  Tannten ſchaͤzbaren Werke über die Taxation, 
über diefen Gegenſtand angeftellte fehr interef 
fante Erfahrungen befannt.gemadt, Die man 
wahrfcheinlichermweife, da fie nady den ausge⸗ 
ſuchteſten Beftänden eines jeden Bodens mehr⸗ 
fach berechnet find, für dad Marimum des 
Ertrages, oder die Gruͤnze der Probuzibilis 
söt der von ihm unterfuchten Hochwaldungen 
‚halten Tann, ob fie gleich den meiften Forfts 
männern viel zu flark Vorkommen merdenz 
‚ feine Verfuhe und Erfahrungen find um fo 
ſchaͤzbarer, da fie von einem bewährten Forfts 
manne herruͤhren, und Die einzigen find, bie 
das Publitum über diefen Gegenftand mit eis 
nigem Detail bio jezt kennt. Obgleich ed ſich 
von felbft verftehet, daß man foldye keines⸗ 
wegs unbedingt auf andere Gegenden übertras 
gen Taun, fondern für jede ähnliche anſtellen 
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muß, fo find fie doch als genau berechnete Beis 
| Ines allerdings von Werth: Nach deſſen viels 
ältigen in der Wetterau angeftellten Verfuchen . 
Fann man-in diefer und ähnlichen guten Ges 
genden in einem 120jaͤhrigen Buchen Hochs oder 
GSamenwalde in gutem Boden auf dem 
Morgen (*) (mit Einfchlus der eye | 

> zungen) go Klafter, oder jährlich 3 Klafter, 
. Im mittelmäfigen Boden aufdem Mors 
gen 65 Klafter, oder jährlid 33 Kl., und 
auf nicht allzufchlechte Boden auf 
dem Morgen 45 Kl. oder —38 3. Klafter 


erzielen. (ſ. deſſen Holzzucht zte Aufl. &.. 


186.) Noch öfter angeſtellte Verſuche in der 


enemlichen Gegend zeigten, daß jener Anſaz | 


noch nicht der hoͤchſte ſey. Wirklich giebt Herr 
Hartig in der in feinem Werke über die Taxaͤ⸗ 
. tion: mitgetbeilten Erfahrungstabelle die Er⸗ 
tragsfaͤhigkeit eined szojährigen Buchenhoch⸗ 
waldes, mit Einfluß der- Zwifchennugungen, 
folgendermaſen an: im guten Boden auf . 
ben Morgen 72 Klafter Scheitholz, 20 Klaf⸗ 
ter Prügelholz, im Ganzen 92 KL, oder jaͤhr⸗ 
lich 33 Kl., und 1600. Wellen; im Mits 
telboden 44 Al. Scheits und 20 Kl. Prüs 
gelholz, im Ganzen 64 Kl. oder jährlid) * 
Kl., und 1200 Wellen; im ſchlechten 
Boden 26 Kl. Scheit⸗ und 16 Kl. Pruͤgel⸗ 
holz, im Ganzen 42 Kl. oder jährlid 5 Kl. 
und 1000 Wellen. — In Heflend mittelmäfig 
rauhen Gebirgsforften fand er die Erträglichs 
‚Veit eined Rothbuchen Hochwaldes in 120 Jah⸗ 
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ren im guten Boden'an Scheits und Pruͤ⸗ 
gelholz auf dem Mörgen 72 Kl. ober jährlich, 
Kl., im mittelmäfigen 56 Kl. oder 
jährlich 2, Kl., im fhlehten Boden 
33 Kl. oder jährli 35 Klafter. 
(1) Diefer enthaͤlt dort 169 Quadrdtruthen zu ' 
16 Rheinländifch Die Ruthe; das Klaftermans 
befteht aus 144 Kubikſchuh. _ 


I 46%... 

Aehnliche Erfahrungen hat Herr Hartig 
Über die Erträglichkeit eined Kiefernwaldes, 
der Eichenwalbungen,, und der Schlagholzs 
waldungen befannt gemacht. - Das Reſultat 
von ber, Srträglichkeit eined Kiefernwaldes 
fällt fo ho) aus, daß feine Angabe, im Ver⸗ 
gleiche mit den zeitherigen Erfahrungen, allers 
dinge fehr auffallend ift: er fezt nemlich den 
periodifhen und Totalholzertrag (Zwiſchennu⸗ 
zungen und Hauptnuzung) eine Morgen 1000 
jahrigen Kiefernwaldes, im guten Boden - 
und vollfommenften Beftande, zu 116: 
Kl. Scheit⸗ und 38 KL. Prügelholz, zufams 
men zu 154 Kl., oder jährlich zu etwas mehr 
als 15 Kl, und zu. 1600 Wellen an. — Den 

periodiſchen und Xotalertrag eineds Morgen 
Eichenwaldes im 2oojährigen Umtriebe giebt 
- er, für die Öegend in der feine Verſuche am | 
geftelt worden find, im guten Boden zu 
108 Kl. Baus: und Wagner s Holz, und 50 
Klafter Brennholz, zufammen zu 158 Klafs 
ter, oder jährlih 22 Kl. und 1900 Wellen; 
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im mittelmaͤſigen zn 77 Kl. Bau⸗ und 
Wagnerholz, 39 Kl. Brennholz, zuſammen 
zu 116 Kl. oder jaͤhrlich 23 Kl. und 1325 

Wellen; im ſchlechten Boden zu 51 Kl. 

Bau⸗ und Wagnerholz, 35 Kl. Brennholz, 
zuſammen zu 86 oder jährlich 35 Klafter und 

2750 Wellen’an — Seine Angaben für die _ . 

Schlagholzwaldungen aber find, wahrſchein⸗ 

lich nach dem Mansftabe der in feiner Gegend’ 

vorhandenen Schlagholzörter, im Vergleihe _ 
mit jenem hohen Ertrage der Hochwaldungen, ' 
fo gering ausgefallen, daß man nach meiner 

Veberzengung diefe Angaben bei weitem nicht 

als die Graͤnze der Ertragsfähigkeit ber Schlag⸗ 

holzwaldungen annehmen kann ($ 238 it folg.)- 
nn g. 470. 
Hat man ſich bei dem zu taxirenden Wal⸗ 
de ſo, ſehr als moͤglich vorlaͤufig damit beſchaͤf⸗ 
tiget, ſeine moͤgliche Ertragsfaͤhigkeit in den 
verſchiedenen Abtheilungen des Xerraind zu _ 
erforſchen, hat man ben jährlichen Zuwachs 
für den Morgen, demnächft für jede Klaſſe deſ⸗ 
selben möglich genan fefigefest, fo geht man " 
zur Taxation ber haubaren, oder zur erſten 

" Sektion gehörigen Nummern felbft über 
($. 463). Die fo manchfaltigen Abweichun⸗ 

. gen des dbermaligen Beſtandes und Ertrages 
soon dem Möglichen der Bonität bed Bodens . 
nad) gehörig genau zu beftimmen und zu vew 
anfhlagen ; dazu ifk auch das gelibtefte Angem 

maas keineswegs ein hinlänglicher, dev Or . 

Medicus Forſthandb. II. 3. 
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de, fo wie dem Endzweke des Ganzen an 
gemefjener Maasſſtab, obgleich die bier vors 
ausgefezte Ausmittlung der Prodizibilitägdens 
ſelben um ein groſes ſchaͤrfet und vervollfomms 
net ($. 464). Taxation nach dem Augenmaa⸗ 
e giebt und Tann nie etwas anderes geben, 
als Wahrfcheinlichkeit, die hier, wo Gewis— 
beit, wenigftend möglichft zu erlangende Ge: 
wisheit erfordert wird, kein Genüge leiften 
kann. Am zwelmäfigften werden, von foviel 
als möglich gleichartig beftandenen Ganzen, 
gleichartige Heinere Theile, Probehaue, oder, 
ftatt foldyer an mehreren Pläzen, Probemor: 
‚ gen audgeftefet, und der Ertrag dieſer audges 
mittelt. Hat der zu taxivende haubare Ort im 
Ganzen einen ald gleichartig. anzunehmenben 
Beſtand, fo genüget es mit der Ausmittlung 
eined Probehaues. Iſt fein Beftand zu ver: 
ſchieden, fo erwählt man flatt eines Probe 
haues, auf der ganzen Flaͤche des Ortes meh: 
tere Probemorgen,, und nimmt / das arithinetis 
ſche Mittel ihres verfchiedenen Ertrages zur 
Baſis ber Berechnung des Naturalholzbeftans 
bes der ganzen Nummer an. Finden ſich mehrere 
Nummern, deren Beftand als gleichartig ans 
zunehmen iſt, fo dienen die nemlichen Probe 

baue oder Probemorgen' zu ihrer Zaration. 
Es verfteht fi von felbft, daß bei allen Zara 
tiouen der Art auf die rechte Wahl der Pros 
 bemorgen in Abficht ihrer möglichfien Gleich⸗ 
artigkeit mit bem Ganzen, deflen Theile fis 
find, alles anfonıme. - — 
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Die Art wie auf gewählten Probehauen 
‚ober Probemorgen der Ertrag gefunden wird, 
ift den Umftänden nady verfchieden, und gruͤn⸗ 


bet fi) im Allgemeinen auf dad, was bereit 


uͤber die Taxationsarten ded Baumes gefagt 


worden ift (F. 25). Faͤllung des Holzes, 


was auf den Probemorgen ſteht, und. beflen 
Aufklafterung durch auf dieſes Geſchaͤft eigens 
verpflichtete Holzhauer, kann bei Schlagholz⸗ 


waldungen angewendet werden, eben ſo bei 
ſolchen Hochwaldungen, die ihrem Boden und 
dem Alter nach, das man fie erreichen zu laſ⸗ 
fen für gut befunden ,. vorzüglich zu Brenn⸗ 
holz geeignet find. Meben dem Erträge an 


RKlafter⸗Scheitholz erfährt man bei diefem 


Verfahren die Anzahl der Rlafter Prügelholz, 


aud) ber Reifigbufchel, und kann demnach das 


" Verhältnis von Klafter Scheit » zu Klafter 


Pruͤgelholz und Reifig herſtellen. Bet ſolchen 
Hoͤchwaldungen hingegen, die der Bonität des 
- Bodens, dem Alter des Umtriebes, und den 
wirklichen Beſtaͤnden nach, ſich vorzüglich zur | 


Baus und Nuzholzabgabe qualifiziren, wuͤrde 


durch den Einſchlag und die Aufklafterung bies 


ſes koſtbaren Holzes zu vieler Nachtheil erfols 


gen. Diefe müflen Eubifch berechnet werben, . 


was bei erftern Hochwaldungen: ebenfalls ſtets 


. angemeffener feyn: wird, da das häufige Eins 
Schlagen zerftreuter Probemorgen nicht ang⸗e⸗ 
„bet, ben Regeln der Forſtokonomie nach nicht 
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gebilligt werden kann, und manche Nachtheile 


nach ſich ziehen muß. Man bringt bie Staͤm⸗ 


me der Probehane in.gewiffe Abtheilungen ihs 
rer verfchiedenen Stärke und Höhe nah, bes 


rechnet von jeder Abtheilung einige, nimmt 
das arithmetifche Mittel, multiplizirt dieſen 


mittleren Eubifchen Gehalt, mit dee Anzahl 
Bäume der Abtheilung, und ſummirt die ein⸗ 
zelnen Produfte, fo. ift der ganze Ertrag ge 
funden ('). Das Verhältnis von Prügelhol; 


‚und Reiſigbuſchel zam berechneten Scheithole 


ertrage der Stämme muß in diefem Falle durch 
‚ befondere Verſuche ansgemittelt werden (). 


| Auch bei Schlagholzwaldungen kann indeſſen, 


wie Ar Hartig mit Recht bemerket, der Ev 
trag ber Probehaue füglich berechnet werden, 
in fofern nemli ihr Alter der Haubarkeit weit 
genug binausgefezet ift, nn ihre Wenuzung 
nicht auf blofes Reiſig, fondern auf Prügels 
bolz zu geftatten. . Man klaſſifizire die Stam 
gen der Probemmorgen nad ihrer Xänge und 
_ Stärke, zäble die zu jeder Abtheilung gehöris 
gen, berechne von jeder einige Tubifh, und 
multiplizire init dem artthmetifhen Mittel 
hieraus bie Zahl ber Stangen u. ſ. w. wie 
vorhin. i — — 
9 Ich halte mich bei dieſem Gegenftanbe, ber 
rt des Verfahrens bei Berechnung der Pro: 
behaue nemlich, nicht weitlaͤufiger auf, da 
man beſonders in Hrn. DR Werk ılber 
Zaratien, eben ſo bei Hr. Däzel über Forſi⸗ 
taxirung. München 1793, ©. 23. und fulg., 
hievon umftändliche Nachricht. finder. 
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6 Bei ſtarkem Lanbholze, beſonders. Eichen 
und Buchen, beträgt das Pruͤgelholz am mel: 
ſten, nemlich nach zeitherigen Erfahrungen 
| kann man auf ein Klafrer (oben Scheithols 
ge ıf2,.5ft2, 1, ıfg Klafeer Prügelholz 
‚ rechnen. Bei dem, Nadelholz beträgt — na⸗ 
tuͤrlich am wenigſten, nemlih auf 5, 6, 7, 
BKL folden Scheitholzes , kommt ein Klaf: ; 
ter Prügelholz. Es bedarf feiner Erinnerung, 
daß diefe Derhältniffe nad) den verfchiedenen 
Beltänden, Klaftermaafen u. f. m. verfchieden N 
ausßfallen, und daher überall durch eigene Ver⸗ 
ſuche beſtimmt werden muͤſſen. 


9 472. | 

Auf folche Urt verfährt man bei denen Ab⸗ 
theilungen der haubaren Sektion, die das zur 
Haubarkeit erforderliche Alter ſchon wirklich 
erreicht haben. Es befinden ſich aber auch bei 
diefer Sektion noch jüngere Derter (9, 462. . 
Anmerk.), die erſt im Verhaͤltniſſe des Abs 
nuzes ber älteren zum Siebe heranreiſen. Das 
Verfahren würde meines Erachtens zu unge⸗ 
nau ſeyn, wenn man, wie es gewoͤhnlich ge⸗ 
ſchieht, ſich mit dem Schluß begnügen wollte, 

» daß dieſe Oerter nach Zuruͤklegung ber ihnen 
noch fehlenden Jahre das geben koͤnnen, was 
jene, die es erreicht haben, jezt enthalten, | 
wenn man auch bei dieſem Heberfehlage den 

Unterſchied der Bonitaͤtsklaſſe zum Grunde 

» Keate, weil die Werfchiedenheit — jezigen Be⸗ 
ſtaͤnde zu viele Abwechslung bervorbringen 
muß. Am beften verfähet man deshalb bei 

dieſen meines Erachtens folgendesmafen: man. 


/ 


Ford wir id chaft. | 


| * auf die —E — Art, mittels Bes 
zechnung der gehörig gewählten Probernorgen 
ben bermaliggn Beftand, - und beftimmt ben 
Tünftigen bei völlig erlangter Haubarkeit das 
Burd), DAB man etwas gewiſſes fuͤr den jaͤhr⸗ 
lichen Zuwachs per Morgen fuͤr die noch ab⸗ 
gehenden Jahre berechnet. Die Klaſſe, zu 
welcher ber Ort gehoͤret, und der bekannte 
mögliche jährliche Zuwachs derfelben für den 
Morgen, beſtimmt da8 Allgemeine der zuzus 
rechnenden Menge; wieviel allenfalls, wegen 
Abweichung bes beymaligen Beſtandes von 
dem: möglichen, von biefem Zuwachsquantum 
abzuziehen, und weniger in Rechnung zu brius 
gen jey, muß dem Zarator, feiner Beurthei⸗ 
lung des dermaligen Beftanded nad), zu bes 
flimmen überlafien werden. Freilich ift bei 
dieſem Verfahren aller Willkühr der Weg 
nicht völlig abgefchnitten, aber völlige. Gewis⸗ 
beit fteht bei feiner Taxation zu erlangen; bei 
ber eingefhlagenen Behandlung ift wohl bie 
groͤſte im praktifchen in folden Fällen zu er⸗ 
Yangende „Genauigkeit. erreicht, und der allen: 
fallſige Serthum, wenn ein erfahrner 
- Sorfimaun das Geſchan verrichtet, der 
kleinſte. 


5 473 
| Bei allen durch Fubifche Berechnung voll 
- führten Taxationen kommt indeffen die betcus 
tende Schwierigkeit vor, daß Die durch die 
Rechnung ae dichten oder Kubikklafter 
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in Scheitholzklafter verwandelt, daher erſte⸗ 
ren etwas gewiſſes fuͤr die dem wirklichen Auf⸗ 
klaftern des Holzes unvermeidliche, und nach 
der Beſchaffenheit und Gattung deſſelben ver⸗ 
ſchiedene Summe der Zwiſchenraͤume beige⸗ 
zaͤhlt werden muß. Aus vielen Schriften ſind 
Verſuche bekannt, um das Maas der Zwis 
ſchenraͤume zu finden, die aus dem Grunde 
wahrſcheinlich ſo verſchiedene Reſultate gelie⸗ 
fert haben, weil Klaftermaas, Beſchaffenheit 
des Holzes und Holzgattung nicht uͤbereinſtim⸗ 
mend waren. In allen vorkommenden Faͤllen 
muß man eigene Verſuche uͤber das verſchiede⸗ 
ne Maas der Zwiſchenraͤume anſtellen. Dies 
kann am leichteſten auf die Art geſchehen, daß 
man mehrere Baͤume berkchnet, dann ſie auf⸗ 
machen und gehoͤrig in das Klaftermaas ſezen 
laͤßt. Der fi) vorfindende Unterſchied rührt 
von den Zwiſchenraͤnmen her, und das arith⸗ 
metiſche Mittel aus mehreren Verſuchen der 
Art fuͤhrt zum Verhaͤltniſſe von Kubik⸗ und 
Scheitklaftern. Auf ſolche Art wird ſich er· 
geben, ob man nach der Verſchiedenheit der 
mehr oder minder graden, der mehr oder min⸗ 
ber diken Scheiter 4, J oder gar die Hälfte 
2. f mw. ‚für die Zwifcheurdume. beizählen. 
möüfle () Ä u 
(1) Hr. Hartigs Aber diefen Gegenfiand ange ⸗ 
fiellte Berfuche und deren Refultate find eben- 

falls ſehr intereſſant: S. 34 feines Werkes 

über das Verhältnis der Brennbarfeit der 
ddeutſchen Waldbaͤume. Marburg 3794. 8. 
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findet ſich eine Tabelle, in welcher nach Vers 
fuchen angegeben ift, wieviel Holznaffe und 
leeren Raum 'eine Sceit: und Pruͤgelllafter 
von jeder Molzart enthalte,  - 


er S. 474. ” j J 
Iſt der Veftand des Waldes gemiſcht, z. 
B. Hart⸗ und Weihholz; Laub⸗ und Nadel⸗ 


holz, fo kann man verlangen, da bei Aus⸗ 


mittlung des Ertrages durch Probemorgen 
nicht nur auf die Quantitaͤt, ſondern auch auf 


die Qualitaͤt des vorhandenen Beſtandes Bes 


⸗ 


4 


dacht genommen, und dad Miſchungsverhaͤlt⸗ 
nis, verſteht fich bios. in Anfehung der Haupt⸗ 
bolzarten der Difsung, beſtimmt werde, Es 
verſteht ſich ferner von ſelbſt, daß die Probe⸗ 
morgen zu dieſem Zweke ſo gewaͤhlt werden 
muͤſſen, daß ſie zum Maasftabe hierinn dienen 


koͤnnen; unger dieſer Vorausſezung wird bei 


Nachwuchs), iſt nunmehr noch gu erörtern 


der Ausmittlung des Ertrages der Probemor⸗ 
gen, ſie geſchehe, auf was immer fuͤr eine Art, 
das verſchiedene Holz jeder Art in eine beſon⸗ 
dere Summe gebracht, und daraus das. Vers 


haltnis hergeſtellet. 


8. 475. 
Die zwekmaͤſigſte Art der Taxation der 
vachwachſenden, oder der Beſtaͤnde der zweiten 
und dritten Sektion (Nachwuchs und junger 


uͤbrig. Auf ſehr vielfahe Art iſt ſchon bie 


Aufloͤſung dieſer ſchwierigen Frage verſucht 


worden; bald hat man einen ſehr genau ſeyn 


pr. 


J 
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ſuchen zur Zuwachsberechnung, die, wenn fie 
ihrem Zweke einigermafen entfprechen follen, 


gründet ſeyn muͤſſen; bald ift man allzu unges 


nau verfahren. Theils wurde in lezterer Hin⸗ 


ſicht der Schluß vorausgefezet, daß die jungen 
Beſtaͤnde bei ihrer Haubarkeit das ertragen 


Tonnen, was die. jezigen haubaren dermalen exx 


tragen, und demnach ohne weiters das Reſul⸗ 
tat der, allenfalls in drei Beſtaͤnden des hau⸗ 


Grunde der Berechnung dieſes kuͤnftigen Era 


trages angenommen; theils hat man gar den 
kuͤnftigen Ertrag des Nachwuchſes nach dem 


Augenmaaſe taxiren wollen, Allein erſterer 


Schluß iſt falſch, weil Gleichartigkeit des Bo⸗ 
dens zwiſchen den Orten, wo die Probehaue 


vorgenommen worden, und denen darnach be⸗ 


rechneten Oertern, worauf ſicher alles ankommt, 


ganz dabei uͤberſehen ward, lezteres verdient 


‚gar keine Erwähnung: iſt oben bemerkt wor⸗ 


den, daß Taxation des haubaren Holzes nad 


dem bloſen Augenmaaſe kein entſprechendes 
Reſultat liefern koͤnne, fo verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß ſolche Taxation einer noch gar nicht 


vorhandenen Groͤſe, noch mehr zu den Aufloͤ⸗ 


ſungen gehoͤret/ durch welche der Knoten zer⸗ 
hauen, aber nicht gelöfet wird. 
— 


| u & 476. | ® 
Das wa hier als Hanptbaſis des ganzen 
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= ſollenden Weg eingeſchlagen, wie bei den Ver⸗ 


auf die Bonitaͤtsverhaͤltniſſe des Bodens ge⸗ 


— 


baren Holzes, auſsgemittelten Probehane zum | 
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Taxationsgeſchaͤftes angenommen wurde, das 
Terrain nemlich, deſſen Klaſſifikation nach ſei⸗ 
nen Verſchiedenheiten und die ernirte Produzi⸗ 
bilitaͤt einer jeden Klaſſe, laͤßt uns einen Mit⸗ 
telweg finden, durch den die vorliegende Auf⸗ 
gabe am zwekmaͤſigſten aufgeloͤſet werden kann. 
Voͤllige Gewisheit in der Beſtimmung einer 
erſt zukuͤnftigen Groͤſe zu verlangen, iſt uns 
moͤglich; mindeſtens kann man aber mit Si⸗ 
cherheit den Schluß zum Grunde legen, daß 


die jungen Beſtaͤnde, wenn fie unb eſchaͤ⸗ 


digt in die Hoͤhe wachſen, und auf die ge⸗ 
hoͤrige Art forfimäfig behandelt werden, 
das geben koͤnnten, was für bie Produzibilis 
taͤt der Vodendklaffe, zu der fie gehören, ger 
funden worden if. Da ed num bei dem jezi⸗ 
gen Gefchäfte vorausgefezet werden muß, ba 
die Fünftige Waldbehandlung zwelmäfig und 
nach allen forftöfonomifchen Grundſaͤzen eins 
gerichtet, fo wie von allen Hinderniflen fo fehr 
als möglich befreiet werden müffe, fo bringe 
man alle jungen Derter, eben fo die leeren 


Haue, und die zu Enltivirenden üben Plaͤze, 


nach ber Produzibilität des Terrains zu dem 
fie gehören, in Anſchlag, nachdem gleichwohl 
vorher etwas gewifles von dieſem Betrage, 
wegen allenfalls ſchon jest etwas verborbenen 
Beftänden ber Dexter, dann weil die Hinder⸗ 
uiffe doch wohl ſchwerlich ganz zu befeitigen 
ſeyn werden, und ed überhaupt nicht raͤthlich 
ift, das alleraͤuſerſte anzunehmen, abgezogen 
worden. Kr. Hartig pflegt-bei feiner genguen 


.? 
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Taxationsmethode für kuͤnftig zu erziehende 
Beſtaͤnde, immer 4 weniger als feine Erfah⸗ 


rungstabellen angeben, ober nach unſerm Aus⸗ 


druke, als die Produzibilitaͤt beträgt, anzuſe⸗ 


n 


zen. Ein ähnliches Verfahren,. dad dem taxi⸗ 
renden Forftmann natürlicher Weife nicht vors 
gefchrieben werden, fondern blos Reſultat feis 
ner Rofalertahrungen, und.ber darauf gegruͤn⸗ 
beten Schluͤſſe ſeyn kann, müßte bei ber —* 
tion ber jungen zum Theile noch gar nicht vor⸗ 
handenen Beftände ebenfalls — werden. 
Auf eine genauere Art bie jungen Derter taxi-⸗- 
zen zu wollen, ſcheint mir im praktiſchen bei 
grofen Waldungen nieht leicht ausführbar, und. 


‚ed wäre fehr zu unterfuchen, ob die, auf eis 


nem genauer ſeyn follenden Wege-allenfalls exs 
Iangten Refultate, auch wirklidy genauer, als 
auf dem vorgefchlagenen, ausfallen. . Sind 
fämtliche zum Nachwuchſe, jungen Nachwuch⸗ 


‘fe, und den leeren Hauen gehörige Nummern 
nad) .diefen Grundſaͤzen in Taxationsanſchlag 


gebracht, fol überläst man es der Nachkom⸗ 
menfchaft, diefe gemachten Schäzungen bers- 
einft bei ihrer Haubarkeit eines Prüfung und 


Berichtigung zu unterwerfen, infofern fie eis 


ner bedürfen follten ("). 4 


(1) Bei' den fchlefifchen Taxationen, die wohl 
cher zu denen gehbren, die auf den beften 

. Grundfäzen beruhen, iſt Auf ähnliche Weiſe 
verfahren worden: alle’ zum Nachwuchſe und 
jungen Nachwuchſe, ‚oder zu den leeren Hauen, 
gehörigen Derter find dort, nach dem für die 
Klafie des Bodens ausgemittelten Ertrags⸗ 


— 


X. ⸗ 
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quantum, in einen mäfigen Anſchlag, nach 
ber Bonitär des Bodens, gebracht worden. 
Da Forſtoͤkonomie und Forſtpolizei ſchwerlich 
vollkommen im Stande ſeyn werden, alle Ge⸗ 
biechen des Forſtbetriebes, die disher zur Des 
terioriruug des Holzertragesd , in Hinfichr des 
. ndglichen Produktes der Bonität des Bodens 
nad), gewirkt haben, gänzlich zu befeitigen, 
fo durfte das nüeräuferfte des möglichen Ers 
trages auch bier nicht angenommen, ſondern 
- die Tararion nad) Einem mäfigen Anfchlage, 
der Güte bed Bodens nad), verrichtet werben, 


| am. BEN 
Moch ein Gegenftand der bei ber Taxa⸗ 
tion allee Hochwaldungen wohl zu bemerken 
ift, und gebührend mit in Rechnung gezogen 
werben muß, iſt jener der Zwiſchennuzungen. 
Dis auf Hr. Hartig ift derfelbe bei Taxatio⸗ 
nen ganz auffer Act ‚gelaflen, und noch ift, 
auſſer der ſeinigen, bei keiner Rükficht daranf 
genommen worden. Der periodifche Ertrag, 
ber von den Durchforſtungen herrühret (F. 279, 

94)». darf bei Feiner genau feyn follenden 
Taxation von Hochwaldungen (bei Schlagholz⸗ 
waldungen fallen keine vor) auſer Acht gelaſſen 
werden. Die Taxation deſſelben kann nicht 
anderſt als durch wirkliche Erfahrungen, bei 
den Durchforſtungen ſelbſt, geſchehen, und 
kann inſofern etwas langwierig werden, als 

ſich vielleicht nicht leicht Gelegenheit finden 
duͤrfte, ſolche in der hinlaͤnglichen Ausdehnung 
in kurzer Zeit anzuſtellen. Indeſſen wird man 

inner fo viele Erfahrungen des Ast ſammlen 


Br 
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koͤnnen, um wenigſtens mit ziemlicher Verlaͤ⸗ 
ſigkeit den. Betrag jener Ziwifchennuzungen bei _ 


zu tarirenden Hochmwaldungen und daß Ver⸗ 


haͤltnis derfelben zum Hauptertrage in Anfchlag 
bringen zu. koͤnnen. Was Herr Hartig nach 


feinen Verſuchen bei denen von ihm taxirten 
MWaldungen ‘deshalb angenommen bat, kann 
aus feinen Erfahrungstabellen entnommen were | 


den, wo jedoch wohl zu bemerken ift, daß dies 


fe nad) den vorfüglichften Veftänden Berechnet 
find, und daß der Betrag der Zwifhennuzuns. 
gen bei yewöhnficpen Beftänden von jenem fo 
verfchieden feyn wird, als der Hauptertrag 


- . biefer Beftände felbft, von dem Hauptertrage 


⸗ 


— 


jener, die Herr Hartig berechnet hat. Dieſes 


hat um ſo mehr bei den jezigen Beſtaͤnden 


flatt die meiſtentheils ſchon fo fehr ausgelich⸗ 


tet und durchgeplaͤntert find, daß oͤfters keine, 
oder nur ganz unbedeutende Zwiſchennuzungen 


noch vorfallen koͤnnen, und man, des unent⸗ 


behrlichen Schluſſes (H. 282, 305) wegen, 
öfters alles, ja auch ſchlecht gewachſene Baͤu⸗ 
ine, da mo fie eigentlich gehauen ſeyn follten, 
ftehen laſſen muß. Bei vollwühfigen, von 
Ingend auf pfleglich. behandelten Dertern fin⸗ 


— ben folhe ihre völlige Anwendung; diefe und 


ber darand entjpringende Genuß ift daher mehr 
eine Sache der Zukunft ald der Gegenwart, 
auf die vorzüglich, bei den Verfiichen zur Auss 


. „ \mittlung der Probugibitität (9. 464), "ferner. 


bei Zaxation ber jüngern Oerter (6. 475), 


bei Taxation der zur erſten Sektion gehörigen 


x En zu 
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Nummern, bie das haubare Alter noch nicht 
völlig erlangt haben {$. 472), aber gebührend 


"Rüffiht genommen werben muß, 


| $ 48. 

Bei Waldungen, bie in-ihrem Hauptbe⸗ 
ſtande auch ſolches Holz enthalten, das zu Baus 
oder Nadelholz, zu Blochſtaͤmmen oder andern 
befondern Holzgatiungen vorzuͤglich geeignet 
iſt, wie bei Hochwaldungen, die ihrem Vo⸗ 
den, Lage und Alter des Umtriebes nach 
hauptſaͤchlich zur Hervorbringung von Brenn⸗ 
holz geſchikt oder beſtimmt ſind, aber auch aͤl⸗ 


tere zu Bauholz taugliche Staͤmme in ihrer 


N 


Miſchung enthalten, oder bei Schlaghelzwals 


Dungen, bie auch zugleidy mit etwas hochſtaͤm⸗ 
migem Oberholze beftanden find, muß auch 


. bei Ausmittlung des Beftandes der Probemors 


In ($. 471) das Verhältnis des auf dem 
orgen ſtehenden foldyen Baus und Nuzhol⸗ 


zes, feinem Fubifchen Gehalte nach, durch ges 


naue Verſuche beftimmt und angegeben wer⸗ 
den, und follten die zur Taxation überha 

angenommenen Probemorgen zu diefem bejons 
bern Zweke nicht gleichartig genug befunden 
werden, fo muß man eigene biezu taugliche 
ausfuchen, diefe befonders in Anſehung jenes 


Holzes abfchäzen, und nad) dem Befunde das 


Verhältnis. zum Brennholze herftellen. Da 
dieſe Probemorgen wegen des wenigern auf 
ihnen ftehenden Holzes der Art leichter zu ſchaͤ⸗ 
zen find, fo kann man, durch Beſtimmung 


— 
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ober Taxirung mehrerer, dem wahren Veflans , 
be an foldyen Hölzern um fo näher koimmen. 


‚Der höhere oder minder hohe Grad ber Kofts 
‚barkeit, Seltenheit, oder des Bedarfs folcher 


Hölzer, bei minder oder mehr häufigen oder 
groſen Waldungen,. muß den Grad der Ger. 


nauigkeit ded Verfahrens in ſolchen Fällen 
-;beflimmen. Häufig wird man: fid) bewogen 
finden koͤnnen, alle Stämme der Art her⸗ 
auszählen zu laſſen, um ſich genau von ihrer 


Maoange gu überzeugen, vorzüglich bei Schlage 
holzwaldungen, bie in ihrer Mifhung Obers . 

bolz, allenfalls Toftbares Eichenholz, enthale 

ten; in dieſem Falle verfertiget man fh uf _ , 

das Lokale gegruͤndete Abtheilungen na dem — 

verſchiedenen Alter und der Stärke der vors . 


handenen Stämme, und laͤßt fie nach demfels 
. ben berauszählen, welches leichter und fchnels 

ler vorangeht, als es auf den erften Anblik 
ſcheint. Dan ftellt mehrere Perfonen in dem 
auszuzaͤhlenden beſtimmten Diftritte allenfalls 
g0 bis go Schritte auseinander, in einer Li⸗ 
nie an, laͤßt fie langfam und gleichförmig vor⸗ 
anfchreiten, und giebt jedem auf, die auf eis 


ner Seite (vechts oder links) zwifchen ihm  , 


—— 


und ſeinem Nachbarn vorkommenden heraus⸗ 


zuzaͤhlenden Staͤmme, in der in der Hand ha⸗ 
benden Tabelle in den gehörigen Abtheilungen 
mittels eines Punktes vorzumerken. | 


— G 479. 


Folgende Bemerkung, als zur Taxation 
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im: Allgemeinen gehoͤrend, wird, nach dem 
bisher geſagten, hier ihre ſchikliche Stelle fins 
ben, um zur Aufklärung über einen wichtigen 
- Gegenftand zu dienen, der eigentlich als eine 
“ weitere Ausführung des in den GN. 428, 43% 
und 434 benierkten, 'anzufehen ift, aber am 
ſchiklichſten erſt hier erläutert wird: bei ber 
. Seftfegung, welde Xheile eines zu taxireuden 


Wakdes in die verfchiedenen Altersſektionen 


gehören, wird der Forftinaun nur gu oft anf 
ſolche ftofen, deren Beſtand im Hinficht feines 
Alters fo verfchieben oder gemiſcht ift, daß es 

"ihm ſchwer fallen kann, zu beftimmen, wel 
ches Alter er dieſen beilegen, zu welcher Sek⸗ 
. tion erfie rechnen fol. Diefer Umſtand ruͤhrt von 
der ehemaliger oder bißherigen Plaͤnterwirth⸗ 
Schaft her, und ift in Anfehung der Taxation hoͤchſt 
unangenehm, da ſolche in Bezug auf das Alter 
vermifchte Beftände derfelben doppelte Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg legen. Man hat meh—⸗ 
rere Verfuche zur genauen Taxation folcher in 
Anfehung des Alters allzugemiſchten Derter 
angeftellt, die auch bei Eleinen Waldungen 
ſich allerdings ausführen laſſen. Allein da 
es zur Vollkommenheit eines Taxationsent⸗ 
wurfes erforderlich iſt, daß er auf groſe Wake 
dungen berecdinet, und für folche leicht, mit 
Genanuigkeit zwar, jedody ohne allzugrofe- Kos 
ſten ausführbar fen, fo muß die Behanblungs 
art jener Derter nach diefen Grundſaͤzen bes 
-  meflen werden. Um zwekmaͤſigſten verfährt 
man daher meines Erachtens folgendermafen : 


L- Be r) d _ 
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ſind ſolche Derter theild mit hanbcem, theils 
mit nachwachſendem Holze beftanden, oder mit 
ſolchem, das theils zur erften, theild zu dem 
‚andern Sektionen gehdret, fo wird ed, da der 
Nachwuchs doch nie vollfommen, der Bobends 
‚Klaffe gemaͤs, unter .diefen Umftänden werden 
Zaun, ſtets am beften feyn, ſolche, in Anſe⸗ 
bung des beigemifchten haubaren Holzes mehr 
oder minder durchhauene Gegenden, zu der haus. 
baren Sektion zu rechnen, durch Probemorgen ihr 
- zen ganzen bermaligen Ertrag an alt und jung 
Holz zu beftimmen, auch ihren völligen Abs 
trieb nach MWefchaffenheit ber. Umftände nicht 
zu weit hinauszuſchieben, fondern baldigſt, fo. 
wie es die Umftände verflatteni, vorzunehmen, 


und fie durch natürliche, ‚oder in ihree Ers _ 


manglung Eänftlihe Holzzucht in den gehoͤri⸗ 

gen regulären, vollwüchfigen, und der Bonis 
- tät des Terrains angemeflenen Beftand fezen 
zu laſſen. Freilich wird der dermalige Er⸗ 
trag ſolcher Oerter unter dieſen Umſtaͤnden 
meiſt gering ausfallen, allein ber Vortheil, 


der and diefer Behandlung entfpeingt, beſteh 


in dem ebenbemerkten regulaͤren Waldbeftans 
de fuͤr die Zukunft, und der moͤglichſt baldigen 
Beendigung der bisherigen. Verwirrung und 


Ungleichheit in den Beftänden,” fo vie auch 


barinn, daß die jüngeren Beſtaͤnde der aten  - 
und 3ten Sektion während des Abnuzes dies 
fer verhauenen Gegenden, länger geihont wers 
den, und daher mehr zuwachſen koͤnnen. — 
Steht kein haubares, fondern nur. foldhes ges 
Medicus Forſthandb. I. 34 Ei = 


\. 
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miſchtes Holz, das feinem Alter uͤberhaupt 
nach zu ben nachwachſenden Sektionen gehört, 
auf folchen Dertern; fo rechne man fie lieber 
zu der jimaften Sektion, um dadurch, daß 
ein Theil des Beſtandes älter ald haubar wird, 


folglich mehr erträgt, den Abgang wieder zu 


EN 


erfezen, ben ber irregulaire Beſtand überhaupt 
in Anſehung ded Ertrages allenfalld hervor⸗ 
bringen koͤnnte. | na 


F. 1 7 

Ueber alle bei jedem Forſte in Bezug auf 
Zaration vorgenommene Verrichtungen muß 
ein genaues Protokoll, Zarationsprotos 
Toll, geführt werden. In demfelben müflen 
alle Nummern des Forftes, und wenn er in 
Haupttheile ($. 436) abgetheilt worben, eines 
jeden derfelben insbefondere angeführt, und 
alles, was zum Zweke ihrer Taxation geſche⸗ 


‚ben, genau bemerkt ſeyn. Die verſchiedent⸗ 


lich gewaͤhlten Probemorgen, der gefundene 


Betrag derſelben, und die Art feiner Beſtim⸗ 


“ mung, alled dieſes, fo wie überhaupt alles, 


. 


was auf die Taxation Bezug. hat, muß. aus 


demſelben deutlich erfehen werden koͤnnen. In 
dem vollſtaͤndig gefuͤhrten Taxationsprotokolle 
liegt das vornehmſte Mittel, gemachte Taxa⸗ 
tionen zu revidiren; ſind nemlich die Grund⸗ 
ſaͤze der Taxation feſtgeſezet, iſt das Taxa⸗ 


tionsprotokoll genau und vollſtaͤndig auſsgear⸗ 


beitet, ſo iſt man zu jeder Zeit im Stande, 


die in jeder Nummer angefertigte Taxation zu 








n 
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prüfen, und ſich von der Genauigkeit ber Lo⸗ 
kalanwendung der vorgefchriebenen Grundfäze 
zu übe 
nd Mn | 
Endlich müflen nunmehr aud noch vers 
ſchiedene Tabellen über den fämtlichen Zaxas - 
tionsbefund aller Nummern perfertiget, und 


in diefen für jeden Haupttheil, und folglich 


den ganzen Forſt, ber ganze gegenwärtige und 
ünftige Naturalholzbeſt and für die gaw 
ze Revolution (Umtrieb, Turnus) zuſammen⸗ 
geſtellt, Md anſchaulich gemacht werben, Eine 
ſolche Tabelle wird für die erſte Sektion, oder 
das haubare Holz; (*) eine andere für die zwei⸗ 
te Sektion oder ben Nachwuchs, und eine dritte . 
für die dritte Sektion, ober den jungen Nach⸗ 
wuchs. mit Einfchlas der Tedigen Haue, bie 


biefem beigezählt werben, ausgearbeitet. Sie 


find blos eine tabellarifche Darftellung ber Taxa⸗ 


tionsrefultate, und enthalten die tarieten Nums 


‚mern, ihre Gröfe, Bonität ihres Bodens, 
Befund für den Morgen, und Berechnung 
bes Naturalholzbeſtandes, nach ben gefunder 
nen allenfallfigen Mifchungsverbältniflen, fo 
wie nad) Denen ber beigemengten Pruͤgelklafter 
und bed Meifige. Die dem Haupibeſtande 


. allenfalls beigemengten befondern Holzgattun⸗ 


gen ($. 478) müflen in eigene Abtheilungen 


biefer Naturalholzbeſtandstabellen eingetragen; 
oder auch beusthigten Falles in eine befonbere 
Tabelle aufgezeichnet werden. u 


e” 


| 


. (3) Die-angehängte zweite Tabelle. tft ein ohn⸗ 
gefaͤhres Formular hiezu. 2 


UM Eintde 1 umg. 


SE 48% 
:“ Unter dem Ausdrufe Cintheilung verftw 
ben wir bier nicht. geometrifche Vertheilung der 
Flaͤche des Forſtes in eine Anzahl gleicher Theis 
le, die entwebee willkuͤhrlich feftgefezt, oder 
durch die Zahl dev Jahre des Umtriebes bo 
ſtimmt find. Lezteres würde mit der foge 
: nannten Flaͤcheneintheilung ( Einthkilung in 


Coupen) uͤbereinkommen, die in dieſer rohe⸗ 


ſten Geſtalt des verhauenen Zuſtandes der Wal⸗ 
dungen wegen nicht ausführbar ($. 24), und 
uͤberhaupt mit gegenmwärtiger Methode nicht 
oereinbarlich ift ('). Erſteres aſt ein Theil 
der im Preuſiſchen eingefuͤhrten Methode, wo 
jedoch. dieſe Art der Eintheilung vor der Taxa⸗ 
tion, und nur zu dem Zweke ſtatt hat, um 

den Wald in eine. gewiſſe Anzahl gleicher Uns 
„terabtheilungen zu zerlegen (2), beven jede vor 
ſich vorgenommen und tarirt, daher mit vies 
der Mühe ein derfelben vielleicht. nicht ganz ans 
gemeſſenes Reſultat erlangt wird. Der Siun, 

in dem diefer Ausdruk hier gebrauchet wird, 
erhellet aus dein folgenden, und beftehet blog 

in ſchiklicher Vertheilung bed. gefundenen Mas 
turalholzbeſtandes, der haubaren und nady 


. triehes.. - 


wachſenden Beſtaͤnde auf die Zeit bes Um 
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(1) Eine ſehr modifizirte Flaͤcheneintheilung 
ſchlaͤgt Hr. Direktorialrath Schilcher in feiner. 
intereſſanten obenangefuͤhrteu Ubhandlung, über 
die zwekmaͤſiaſte Methode den Ertrag der Wal⸗ 
dungen gu beſtimmen, vor. — Auf eine aͤhn⸗ 
liche Urt befindet fi) folche wirklich ſchon feit 
1762 im Meimarifchen , das wegen feinen 
guten Sorfteinrichtungen berühmt iſt, im der 
Ausführung, und wird daſelbſt vorzüglich durch 

- die in jedem Dezennio. vorgenammene, auf 
die Grundfäze diefer Rtächeneintheilung berus 

‚ bende, Revifion im Gange erhalten, Auſer 
dem was Hr, Schilcher in obiger Abhandl. 
über diefe Einrichtungen ſagt, finder man die. 

einzige Furze Befchreibung derfelben in Rus 
dolphs Bruchftäfen 2c. 2. 19, | 


. (2) Dort werden‘, aus dem angeführten Grm: 
de, die Forflen (Tandforften ) vor der Tara: 
„tim in eine newifle, nicht mit den Jahren bes 
Umtrieves übereinfommende. Anzahl von glei: 
hen Theilen, deren einer z. B., nad) dem, 
was Hr. v. Burgödorf blos Beifpiehveife bier: . 
aber anführe, 60 Morgen enthalten Tann, 
- and die man., auf eine vom gewoͤhnlichen Be: 
griffe abweichende Art, Schläge nennt, oder 
n völlige Quadrate, 1000 Schritt oder 200 
Nuthen lang und breit, die man dort Duas 
drate oder Sagen nennt, und die nach Hen⸗ 
nert jezt häufiger erwählt zu werden fcheinen, 
als die Schläge, getheilt, | 


| $ 483. 
Iſt die Summe des Naturalholzbeſtandes 
‚ einer jeden Sektion des Alters gefunden wors 
‚ben, fo unterliegt die Frage: wie viele Jahr 
‚re man mit diefen gejumderen Summen einer 
jeden Altersabtheilung wirihſchaften koͤnne, 


— 
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. And, wie viele Klafter jährlich jezt im banbaren, 
und in ber Zukunft im jezigen Nachwuchſe und 
jungen Nachwuchſe gefället ‚werden Tonnen, 
nunmehr einer ferneren Unterfuhung. 


I 48% 

Bei der hier anzuftellenben vergleichenden 
Berechnung oder Balanzirung ber haubaren und 
der nachwachſenden Beſtaͤnde, um die Epoche 

der Benuzung jeder Sektion und ihrer Quan⸗ 
tität auszumitteln, Tann man auf zwei vers 
ſchiedene Erforderniſſe Ruͤkſicht nehmen: 1) ent 
weder daß die jüngeren Beſtaͤnde nicht zu früh, 
und nicht che fie haubar geworben, angegriffen 
werben, ober 2) daß der. Ertrag bei jeder 
Epoche der Benuzung gleich, ober doch moͤg⸗ 
Tichft gleich ausfalle. Selten wird ſich beides 
vollkommen mit einander vereinigen laflen, fels 
ten werben bie verfchiedenen Summen ber haus 
baven und nahwachjenden Beftände in gehöris 
gem Verhältniffe zu diefem Zweke beifanmen 
in einem und bemfelben Forſte anzutreffen 
ſeyn (). Es verfteht fich von felbft, daß man 
eher auf die Gleichheit des Ertrages, ald auf 
die Erlangung ded haubaren Alters des Nach⸗ 
wuchfes verzichten darf, wenn beides nicht obs 

„I ne allaugrofe Uebertrettung ded leztern möglis 
der Weiſe zu vereinbaren if. 
(1) Wie die zum Grund gelegte Abthellung des 
Alters zu diefem Zweke mitwirken könne, iſt 
oben $. 438; angedeutet worden, 


2, en: 
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J. 485. 
Die Art des einzuſchlagenden Verfahrens 
iſt folgende: man dividirt den Naturalholzbe⸗ 
ſtand jeder Sektion mit der Zahl von Jahren, 
welche der folgenden Sektion zu ihrer Haubar⸗ 
keit noch fehlen (weil fo viele Jahre mit jeder 
gewirthſchaftet werden muß), ober mit andern 
Motten, mit ber Zahl von Jahren, melde 
die Sektion in fich faflet, fo beſtimmt der Quo⸗ 
tient die Zahl ver Klafter, bie nachhaltig un 
jeder Sektion jaͤhrlich gefället werden kann, — — 
Geſezt die ee. eined Madelholzmaldied 
ſey go Jahrch die Altersabtheilungen fenen 
die oben in der Mote zu $. 462 bemerften, fo 
fehlet der aten Sektion noch zu ihrer Hauba 
Feit, ‘oder die erfte faffet in fih ((o—so=) . 
40 Jahre; fo lange Zeit muß daher mit den" 
haubaren Holze gewirtbfchaftet werben, und 
dieſe Zahl iſt der Divifor des Raturalholzbe⸗ 
ſtandes der handaren Sektion: während dieſen 
40 Sahren erreicht der junge Nachwuchs, oder 
die dritte Sektion 2o + go = H0 Sabre, 
folglich fehlen ihm’ noch 30 zu feiner Haubdrs 
keit, oder fo viele Jahre faſſet dieſe Sektion 
in fih; ſo lange Zeit muß daher mit bem 
Nachwuchſe oder der zweiten Sektion gewirth⸗ 
ſchaftet werden, und dies ift der Divifor des 
Maturalholzbeftandes derfelben. Von der gaus 
zen Revolution oder dem jezigen Turnus find . 
jest. 40 + 30 Sahre verfloflen, fo lange Zeit 
iſt mit dem Walde gewirthſchaftet worden : 


I 
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es fehlen dem ehemaligen baubaren Holze das 
ber zur MWiedererlangung feiner Haubarkeit 


noch 20 Sahre, oder fo viele Jahre faſſet die 


S ‚ 
B 5 


zte Sektion in fih; auf biefe Zeit muß bas 
ber. der Abnuz des jungen Nachwuchſes vers 
theilt werben, oder died ift der Diviſor feines 
Matnralholzbeftandes ) te, = 
(1) Na dem Rathe vieler Forſtmaͤnner fol 
mit den erhaltenen Diviforem-ueben der Klafs 
terfumme des Ntaturalpolzksftandes, auch bie 
Släche, worauf folcher fteht, und die aus den 
Naturalbolzbeftandstabellen erhellet , dividiret 
‚werden. Man wähnte auf ſolche Art die Flaͤ⸗ 
cheneintheilung mit der TZaraWah verbinden zu 
koͤnnen, allein nach der hier vorgeichlageuen 
Merhode kaun diefes zu gar nichts dienen, und 
_ nicht einmal einen ohngefähren Maasſtab abs 
geben, da Boden und feine Beſtaͤnde überall 
verſchieden find, wu 
| J. 486. - | 
Mivslich und unangenehm ift es freilich, 
wenn die nachhaltigen Ertragsreſultate der vers 
ſchiedenen Sektionen fehr verſchieden und aus 
gleich ausfallen, doc ift man öfters, wenn 


bie Verhältuifte nicht allzu ungleid) find, durch 


eine Balanzirung oder . vergleichende Berech⸗ 
nung im Stinde, bem gewünfchten Ziele ber 
Gleichheit des Ertrages näher zu kommen. 
Statt nemlich die nad) vorigen Gründen zu 
beftimmende Zahl. der Sahre zum Divifor bei 


den verfchiedenen Naturalholzbeftäuden” der 


Sektionen beizubehalten, verringert oder Pers 


3 


mehrt man diefelben nach Umftänden, bis 
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man, wo moͤglich, entweder den vorgeſezten 
Zwek des gleichen Ertrages erreichet, oder bißs 
bie durch das —5 Alter der Haubarkeit 
bezeichnete Beſtimmung des Holzes, bei einer 
weiteren Verringerung: oder Verlaͤngerung, 
da es hiedurch ſeinem Zweke gemaͤs, entweder 
zu alt oder zu jung wird, allzuſehr leiden wuͤrde. 
Hiebei iſt indeſſen noch wohl zu bemerken, 
daß, weun man genau zu Werke gehen will, 
: Bei jeder etwaigen bedeutenden Verlängerung 
des Umtriebed aug folden Gründen, etwas_ 
gewiſſes (mad) Anmweifung und mit nöthiger | 
Maodifikation der nach dem’ obigen ausgemits 
telten Verhältniffe ded Zuwachſes für jede Bos 


nitaͤtsklaſſe des Terrains), für den- Zuwachs — F 


in den Jahren der Verlängerung , der in jeder 
- . Bonitätöklaffe der ganzen Sektion vorhande⸗ 
. - nen Morgenzahl nady, dem Naturalholzbeſtan⸗ 
de beigerechnet werben müfle, wenn anderft die 
Befchaffenheit des Terrains noch einen bebeu 
tenden Zuwachs geftattet, Aus gleichen Gruͤn. 
ben muß bei jeber etwaigen, bebeutenden Ber 
küuͤrzung ber Umtriebözeit ein gewifled Quan⸗ 
sum für den Abgang an Zuwachs (ebenfalls 
nach den gefundenen allgemeinen Verhältnifien 
deſſelben, jedoch mit nöthiger Modifikation, wer 
gen den viefleicht im Ganzen nur mittefmäfigen 
oder ſchlechten Beftänden, beftimmt, und aufdie | 
injeber Bonitätöklaffe vorhandene Morgenzahl - 
ber Sektion arfgewendet), von dem Matyrale. - 
holßeftande derfelben abgezogen werben. Der 
Forſtmann, der bad ganze Geſchaͤft verrichtet 
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J ber die Verhaͤltniſſe des Zuwachſes für 
alle Bonitätöflaffen kennt . 464. und folgen» 
» de), dem die Art und die selmbe feines Ber: 
führend bei Zaxation des Nachwuchſes nnd 
jungen Nachwuchſes ($. 475 :, dann der haus 
: baren Derter , bie ihr oblliges Alter noch nicht 
‚erreicht Haben (F. 472), ebenfalls bekannt if, 


wird nunmehr auch fiher im Stande feyn, 


! 


wegen Beftimmung bed obigen Zuwachsbeira⸗ 
ges, das noͤthige mit der theils hier moͤglichen, 
theils erſorderlichen ———— anzugeben. 


| gar ' 

Iſt das haubare Holz Im Vergleiche mit 
‚ben ——— und jungen Nachwuchſe im 
uͤberwiegenden Verhaͤltniſſe vorhanden, ſo kann 
dieſes leicht geſchehen, indem man ben Abnnz 
bed haubaren Holzes auf mehrere Jahre hits 
aus vertheilet, folglidy die Fahre des Abnu⸗ 


— 


zes der juͤngern Beſtaͤnde dadurch verringert. 


Daß der Nachwuchs nunmehr um ſo viele Jah⸗ 
re aͤlter als haubar wird, als man an hauba⸗ 
rem Holze länger hauet, iſt Fein Nachtheil, ſon⸗ 
dern mit dem Vortheile verknuͤpfet, daß das 
haubare Holz’; fowohl als ber länger aufges 
Sparte Nachwuchs, noch an Zuwachs gewinnen 
wird, daher ber. vorhin ——— erſte Fall 
eintritt (). | 
(1) Ein Beifpiel einer folgen vergleichenden Su 
rechnung wird. dad Geſagte näher erflären, 
‚ obgleich daffelde in Anfehung der Zumamsbes 
Man: nicht ee, gegeben werden kann: 


f 
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geſezt ein Haupttheil eines, wie vorhin ange⸗ 
nommen worden, im gojährigen Umtriebe bes 
.  findlichen Waldes enthahte der gemachten Taxa⸗ 
- tion nad): Ä | | 
haubares Ho » - 
Radhwudd . . . = 
jungen Nachwuchs. 226 >» 
ledige Haue . . » 3371. 
Da bier haubares Holz im Verhältniffe gegen 
alle übrigen Abrheilungen in verhaͤltnismaͤſfig 
roͤſerer Menge vorhanden iſt, fo kann durdy 
. Polgenve Balanzirung, mit Uebergehung der ' 
. bier ohne einen wirklichen Lolalfal nicht zu 
. . fupplirenden Zuwachsberechnung, Gleichheit 
des Ertrages erlangt werden, Statt mit dem 
haubaren Holze nur go Jahre zu wirthfchafs 
x ten, verthelle man feinen Abnuz auf 58 Jah⸗ 
re, fo beträgt der Quotient für ein Fahr 211 
1 Klafter, :. Der Nachwuchs kommt num ohne 
Nachtheil um 18 Sabre fpäter als feſtgeſezt 
worden, gu. den Hieb, und wird folglich, 
‚wegen ded binnen diefer Zeit noch erfolgenden 
Zuwachſes, um fo ficherer dad Quantum, und 
mehr liefern, zu dem er angefchlagen iſt. Ohne 
indeffen auf diefen hier-Nükficht zu nehmen, 
‚ vertheile man feinen Abnuz auf 9 ıf2 Jahr, 
.:fo erhält man 217 RL. für den Jaͤhreshieb. 
Der junge Nahwuchs kommt nun im Alter 
von 20+ 58 + g.1ıf2 = 87 ıf2 Jahren anden 
ieb, und, ift folglich als haubar anzunehmen. - 
Dertheilet man feinen Abnuz auf 11 ıf2 Jah⸗ 
re, fo erhaͤlt man jährlich 215 AL; 58 + 
9 Io 12 78 Jahre. Den noch age | 
den Erträg von 12 jahren bis zu go erſezen 
die ledigen Haue reichlich). und bieten noch 
einen Fleinen Ueberſchuß, den. man alö eine 
Reſerve für unvorbergefehene Fälle, wenn 
‚Xarationen allenfalls zu hoch gemacht wore 
‚den feyn follten, oder dergl., anfehen Faun, 
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— und oft wo nicht — 
uch doch völlig unraͤthlich iſt die Herſtellung 


eines fo ziemlich gleichen Ertrages durch alle 
Sektiouen bed Alters, wenn das haubare Holz 


im Verhaͤltniſſe mit dem nachwachſenden in zu 


‚geringer Menge vorhanden iſt. Man muß 


hier den Abnuz des haubaren Holzes auf weni⸗ 
ger Jahre eintheilen, wo die Graͤnzlinie das 


durch beftimmt wird, daß das durch dieſes Vers 


fahren zu fruͤh an den Hieb kommende Hol; 


‚ber: folgenden Sektionen nicht zu feiner Ve 


flimmung zu jung gehauen werden darf. Aug 
muß bei dieſem frühern Einfchlage, bei. einem 
genauen Verfahren, wenn die Zahl der Sahre 


bedeutend iſt, etwas gewiſſes fuͤr den jaͤhrlich 


entgehenden Zuwachs für den Morgen vom 
tarirten Vetrage des Maturalholzheftandes abs 
, gezogen werben, nn bier der 2te Fall von 
"Sg 486 eintritt ('). 


(1) Ein Beiſpiel wird ande hier vielleicht nicht 
ohne Nuzen ſeyn, ob es gleich ebenfalls , wes 
| gen fehlender Zumwachsberechnung , nicht polls 
»  ftändig gegeben werben kanun. Geſezt, ein 
Hanpttheil eines Waldes von obiger Umtriebs⸗ 
"zeit und Alterseintheilung enthalte: 

an haubarem Hole ., .. . .. 5889 AL. 

an Nabmuchfe .. x. 2. . 3392 — 

an jungem Nachwuchfe . 3549: s 
auf ledigen Hanen zu feiner Zeit 3924 >» 

fo ift in dieſem Falle des haubaren Holzes zu 
wenig im Verhältmmiffe mit dem zumachfenden 
vorhanden, da: die.erfte Eeftion beinahe vie 
Hälfte der EN in ſich faſſet. Statt 


— 
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mit 40 Jahren dividire man daſſelbe mit 37, 
fo betraͤgt der jaͤhrliche Abnuz 159 Klafter. 
Der Nachwüchs, der nur 3 Jahre zu früh 
- bei diefem Verfahren an den Hieb kommt, 
AR in geringfter Meuge vorhanden, indeflen 
erfezen die ledigen Haue dieſen Mangel zu fels 
ner Zeit wieder, In Bezug auf diefe heile 
man den Naturalholzbeitand diefer Sektion mit 
21 ftatt mit 30 Fahren, fo fällt auf den jährs 
lichen Hieb 161 Klafter. 20437 +21= 78 
Jahre; alfo kommt ber junge Nachwuchs bei - 
. diefer Vertheilungsart um 12 Jahre zu früh - 
an den Hieb. an verrheile denfelben auf 


20 Fahre, fo kommt auf eines 171 Kl., und 


wenn diefer Natuxalholzbeſtand, wegen ents 
a gehenden Zumachfe von 12 Jahren, nicht ganz 
zureichen follte, fo bieten die dereinfligen Bes 
flände der ledigen Haue binlängliche —** 
digung an, da, auch bei Annahme eines jaͤhr⸗ 
lihen Einſchlages von 171 Klafter auf die 
noch fehlenden 12 Jahre des Umrriebes bis 
auf 90, noch 1.300. Kl. Ueberſchus verbleiben, 
die man, aufer jenem Zweke, als eine Ark 
Reſferve, wie vorhin bemerkt worden, anfes 
hen kann. Möglich ift, wie gefagt, bei der‘ 
angeführten Behandlungsart die Herftellung 
eines gleichen Ertragd , audy bei den ungleiche -' 
fien Berhäleniffen, aber oft dem Waldzweke 
gemäß, der haubared Holz verlanget, und der 
bei dem zu fröhen Einfchlage ganz Befeitiget . 
wuͤrde, keineswegs raͤthlich oder ausfuͤhrbar. 


G. 489. . 
Der Zwek dieſer Berechnung iſt nicht ſo⸗ 
wohl der, den Abnuz durch alle Sektivnen 


bis anf eiyige Klafter hinaus gu egalifiven, ein 
Unternehmen, dad ſich weder ganz beftätigen, 
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noch belohnen wuͤrde, ſondern vielmehr blos 


allein jener, weder der Gegenwart einen in 


Anſehung der Nachkommenſchaft unverbälts 
nismaͤſigen Genuß zu geſtatten, noch umge⸗ 


kehrt, der Gegenwart zuviel zu entziehen, im 


Verhaͤltniſſe des Genuſſes, den die Nachkom⸗ 
menſchaft zu erwarten hat. Hat man dieſes 
auf die hier vorgezeichnete Art erreicht, hat 
man demnach Zeit und Quantitaͤt des Abnuzes 
der haubaren Sektion nach jenen Ruͤkſichten 
genau ausgemittelt, auch Zeit und Quantitaͤt 
des Abnuzes ber juͤngern Sektionen als Re 


ſultat dieſer Berechnung hingeſtellt, fo kan 
man ſich vollkommen damit begnuͤgen, und der 


Nachkommenſchaft die Reviſion jener Angaben, 
in Anſehung der juͤngern Sektionen, zu der 
Zeit vorbehalten, wenn dieſe haubar geworden 


ſeyn werden. — Die vorgeſchlagene Zuwachs⸗ 


berechnung legt dieſer Operation keine bedeu⸗ 
tende Schwierigkeiten in den Weg, und weht 


‚man auch diefelbe ganz hinweglaflen, und die 


Regulierung ohne ſolche blos nach Art jener 


Beiſpiele binftellen würde, fo könnte man fid 


auch mit dem fo erlangten. Refultate ganz füge 
lich begnügen, da ed, wie gefagt, der Nach⸗ 
kommenſchaft vorbehalten bleiben muß, bei 
ber Reviſion der haubar gewordenen jüngeren 
Sektionen dad gauz genane in AUnfehung der 
Quantitaͤt ihres Abnuzes feftzufegen (). 

(1) Es ſcheint in der That einiger Prahlerel 


nicht unaͤhnlich zu fehen, wenn man einen all⸗ 


jährlich gleichen Ertrag auf bie lange Zeit, bed 


Y 


) 
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ben behaupten will. Wer hat noch den Yuss 


ang einer folchen Prophezeihung erlebt? Das - 
Br Freilich if oft erlebt worden, Daß gemachte Taras 


tionen fogar in deu erften Jahren nicht zutrafen, 
Mer kann die Begebenheiten eines Jahrhun⸗ 
dertes voraus berechnen ? Wie leicht können 
Umftände eintreten, welche die kuͤnſtlichſte 
Zaration und Einthellung vernichten , ats 
Krieg, Verwuͤſtung durch Inſekten ꝛc. ? Iſt 
es nicht Gewinn genug, wenn man fuͤr die 
naͤchſten 40, 50 bis Go Jahre, welche die 


haubare Sektion bei Hochwaldungen leicht in 


ſich faſſen kann, einen gleichen Ertrag aus⸗ 
gemittelt, und die Nachkommenſchaft zugleich 


wegen ihrer kuͤnftigen Bun durdy ans . 


gemeflen genaue Taxation der jüngern Sektio⸗ 
nen, fo. wie durch Vertheilung auf eine ans 
guneflene Reihe von Jahren, ficher geftellt 


bar? Iſt es nicht befler, man tarirt jezt die 


haubaren Nummern genau, und überlädt die 


gleichmäfige Taxation der jüngern Seltionen‘ 
denen, die bei ihrer Haubarkeit fi) am Ges 
ſchaͤft befinden werden? Statt defien giebt - - 


man ſich dad Anſehen, alles zu taxiren, den 
Abnuz auf eine gleichfdrmige Art für den gans 
zen Umtrieb berzuftellen, und in den erſten 


‚Yahren fehlt es meift ſchon. — Es iſt ohnes 


dem nicht wahrfcheinlih, daB man fich eine 
fo Tange Reihe von Jahren, wie der Abnuz 
eines Hochwaldes fie in fich faflet, nach der 


jezt gefasten Idee, oder dem aufgezeichneten 


lane richten werde, (um fo weniger, wenn 
er nicht fehlerfrei ift, eine Sache, die man 
anmdglidy nennen kann), daß man in diefen 


langen Jahren nicht vielleicht ungleich voll⸗ 


kommnere Mittel und Wege erfinden follte, 
‚welche die ungleich leichtere Erreichung des bes 
fragten Zweles zur Folge haben werden. — 
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Umtriebes eines Hochwaldes feſtgeſezt zu has | 


ER TE Er 


— 


Ei * | 
s844 Jorſtwirthſchaft. 


Das geſagte dient zugleich zur völligen Recht⸗ 
fertigung der oben S. 475 aufgeftellen Srunds 
ſaze der Taration der jüngeren Sektionen, 
bderen Zwek kein anderer feyn kann, als Sis 
herftellung der Nachkommenſchaft. Das gang 
genaue Verhältnis der Auantitär ihres Natu⸗ 
raltolzbeflandes und jährlichen Ertrages aus 
zumitteln, bleibt der Zufunft bei erlangter 
Haubarkeit der jüngeren Sektionen überlafien 


R F. 490. X 

Sind die Jahre des Umtriebes fuͤr die 
haubare Sektion beſtimmt, fo kann ber Forſt⸗ 
mann nunmehr auch, ſeiner bei der Taxation 
exlangten Kenntnis des verſchiedenen Alters 
der Nummern nach, gleich im voraus feſtſe⸗ 
zen, wie die verfhiedenen Nummern im Hie 
be auf einander folgen follen. Die nähege und 
endlihe Beftimmung über dieſen Gegenftand 
bleibt jedoch den jährlidyen Berichten der Res 
vierbedienten, und denen darauf ertheilten Mes 


"u ‚Tolutionen vorbehalten, worauf, nach gefchehes 
nem Einſchlage, die wirklichen Tahrsfchläge - 


jedesmal genau vermeflen, und in den Planen 
“ mit erforderliher Genauigkeit nachgetragen 
. werben müflen. — 


9 .491. 

. "Da jeder Forſt zu den Bau⸗ und Mu 
holzbedürfniffen bed gemeinen Lebens moͤglichſt 
zu konkurriren hat, fo muß nunmehr hievon 
06 einiges indbefonbere beinerket werden. Es 
verfteht fich von felbft, daß der Verkauf von 
. Baus und Nuzholz, infofern er dem Zuftanbe 


f 


* 
— ’ 
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der Forſten angemeſſen iſt, ſtets vortheilhaf⸗ 
ter als jener. des Klafterholzes ſey, und men 
daher bei der Bewirthfihaftung und Fortfuͤh⸗ 

zung eines pfleglichen Sorfthaushalted vor - 

züglihe Ruͤkſicht darauf nehmen mäfle, daß 
von dem Naturalholzertrage der Forſten for 
Biel möglih als Baus und Ruzholz verwen« 


bet werde. Hänfig muͤſſen indeffen. [höne Baus 


und Nuzholzſtaͤmme zu Klafterholz eingefchlas 
gen werden, "weil das Beduͤrfnis an lezterem 
ſtark und unausweichlich itt. F 


$. 492. 


Iſt das Alter des Umtriebes, in dem ein, 


Wal⸗ ſteht, ſoweit hinaus feſtgeſezt, daß ſein 


Holz (inſofern der Holzgattung nad) zu Bau⸗ 


holz taugliches in demſelben vorkommt) zu de⸗ 
nen am haͤufigſten vorkommenden Bau⸗ und 
Muzholzbebürfnigfen Sienen kann, wie z. B. 
bei Eintheilung von Nadelholzwaldungen auf 
120 bis 140 Jahre, ſo iſt hier nicht mehr die 
Frage, ob derſelbe die erforderlichen Bauholz⸗ 
beduͤrfniſſe liefern koͤnne, ſondern in wiefern 
bie Brenn s oder Klafterholzbeduͤrfniſſe, bie: 
ber: Wald zu befriedigen. hat, biefe Abgabe 
geſtatten. Aus der ſchon oben ($.440) eins 
gfohlenen Anfertigung einer Komfumtiondtas 
. belle nach 10jaͤhrigem Durchſchnitte, if dee. 
Bedarf an beidem, fo mie aus der nunmehris 
gen Taxation ‘das nachhaltige AUbnuzungsquans - 
sum bekannt; der das Gefchäft leitende Forſt⸗ 
mann hat demnach zu bemeſſen, inwiefern dee 
Medicus Forſthandb. I. 3 


— 


I 


N 
/ .. 
N 


ss vorſtwir ef haft; 


Forſt auch für die Zukunft beides abzureidhen 
im Stande fey oder nit, und es Tiegt ihm 
ob, da® nähere beöhalb, auf. feinen Lokalbe⸗ 


 , fund gegründet, zu beſtimmen. 


N §. 49% 


. 


Iſt im Segentheile von einem Walde bie 
Rede, in deſſen Beftänden gewifle vorhande⸗ 


ne Bau» Nuzbolz oder Blochgattungen ſich 
mur einzeln beigemengt finden, es fey Hochwald 
yon Laub = oder Nadelholz, oder Schlagholz⸗ 
wald, fo muß biefes der haubaren Sektion beis 


‚merkt worden, beſonders gehörig tarirt, und 
aus dem Mefultate ber Taxation das Verhaͤlt⸗ 


nis deflelben zu Brennholz bergeftellt werden. 


Iſt dieſes geſchehen, fo enthält ber durch bie 
Sabre des Umtriebes jedesmal erlangte Duos 
tient auch zugleich die Menge bes Bau» und 
Nuzholzes in Klaftern ausgebrüft. Mei ben 
jüngern Sektionen wird, da fie noch zu jung 
find, aufer einer etwaigen vorläufigen Bew 
theilung, diefe Beftimmung dermalen in ber 
Megel, oder bei gehörig Vorgefundenen Wald⸗ 
beftänden (wenn nemlich nicht auch, wie ed in 
den jezigen Waldungen freilich oft ber Kal 


iſt, den jüngern Beftänden ſolche alte Stäms 


me beigemengt find) nicht ftatt haben koͤnnen, 
fondern diefes muß nothwendig ‚mit zu denen 


„Geſchaͤften gehören, welche der Nachkommen⸗ 


(haft. zur Zeit der erlangten Hanbarkeit, oder 


wenn biefe Sektionen am den Hieb kommen, 


& a 


. gemengte Holz, wie ſchon oben ($. 478) be- | 


e . 
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zer endlichen Beſtimmung refexvirt bleiben. 


- Dft Indeffen, bei Schlagholzwaldungen, bie 


mit Dberbolz gemengt find immer, maß für 
das einzeln unter den Hanptbeftande ftebente 


Baus und Nuzholz, dad befonberd.tarirt, oder! 


auch vielleicht herausgezählt ($. 478), und . 


allenfalls in eine befondere Tabelle (6. 481) 
getragen worden, eine befondere Umtriebözeit 
» angenommen und vorzüglidy mit Hinſicht auf 
den jungen Zuwachs biefer Gattung beftimmt 


“werben, wie viele fahre mit dem dermaligen 


haubaren Betrage gewirthſchaftet werben könne, 
wornach ber jährliche Abnuz beftimmt wird (*). 
: , (0 In Zällen, wo entweder der Bau⸗ und 
"7 Muzholzdebit an und für ſich fehr ſtark iſt, 
oder Audficht giebt, noch anfehnlicher zu wers 
: den, ift eb ſehr gerarhen, mohlgelegene Ges 


" genden von vorzüglichem Zerrain, wie in Ges 


bürgen , wüchfige Thaͤler, d. h. ſolche, in des 


nen dad Holz eine, vorzügliche Qualität ers 


reicht, von nun an einzig zu diefem Zweke zu 
referviren,, und ſolche das hiezu angemeſſene 
hdhere Alter, im Vergleiche mit dem übrigen 
.. Walde erreichen zu laſſen. Waldungen , die 
in der Nähe grofer Zläffe und Ströme: allens 
falls in ihrem Flusgebiete, auf ‘bergen , des 


ren Ubbänge gegen den Flus hin geneigt find,. 


oder au Baͤchen, die fich in ſolche ergieien, 
— vorkommen, Die daher, bei einem leichten 
Transporte , eine .gute Gelegenheit zum Ders 


Taufe von Foftbaren Bau » befonderd Schiffs 


bau s und vielen. Nuzhölzern darbieten, muß 
man ſuchen, nach dem fchönen Weifpiele 
Schleſiens (S. 437. Anmerk.), wo möglich, 
wenn es die Überhaupt vorhandene Holzinenge 


ned) geftattet, ganz oder vorzüglich zu diefem . | 


t 


rn 


! 
4 


8 Soriwischfdaft 


3weke zu reſerviren, um fie das hiezn erfor⸗ 


derliche höhere Alter erreichen zu laſſen. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß von jedem 
Haupttheile eines zu regulirenden Forſtes, 
und ſomit von dem ganzen Forſte ſelbſt, als 
Fortfezung des Taxationsprotokolles ein voll⸗ 
fländiges Megulativ über .biefes nunmehrige, 
oder Eintheilungsgefchäft, zur. Befolgung ber 
: Gegenwart, und zur Belehrung für die Nach⸗ 
konmenſchaft entworfen werden müfle. Dies 
ſes muß das ganze beobachtete Verfahren in 
Anfehung der Verehnung- ded nachhaltige 
Erirages, mit allen feinen Gruͤnden ausein 
“ander gefezt, fo wie überhaupt alles was in 
Hinſicht auf den Fünftigen Betries, allenfalls 
in Bezug auf den Xransport des Holzes, feis 
. nen vortheilhafteffen Debit, zu veranftaltende 
Kulturen 2c (?) zu bemerken vorkommt, volle 
ftändig enthalten. 


. 


' 


(1).Was bei der Sorfibefihrelbung oder dem 


Vermeſſungsregiſter in diefen Hinfichten nur 


Borfchlag derer war, die dad Vermeſſungsre⸗ 
gifter verfertigten (Kr wird nunmehr 
bier als Dorfchrift fiir die Fünftige Ausäbung 
aufgezeichnet.  _ | 


— — 


Das bisher uͤber die nachhaltige Ertragb⸗ 


regulirung der Forſten Vorgetragene enthält 

bie allgemeinen Grundfäze des Verfahrens, 

ſo wie ſolche Zuveriäfigkeit und Ausführbaw 
— | 


— 
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feit am meiſten mit einander zu vereinigen ſchei⸗ — 


ney. Der ausnehmend verſchiedene Zuſtand 
der Waldungen ſelbſt kann indeſſen nicht ſel⸗ 

ten beſondere manchfaltige Vorkehrungen noͤ⸗ 
thig machen, die im allgemeinen nicht anzuge⸗ 

ben find, fondern der Beurtheilung des jedes⸗ 
maligen Ausübenden unterliegen. Obgleich 
bier häufiger von Hochwaldungen bie Mebe 


war, als von Schlagholzwaldungen, fo dem 


ſteht ſich doch das geſagte von leztern ſo gut, 


wie von erſtern, und dieſe find nur deshalb 


— 


_ Öfter. genannt worden, weil ihre Behandlung 


bie ungleich ſchwierigere iſt. Jedoch ift nod 
insbefondere von den Schlagholzwaldungen 
hier zu bemerken, daß die... 482 erwähnte 


Flaͤcheneintheilung, oder die ſchikliche geomes- j 


triſche Vertheilung ihrer Fläche in fo viele - | 
gleiche Schläge als Fahre des Umtriebes fefts 
geſezt find, nach Umſtaͤnden bei dieſen ihre | 


leichteſte Anwendung findet, Wird man gleich 
dieſer Eintheifung, bei den erſten Umtrieben, 


"wegen bem durch die Taxation beftimmten nachs 
baltigen Abnuz, wohl nit völlig getren bleis 


‚ben koͤnnen, fo kann doch diefeß, bei der kur⸗ 


zen Umtriebszeit, der ‚mehreren Regularitaͤt 


Ver Beftaͤnde diefer Maldungen, und- bem 


gleichfoͤrmiger erfolgenden Naͤchwuchſe derſel⸗ 
‚Ben, um fo leichter in der Folge babin ges 
bracht werden, ja Diefe Eintheilung muß noths 
wendig dazu beitragen, Did völlige Megularis . 


. tät ihrer — um ſo ——— —— 


— 


fuͤhren. | a 
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Dem Vorgetragenen gemaͤs koͤnnte man 


nunmehr das. ganze Geſchaͤft als beendigt anſe⸗ 
ben, da die in $. 424. feſtgeſezten Haupttheile 


deſſelben abgehandelt worden find; allein der 


an und für ſich fo, ſchwierige Gegenftand ber 
Taxation, fo wie die bisherigen häufigen Er⸗ 
fahrungen von dem wenigen Zutreffen wirklid 
vorgenommener Taxationen, erheifcht noch zut 
Sicherſtellung und Erhaltung bes Ganzen eine 


weitere Maasregel, nemlich eine zwekmaͤſige 


En ‚ beren im Folgenden.gedacht werden 
fe ® J =: 


W. Reviſion. 
Kr 


Wenn die Rebe von Geſchaͤften iſt, die | 


= auf Sahrhunderte hinaus oftmals ihre Wir | 


fung ausdehnen, durch welde alfo der vielleicht 


und wahrfcheinlich ungleich aufgeklärteren Rach⸗ 


tommenfchaft vorgearbeitet werben foll, fo wird 
jeder rechtliche Mann, der fih und die Nach 
welt gehörig zu achten weiß, ber feine Kräfte 
in Anfehung dieſes noch ziemlich unbebauten 
Feldes, wo Hinderniffe aller Art, und ein 
. Menge tief eingewurzelter Verurtbeile zu be 
‚Impfen find, ‚gehörig zu würdigen verſteht, 
‚mit einem gewiffen Mistrauen Hand an das 


Werk legen, ex wird fuchen, alled anzumen 


„ben, um dad jezt Entworfene fo viel als möge 
Uich für die Zukunft zu bewähren, und brauch⸗ 


/ 


⸗ 


J 
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bar zu erhalten. Dies ift um fo mehr bei 
Taxationen ber Fall, da bie bisherigen Erfah⸗ 


- zungen bäufig bemiefen haben ('), daß diefels 


ben, fogar wann fie dem Anjcheine nad) genau 
verfertiget waren, fehr wenig zutrafen, daher 


- das nicht Veifteten, was man für vielen Aufs 
_ wand zu erwarten berechtiget war. UVeberhaupt 
genommen, barf man ed ſich nicht verſchweigen, 


daß dad ganz genaue Zutreffen gemachter 
Taxationen gar nicht zu erwarten feye: unftäte 


Wegetationskraͤfte find nicht ſowohl die Urfache s 


hievon; denn was in diefer Hinfſicht einem 
Sahre entgeht, erfezt bad anbere wieder, und 


Am Ganzen mag fid) Beides in der Megel fo 


ziemlih im Gleichgewichte erhalten, ſondern 
vielmehr bei dem ganzen Gefchäfte.vorgefalles - 
ne, zum Xheil aber unvermeibliche Fehler. - I 


Aus dieſer Hinfiht muß man bei Zeiten daran 


denken, in Anfehung der norhwendig erfolgen 
den Abweichungen ein ſolches Verfahren herzus 


fiellen, daß Feine allzugrofe Erſchuͤtterung für 


das Ganze aus ihnen entftchen möge, 


(1) Rudolph Bruchftäfe II. 26. fagt: „‚ich tens. 
„ne (auf einem Eurfächfifch : bennebergifchen 
„Reviere) einen Diſtrikt, der rothe Berg ges 
„‚nannt, ‘von ungefehr 1000 Morgen; dieſer 

„iſt noch nicht. ganz abgetrieben, und har ſchon 
„3000 Klafter Holz mehr geliefert, als ihm 
„zutariet worden find; und eben fo weis man . 
„Beiſpiele vom Gegentheile. Alſo lauter In⸗ 

„konſequenzen, wodurch entweder dem Forſte 
„oder der — azuviel geſchieht.“ Wie 


8 x — 
— — J 
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viele Beiſpiele der Art lieſen fich. nicht ans 
führen! - 000° = 
8 7) 
. : Die Art der gefertigten Zaration giebt ein 
ſehr zwelmäfiges Mittel hiezu an, und führt 
in fi felbft eine fehr genaue Kontrolle: es ift 


beſtimmt, nie viel Holz in-ber haubaren Sek⸗ 


tion zum Hiebe komme, und wo ed gehauen 
werde, ift theils ebenfalld beftimmt, theils 


wird ed alljährig hinlaͤnglich bekaunt; nun 


weis man, aus, dem Taxationsprotokolle, wie 


body die.an den Hieb gekommenen Nummers 


kariert worden. find, folglid) laſſe man nur. die 


jaͤhrlichen Schläge meſſen, dividire dad gefälls 


te Klaſterquantum mit ihrer Morgengröfe, fo 


hat man. fi überzeugt, in wie fern bie gemach⸗ 


te Taxation zugetroffen iſt oder nicht. Alle 


Jahre muß dieſe Operation wiederholet wer⸗ 


den, mau fertige daher eine Tabelle von dem 


-jährlidy ſich ergebenden Plus.ober Minus, und 


fere felt, Daß alle vo Sabre, ober im jebem 


Dezennium, eine Taxationsreviſion vorgenom⸗ 


men werben ſoll, in der das ıojahrige Reſul⸗ 
tat jener Arbeit algebraifd, verglichen wird; 
fällt der Unterfchied poſitiv dus, wie ed bei 


der vorgefchriebenen Behandlungsart, wenn 


fie genau vollführt wird, und uͤberhaupt von 
der Sorgfalt eined jeden Taxators zu erwar⸗ 
ten tft, fo gewährt dies Gelegenheit zu einem 
nachhaltigen Ueberhaue, oder ed kann auf 


was immer für eine Art mit diefem Holzuͤber⸗ 


a z 
\ 


N 
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ſchuſſe diſponirt werden; FAIR der Unterſchied 


Umtrieb geſichert werden. 


negativ aus, fo muß das fehlende Quantum ig 
dem naͤchſten Dezennio erſparet, und jährlich 
+5 biefed Betrages. mweniger-ald das beflimmte 
Taxations quantum gehauen werben, wenn auf: 
Leine.andere Art zu helfen iſt. Auf ſolche Art 
koͤnnen die Taxationsreſultate auf den ganzem 
S. 499. 
Alles was noch ſonſt binnen den verfloſſe⸗ 
nen 10 Jahren in Bezug auf die Eintheilung 


etwa vorgefallen, muß bei jeder Reviſion be⸗ 
richtigt, fo wie alles Erforderliche, was we⸗ 


gen. ded Abnuzed und ber vollfiändigen Regu⸗ 
lirung der Wirthſchaft für die folgenden zo 
Sahre allenfalld zu bemerken ift,. genau zum 


‚voraus in dem jedesmal abzuhaltenden Revi⸗ 


fionspretofolle, das nebſt allen folgenden 


eine Beilage zum. Zaxationsprotofolle und Ein⸗ 


theilungsregulatio in der Forftregifitatur aufs 
bewahret wird, feftgefezet werden. In erſte⸗ 
rer Hinſicht gehört hieher vorzüglich bie nöthis 
ge Sorgfalt für allenfallfige in den vordern ro 
Jahren vorgefallene, nicht Borauszufehende Zu⸗ 


fälle, wie fie fich ſicher immer don Zeit zu Zeitzus - 


| J 


| 
| 


® 


> Kragen werben, bie Taxationen ganz:und gar . 
zu zernichten drohen, wenn fie nicht fo voll⸗ 


ftändig verrichtet find, daß der Einfluß folcher 
fich genau berechnen Käße.("). Bei der Revi⸗ 


ſion in jedem Dezennio Eanıy dieſes am füͤglich⸗ 
‚fen gefhehen, daher alle auf eine ſolche Wer 


la 
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rechnung gegruͤndete Anſtalten und Einrichtun⸗ 
gen zu dieſem Zweke ‚hier für die Zukunft vor⸗ 
ausbeſtimmt und angegeben werden muͤſſen, 
um den ſtattgehabten, durch Zufall oder Noth⸗ 
wendigkeit herbeigefuͤhrten Uebergenuß mit dem 
Beſtande der Taxation und dem regulaͤren Ab⸗ 
nuze ſo viel als thunlich zu vereinbaren. Die 
nöthigen Kulturanſtalten für die naͤchſten 10 
Jahre muͤſſen vorgeſchrieben, bie allenfallſige 
Folge der Oerter im Hiebe kann jedesmal ans 


gegeben werben zc. ꝛc. Beſonders werben in 


der Zukunft jene Epochen der Reviſion intereſ⸗ 
ſant, in denen ein Wechſel der Sektionen vors 
-,tommt, oder wo ber Hieb auf eine jüngere 
übergeht, wo folglich neben den gewöhnliche 
Verrichtungen der Revifion. und der Anord⸗ 
“ nung des Ökonomifchen der Wirthſchaft, bie 
völlige Regulirung des Hiebes für die Zukunft, 
‚oder die-genauere Prüfung ber im Taxations⸗ 
ꝓrotokoll⸗ und den Maturalholzbeftandstabellen 
enthaltenen Tarationdangaben an dem nunmehr 
haubar getvordenen KHolze, fo wie die Beſtim⸗ 
mung feined nachhaltigen Abnuzes (\ 489. 
Anmerk.), ferner die Regulirung ber allenfalls 
. figen Abgabe an Baus und Nuzhoͤlzern (F. 493) 
u, ſ. w., berichtiget werben muß). ine 
Hauptſache, die nunmehr, jezt bei Vollführung 
bes ganzen Gefchäfted, und in Zukunft bei ber 
Reviſion in jedem Dejennio, ned) zu verrichten 
‚obliegt, ift die Entwerfung des Forftetats, wos 
von in dem Folgenden die Rede ſeyn wirds 


— 


| 
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(1) DaB bier bemerkte beweiſet neuerdings bie 
Richtigkeit der F. 489. in der Anmerk. ges 
machten Bemerkungen; wer kann ſich die langs 
jährige Bewirthſchaftung eines Hochwaldes, 
ohne auſerordentliche Zufälle, als Krieg, dies 
fe Geiſel der Menſchheit, Inſektenverwuͤſtun⸗ 
gen, Windbruͤche 2c. ꝛc. denken, die auf den 
Holzabnuz den triftigſten Einflus haben? 
Was helfen daher die genaueſten Vorrichtun⸗ 
gen, die fuͤr entfernte Jahre berechnet ſind, 
wenn nicht eine Reviſion dem Abunze ſtets 
auf dem Fuſe nachfolgt, und die allenfallſigen 
. Irregularitaͤten deſſelben einigermaſen mit der 
Ordnung In Verbindung zu erhalten trachtet. 
Die Repifion iſt daher allerdings ein ganz une 
entbebrlicher Theil des Ganzen, ohne welchen 
: eine Zaration für die Länge.der Zeit wird 
beftehen Tonnen, fo wenig man auch bisher 
darauf Rükficht genommen bat, (Bei der im 
Weimariſchen eingeführten Flächeneintheilung 
bat, wie bereit erinnert worden, eine auf 
die Grundſaͤtze diefer Methode fundirte Revi⸗ 
fion ebenfalls in Dezennien ftatt, (8. 489. ’ 
Anmerk.) und biefe iſt ed, welche die dortigen 
| — {dom ſeit 1762 aufrecht ers 
t.) | 


(3) Mehrfach hörte ic von Forſtmaͤnnern, bie 
das belichte Auspländrungsfuftem noch jet 
handhaben und ausführen, die Einwendung _ 
gegen alle Taration machen, daß feine nach⸗ 
baltige Regulirung des Ertrages in ihren For⸗ 
ften möglich ſey, weil fie bei der jährlichen 
Abgabe an eine gewiffe Menge gewilfer bee 
- flinmmter Holzgattungen gebunden feyen, Die 
fie daher‘ im ganzen Zorfte überall, wo fe - 
folche faͤnden, auffuchen müßten. Hierauf 
laͤßt ſich nur diefes fagen: gefchehen kann die 
nachhaltige Ertrageregulisung auf jeden Sad; 
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8 frögt ſich nur, ſoll der Wald forftnäfg, 
“oder ſoll er blog als Faufmännifche Waare bes 
handelt und angefehen werden 7 Iſt erſteres 
der Fall, fo muß jene Ubgabe nothwendig 
nad) dem nachhaligen Befunde modifizht, 
und Ihr bendthigten Falles in diefem Verhaͤlt⸗ 
niffe entſagt werden. Ein Mittelweg iſt nicht 
‚denkbar, und ob man die unentbehrliche nach⸗ 
baltige Beftimmung ber Abgabe noch. fo lange 
es Zeit ift vornehmen , oder ob man damit 
warten foll, bis vielleicht die regellofe Abgabe 
- mit ſamt dem Forfte ein Ende hat, bedarf 

wohl Feiner Eröfterung. - _ 

V. Forſtetat. 
$. 500. z 

Maunmehr nach achöriger Ausführung aller 
‚bisher erwähnten Verrichtungen in einem Forfts 
zeviere kann man zum lezten Gefhäfte fchreis 
‚ ten, welches das Ganze beſchlieſen muß, nem⸗ 
Aich zur Entwerfung eined.auf bad Taxations⸗ 
. refultat gegründeten Forſtetats, um buch 
Vergleichung der Einnahme des Forfted mit 
- ben nothwendigen Ausgaben, die Ueberfhuß« 
bilanz, oder ben reinen Ertrag (produit net), 
‚fo wie den Geldertrag des Forſtes, wenigſtens 
von einer zehnjährigen Repifionsepoche zur ans 
‚dern, mit einiger Zuverläfigbeit zu beftimmen, 
Eine angemeffene, auf das Lokale gegründete, 
‚oder durch eine Durchſchnittsrechnung beftimms 
te Taxe für das Brennholz, und eine verhälts 
nismaͤſig erhöhete für das Rlafter Bau: und 
:Muzholz, muß dieſem zum Grunde gelegt, und 


= 
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Katnach ſowohl der Betrag des nachhaltig gu 
fallenden Brennholzes (Klafterholz und Reis‘ 
ſig), als auch des Bauholzes berechnet were, 
- den. Sezt man dieſer Summe des nachhal⸗ 
tigen Holzerloͤſes die Einnahme aus andecn 
Forſtgefaͤllen, als Jagd oder deren Pacht, 
Maſt, und andern Nebennuzungen, inſofern 
ſie unſchaͤdlich in den Forſten ſtatt haben koͤn⸗ 
nen, Erloͤs aus etwaigen Waldgewerben 
u. ſ. w. bei, 'und\zieht dagegen bie Summe 
aller ſtaͤndigen und unſtaͤndigen Abgaben die 
auf-dem Forſte ruhen, als Kulturskoſten, 
Beſoldungen, Holzmacherlohn, Holztrans⸗ 
portkoſten u. ſ. w. von jener Ertragsſumme 
ab, ſo erhaͤlt man zum Reſultate den reinen 
nachhaltigen Ertrag des Forſtes, von dem 
jedoch das in der ganzen Abgabe begriffene, 
und Daher ebenfalls zu Geld angeſchlagene Frei⸗ 
holz aller Art, das zwar einen Theil des Er⸗ 
trags ausmacht, aber deſſen Erlös nicht in die 
Kaffe fliefer, abgezogen werben muß, . wenn 
man den Geldertrag erfahren will, auf den 
man Rechnung zu machen Hat. Da nun oben 
($: 440) die Anfertigung einer Durchſchnitto⸗ 
rechnung über der zeitherigen Ertrag bed For⸗ 
fied anempfohlen worden, fo gibt, die Vers 
gleihung defjelben mir dem nunmehrigen nahe 
haltigen Erirage, Gelegenheit ’zu intereflane - 
Ten Bemerkungen, ob nemlich das Erträgnid 
‚bed Forſtes durch negenwärtiged Geſchaͤft ges 
wonnen ober verlohren habe, F 


“7 
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! 6 501. 
Dies iſt das wuͤnſchenswerthe Ziel, das 
bei allen Waldungen eines Staates, ſo ſchleu⸗ 
sig () als es die erforderliche Genauigkeit 
des Geſchaͤftes und die noͤthige Vorbereitung 
( G. 426) dazu erlaubet, zu erreichen, alle die 
zur Keitung dieſes Geſchaͤftszweiges berufen 
ſind, ſich eifrigſt ſollten angelegen ſein laſſen. 
Durch eine ſolche genane auf Mathematiſchen, 
Phiſikaliſchen, und Forſtoͤkonomiſchen Grund⸗ 
ſaͤzen beruhende Metbode erlangt der Forſt⸗ 
mann einen vollſtaͤndigen Maasſtab zur Be⸗ 
wirthſchaftung und Leitung des Betriebes der 
Forften, zur Beurtheilung richtiger oder uns 
richtiger Sorfkroietbfäaft, für den Staatenbe⸗ 
berrfcher „entfpringt aber daraus Waagſchaa⸗ 
Te des Verhältnifies, in welchem die Forſt⸗ 
„flaͤchen, mit der Flaͤche des Akerbaues, bem 
„Fabriken und Manufakturen, und der Bes 
„voͤlkerung überhaupt ſtehen““. (Wieſenhafer 
Forſttaxation S. 5.) > 


‚,. (HD) Es wird nicht überfläffig fein, von der allen⸗ 

- falls möglichen Geſchwindigkeit, die bei die- 
fem ganzen Gefchäfte fiatt haben kann, einie 
gen Begrif zu geben: - Fr. v. Burgsdorff 
77 (Korfthandbuc) II. 203) fagt in Anfehung der 
Preuſiſchen Merhode dieſes Gefchäftes, daß 
& ein geichikter mit allen theoretifchen und praßs 


+ 


tiſchen, fomohl mathematifchen als forftwiß ' 


ſenſchaftlichen Kenntniffen auögerüfteter Tas 
7 gator in einem Sommer und Winter 30000 
Morgen Wald .abfchäyen, und die nörhigen 
Refultate darüber liefern Tonne, verſteht fich, 


V. d. Beſtimm. d.nachhalt. Ertrages ꝛe. 559 


wenn biefe Waldungen bereits vermeſſen, und 
nach Preuſiſcher Manier (F. 482. Anmerk. 2.) 
in Schläge oder Quadrate, (Jagen), einge⸗ 
theilt find. Sind fie nur vermeflen, und. 
‚nicht eingetheilt, . fo kann ein folcher 20000 . 
Morgen in einem Jahre eintheilen, und ab» 
ſchaͤzen. Sind fie aber weder vermeſſen noch 
eingetheilt, fo kann er in einem Jahre 15000 
Morgen nermefien ; eintheilen und abichazen, 
„Herrn Geheimen Forſtrath Hennerts Angaben 
ſtimmen hiemit überein. Wohl zu bemerken 
iſt es jedoch, daß die Preufifche Merhode 

— in weniger genau iſt, als die bier vors 

ge 

eine verminderte Schnelligkeit hervorbringen 
muß. — Wie ich von einem meiner ehema⸗ 


hlagene, was natürlich in Anfehung legterer 


Uigen Zuhdrer erfahren habe, der fich nach⸗ 


bei Hr, Hartig aufblelt, foll diefer ſehr 
—* — gewoͤhnlich in einem — | 


mer 10009 Morgen, bie bed Jahres norher 


vermeflen wurden‘, tariren, 


Ber 14: 





5 Anbang 
-.. von der fogenannten Proportional⸗ 
22 x einthellung, | 
— | r | — H⸗ 50% : ar E 
2 Man war bei den Forfteinrihtingen In. 
Schleſien, von denen das: Wieſenhaferiſche 
Forſttaxionswerk Weifpiele aufftelft, nicht blod - 
allein. damit zufritben, ben Abnuz eines Wals 
des für die ganze Zeit eines Umtriebes regulivt 
. zu Haben, man ſuchte noch zugleich hiemit eing 


| 


\ 


S 
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| Eimichtung in Verbindung zu bringen, um 


‚die Erlangung einer mehren Ordnung undRes . 


gularität in ber Folge der Beſtaͤnde nach und 
nad) zu bezweken, alfo den verhauenen Zuftand 
der Forſten in einen regelmäfigern zu vermans 
‚deln. MWenn: gleich diefed auch in mehreren 
Umtrieben nicht vollkommen zu erlangen ſeyn 
mag, fo ift doch ſoviel richtig, daß Der Anfang 
einmal gemacht werden, und daß dieſes je eher 

je befier gefhehen muß. Waldungen von dis 
nem als gleih anzunehmenden Boden, wie 
Schlaghoͤlzer, auch Laubwaldungen, von gleis 
cher Guͤte des Bodens, wurden in dieſer Hin⸗ 
ſicht, nach völlig beendigtem Taxationsgeſchaͤf⸗ 
> te, auf eine ſchikliche Art ganz planimetrifd 
in fo viele gleich groſe Schläge getheilt, als 
Sabre bed HUmtriebed angenommen waren; 
Waldungen aber von ſehr verſchiedenem Bo⸗ 
den wurden in proportionale Eintheilung 


| Br 
bracht. u | 


| NS Cr 
Hiebei wurde folgendermafen verfahren: 
ohne auf das Holz, welches dermalen auf den 
Walddiſtrikten fand, und bereit6 taxirt wor⸗ 
den worden war, Ruͤkſicht zu nehmen, wurben 
die Korften, auf das Neue gleichfam, nach der 
Produzibilitaͤt ihres Bodens veranfhlaget, ed 
wurde ausgemittelt, wieviel Hol; in ſolchen 
muoͤglicher Weiſe in der heſtimmten Zeit vol 
Sahren erzistet werben koͤnnte, wobei mas 
5 ©. bei dem Reubufcher Forſtreviere, eigen 

| er | 
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12o0jaͤhrigen mit etwas Laubholz gemiſchten 
Nadelholzwalde, bie Produzibilitaͤt des beften 


Bodens zu Ko, des etwad geringern zu 70, 
bed mittelmäfigen zu 50, des geringen zu 30 


| Klafter annahm. Alle zu einem Haupttheile 


gehörige Nummern wurden in einer Zabelle 


ihrer Flaͤchengroͤſo nach zuſammengeſtellt, und 
nach jenem für ihre Ertragbarkeit nad) der Vers 


fhiedenheit der Bonität des Bodens angenoms 


menem Quantum, ihr möglicher, Natutalholz⸗ 
beftand berechnet. Die: Summe biefed mit 


den Zahren des Umtriebes dividirr, Hab den. 


- Duotienten bed möglichen jährlichen Ertrages. 
"Um leztern zu erhalten, mußte natuͤrlicherweiſe 


bei einem guten Boden weniger Flaͤche noͤthig 
ſeyn, als bei einem ſchlechten; die Groͤſe * 
Schlaͤge wurde daher nicht gleich gemacht, ſon⸗ 
dern nachader Ste des Bodens proportionirt. 
Wuͤrde zum Beiſpiel, fuͤr einen beſonders be⸗ 


wirthſchafteten Haupttheil eines Br — 


Forſtes von 10190 M. 145 R. der moͤgli⸗ 
che Ertrag zu 81825 Klafter berechner, fo iſt 
der moͤglichſt zu erlangende Jahresertrag gleich 


682 Kl.; in einem Boden von go Klafter 


Tragbarkeit find 8 M. 94 ER, erforderlich, 


um jenes Quantum zu erlangen, im Boden = 
son 70 Klafter Zragbarkeit 9 M. 133 UR,, 


im Boden von 50 Klafter Tragbarkeit 13 M. 
215 DM, endlich im geringen Boden von 3z0 
Kl. Tragbarkeit 2a M. 132 OR. Leber 


5 ——* wurde auf dieſe Art in 120 un * 


che Schlaͤge, die „nach ber —— uͤte 


eene dorſthandb. U 


’ 
— 
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des Bodens ihrer Groͤſe nach zwiſchen 8 und 
22 Morgen abwechſelten, abgetheilt. 


$ 504 


0... Die Ausführung dieſer Idee auf eine fob - 
be Urt, daß man ſich die bezwekte mehrere 


Regalaritst der Forſten für die Zukunft auch 
wirklich: verfprechen. Tonnte, warb durch die 
andern in jenen Forſten helichten Einrichtuns 


gen nemlich durch die Art der Abtheilung in 


Haupttheile pder in Weiten 8 437. Anmerk.', 
auf eine ſehr vollkommene Weiſe geſtattet. In 
jeder Weite wurden die 120 proportionale 
Schlaͤge paralell unter einander. auf die Art 


angelegt,daß ihre lange Seite von einer der 
| dugefertigten. oder -angengmmenen paralellen 
Graͤnzen einer jeden Weite in grader Linie, 


und der gehörigen- Drientivung nade (nemlich 


“grade won Norden nach "Süden, was alfo, 


bern bei her ‚natürlichen Holzzucht über Die 


Drientirung der. Schläge vorgetragenen ges. 


maͤs, für jede Waldgattung zwekmaͤſig war ) 
bis zur-andern fortlief; bie fenfrechten Brei 
ten ber Schläger bei gröftentheils gleichen 
Längen, wurden von jeder Weite in befons 


dern Tabellen in fortlaufenden Nunmern aufs | 
gejzeichnet. Go wurden die Schläge auf ben 


Plänen ‚geometrifch verzeichnet , " und in. ben 
Waldungen theild Die Begraͤnzungspunkte auf 
hen paralelen Hauptftellen blos angezeigt, theild 
von 10 zu ı9. Schlägen auch wirklich durchge⸗ 


f. Re 


hauen, .: 
” ie 
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— Ns zog. y 
Ueber die Art der Anmenbbarkeit dieſer 
Eintheilungsart ſchon in dermaligen Zeiten 
ober bei dem jezigen Umtriebe, wollen wie 
Hr. Gebirgsforfimeifter Prosfe, den wahres -- 
einlihen Erfinder berfelben, felbft fprechen 
affenz „dieſes Regulatio der getroffenen (pros 
„portionalen) Eintheilung ‚dient alfo gegens 
„wärtig, bei den grofen zum Theile bereitö ans. ⸗ 
ngebrochenen Holzbeftänden, zur nöthigen Rich⸗ 
„tung bet Benuzung der Forften jeder Art, 
„Die Zukunft aber erhält zugleich eine fehr wer - 
„ſentliche Woravbeitung zu Kortfezung eines 
„ordentlichen Forſthaushaltes und Bewirth⸗ 
„ſchaftung der Forſten ſelbſt. — Der Maas- 
„ſtab der heutigen Benuzung in Abſicht der 
„Quantität des Einſchlages iſt Die aufgenom⸗ . 
„mene weitlaͤufige Veranſchlagung oder geſche⸗ 
„bene Ertragsregulirung der betreffenden For⸗ 
„ſten; fie iſt ganz den dorgefundenen Holzbe⸗ 
„ſtaͤnden gemaͤs, und bedarf nur einer genauen 
„Beobachtung in Erfuͤllung der darin enthalte⸗ 
„nen Bedingniſſe;' hauptſaͤchlich kommt es Das 
"bei nur darauf an, daß die darin enthaltenen 
„Quanta des nachgewiefenen möglichen jährlis 
” ‚hen Naturalholzabnuzes jedes Forſtes nicht 
„uberfhritten, und bei dem Einſchlage ft 
diejenige Ordnung angenominen und beibes 
— halten werde, welche bie gefchehene Lokalein⸗ 
„theilung der Forſten in regelmäfige Schläge 
„anweiſet 20. ()). | | 
(1) Dieb ift eine kurze Darftellung diefer merk⸗ 
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wuͤrdigen Korfteinrichtiingen, die man, als 
Vorſchlaͤge betrachtet, gewiß in den melſten 
Staaten Deutfchlandes für chimärifch und uns 
audführbar halten wuͤrde, wens ihre wirkliche 
Ausfuͤhrung in dem an Holz und Steinkohlen 
‚ noch reichen Schlefien nicht ſolchen Einwürfen 
tm Wege ftünde, Auffallend ift es, daß feit 
‚794, wo bdiefe Auſtalten dem Publitum bes 
kannt geworden find, noch nirgends ihrer ers 
wähnt worden iſt, und fie das .verdienfe Aufs 
fehen nicht erregt haben; wahrfchetnlich find 
zum Theile die Schwierigkeiten, ſich mit bens 
felben nad) dem Wiefenbaferifchen Werke bins 
Länglicy befannt zu machen, Schuld; mir find 
fie durch den würdigen Hrn. Kotftrach Jäger . 
in Stuttgard zuerft befannt geworden, der fe 
in Schlejien felb bei feiner mit. der groͤſten 
Befriedigung . vollführten Forftreife in dieſes 
intereffante Sand, kennen gelernt "bat. 
hielt es fuͤr zwekmaͤſig und allerdings erfor: 
bderlich, die. Aufmerkjamfelt des feieurififchen 
- Forſtpublikums anf diefen, Gegenftand hinzu 
leiten, und daflelbe mit. der cher fehr gläus 
.. zenden und neuen “dee der Proportionaleias 
»  shellung bekannt zu machen, Uebrigens ges 
nuͤget es mir, diefe gröftentheild dem Beten 
der Nachwelt gewidmeten Einrichtungen in 
der Kürze bargefiellt zu’ haben, und enthaltt 
ich mich völlig einiger Beurtheilung derfelben, | 
da ich überzeugt bin, daß, ohne die genaue⸗ 
ſte auf Ort und Stelle feibft erlangte Lokal⸗ 
kenntnis, diefelbe nicht vollſtaͤndig möglich iR, 
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Dom Faͤlen und der Aufbereitung des. 
Holzes. PAR: 
| ee 
Das Holz. ed mag zu was immer für einen: 
Gebrauche beftimmit feyn, muß zuerſt gefäller 
- werben; hievon giebt ed drei Methoden: 1) mit 
ber Axt, 2) mit der Säge, 3) durch dad Um⸗ 
werfen. dex Bäume mit dee Wurzel, | 


. Tr 
Das am gewoͤhnlichſten eingeführte Fällen 
mit der Axt iſt mit dem groͤſten Verluſte ver⸗ 
bunden, theils wird ein groſer Theil des be⸗ 
ſten Stammholzes in Spaͤhne gehaüen, theils 
bleibt als ſogenannter Stok ein mehr oder min⸗ 
der groſer Theil im Boden zuruͤk, und ragt 
aus demſelben hervor (*). in es eingeführt. 
tft, da entfteht nach demſelben, bei einem or⸗ 
dentlichen eingeführten Forfthaushalte eine ' 
‚zweite, fehr beſchwerliche und Eoftbare Arbeit, 
nemlich dad Ausroden der Stoͤcke, welches 
heutzutage auch häufig genug, infoferne die 
Preisverhälsnifle des Holzes cd verſtatten, 


! 


. 
* 
ER BEE SER DEE TERN — 


x a ) 
68 Sorfttehnolosie - 
anf Plaͤzen zu verrichten vorkömmt, wo fhon 
vor längerer Zeit das Holz gefällt worden iſt, 
wenn nemlich ſolche noch nicht mit jungen Mach⸗ 
vnchſe voͤllig bewachſen find. Der Verluſt 
des Stokholzes iſt uͤbrigens um fo nachtheili-⸗ 
ger, weil daſſelbe eine vorzuͤgliche Breunkraft 
beſizet. Zum Ausroden deſſelben bedient man 
ſich theils blos allein hauender Werkzenge, 
theils wendet man vorzuͤglich die huͤlfreiche 
Kraft verſchiedener Hebladen (2), endlich auch 
mit ſehr gutem Erſolge die des Pulvers (2) an. 

(1) Schon bie merkwürdige ſalzburgiſche Forſt⸗ 


| 
orduuug von 1524 , deren Bekanntmachung | 
wir dem verehrungswuͤrdigen und raſtlos thäs 

| 





‚ tigen Hrn. Kammerpireftor v. Mol verdan 
„ten, unterfagt die hohen Stoͤke. S. Medi⸗ 
cus Sorftjournal I. 1. 62. 


(2) Mofers Forſtoͤkonomie I. 211; die zum 
Dienft des: Forſtweſens verftärkte Kraft des 
—— Erfurt 1751. 8. z auch in Kruͤniz Ency⸗ 
op. 3. 258. Berner Sam̃l. J. 1. 191. — Boͤ⸗ 
ſens verbeſſerte Sommerſche Heblade. Goͤtt. 
1771. 8. Silberſchlags kloſterbergiſche 
Verſuche. Berlin 1768. 8. ©. 169. — Kruͤ⸗ 
niy Encyklopaͤdie 3. 253; 24. 972. — Des 
, fbdreibung einer nen erfundenen Hebma⸗ 
fine zum Ausrorten der Stoͤke. Mannheim 
2780. gr. 4. Der Erfinder iſt Hr. von 
Tettendorn. — Moſers Zorflarhio 13. 
155 — 199. 
(3) V. Burgsdorf tn Kruͤniz Encyklopaͤdie 24 3, 
Artikel Hoßz. J | 
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Dad Fällen mit ber Säge dicht am Moden 
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(Abdrummen) ift ungleich vortheilhafter, und 
führt, aufer dem unbebeutenden Sägefchnitt, 
6108 den Berluft des Stokholzes mit fi, das, 
wie in jenem Falle; beſonders gerobet werden. 
muß. Ueber die befte Form und Vefchaffen« 


heit her hiezu tanglichften Sägen find viele Bow 


ſchlaͤge gemacht worden (*). : Sie müſſen von 
fehr gutem Zeuge und fo elaftifdy feyn, daß fie 
bei dem unvermetdlichen Hin » und Herbiegen 
nicht fo leicht drehen. Im Thuͤringer Walde 
bedient, man ſich ſolcher, Hei denen noch über? 
dies die Handgriffe einen rechten Winkel mit 
dem Sägeblatte bilden; beim Gebrauche Enten 


die Arbeiter mit einem Fuſe auf ben Boden.“ 


¶) Ueber die verſchiedenen vorgefchlagenen Saͤ⸗ 


gen ſ. ( Wiegands ) Abhandl. von der Holzes 
ſparkunſt. Sfurt u. Leipz. 1767. 4: — v. Gries⸗ 
heim Eameräliftifche Orundfäze ‚der Zorfiwik 
fenfchaft (Leipz. 1788. 8.) J. 130. — Krüs 


niz Encyflop. 24.600. — Walther Befhhreis - 


bung und Ybbildung der in der Korftwiffene 
ſchaft vorkoinmenden nuͤzlichſten Geraͤthe und 
Werkzeuge. Gieſen 1796. 8. mit 7 Kupfern. 
In dieſen Schriften finden ſich die befanntes 
fien Sägen, vorzüglich die Lewenauiſche, Gries⸗ 
heimiſche u. and. abgebildet.) Ar 


a u $ 509. hs ’ 


Am vortheilhafteften ift a fireitig das 


Ausroben der Baͤume mit der Wurzel. Hier 


bekommt man Stamm und Stok durch eine 


and dieſelbe Arbeit, fo wie in einem Lohne; 


man erhält das Stofholg zu einer Seit, wo 


deſſen Hinwegſchaffung dem Walde nüjt, und 


e 
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nicht ſchaden kann, und im Vergleiche mit jes 
ner ſo beſchwerlichen doppelten Arbeit geht hier 
das Ganze mit weit groͤſerer Leichtigkeit von 
ſtatten, weil bie Gewalt des Falles der Baͤu⸗ 
me das meiſte zur Herausreiſung des Stokes 
und der Wurzeln beitraͤgt. Da das Ausrot⸗ 
ten ber im Boden gebliebenen Stoͤke nod fo 
‚oft frommer Wunſch if, fo ift der Gewinn 
an Holz der beſten Qualität -bei diefer Metho⸗ 
de ein. Auferft;bebeutender Vortheil, und follte 
‚ diefelbe, wenn Feine Lokalurſachen es verhin 
dern, überall wenigſtens bort ausgeuͤbet wers 
ben, wo Holzuͤberflus und wohlfeile Preiſe 
wicht mehr ſtatt haben. Viele Verſuche haben 
ihre Nuͤzlichkeit erwieſen, auf dem Harze iſt 
dad Ausroden der Fichten wirklich im Ilſen⸗ 
burger Reviere eingeführt: noch ungleich ins 
Tereflanter ift dad MBeifpiel des Frankfurter 
Stabtwaldes , in welchen alle Eichen und Bus 
den, fogar bei dunklen Hanungen, Lichts und 
Abtriebsſchlaͤgen, ſeit langen Jahren ſchon, 
und mit ſehr geringen Koſten gerodet wer⸗ 
ul. 5 | 
archin 7, 170. Unzer über bad Bears 
— en ———— Be Burasterf Aber 
| dad Ummwerfen und Ausreiſen oder Ausroden 
der Bküme auſtatt des Abhauens zur Erſpa⸗ 
rung eines Fuͤnftheils der fonft zu Brennholz 
und Kohlen erforderlichen Stämme, fo wie 
za mehrerer Bortreflichleit ded Bau s Nuss 
and Werkholzes. In der Sammlung deutfcher 
Abhandlungen der Königl. Afademie der Wiſſ. 
zu Berlin von 1788 bis 1789, nebſt einer (vor⸗ 
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treflichen) Note des Hrn, Grafen von Herz⸗ 
berg; ſteht auch im Forſt archive 8. Band. 

>...» Uslar forſtwirthſchaftliche Bemerkungen 
S. 71. —  Wledicus Beiſpiel von. wirklich 
"eingeführten Umwerfen der Bäume mit dee 
Marzel, in nieinen Meinen Schriften I. 169: 
und im neuen Forſtarchive 8, B. u 

— H zico. 

Keine der angeführten Arten des Faͤllens 
iſt von ganz allgemeiner Anwendung; auch je⸗ 
ner des Ausrodens ſtehen oͤfters Schwierig⸗ 
keiten im Wege: anf fehr ſteilen Abhaͤngen 
iſt ed nicht ratbfam wegen zu beforgenber Ab⸗ 
ſpuͤlung des Grundes bei Regenguͤſſen; bei 
ſtarkem Froſte und gefrornem Boden kann es 
nicht ſtatt haben u. ſ. w. Ueberall wo bie 
Holzpreiſe einmal eine bebeutende Höhe erlangt 
haben, wirb man fid) ſelbſt Mühe geben, die 
dieſer ſicher nuͤzlichſten Methode int Wege fies 
benden Hinderniſſe fo fehr ald möglich zu ent⸗ 
teren. Freilich gewähret das befondere Aus⸗ 
roden des Stokes mehr Holz, indem die Wurs 
ZJelu fleifiger dabei ausgemacht zu werden pfles 
gen, allein die Holzpreiſe erlauben jenen koſt⸗ 
baren Bewinn dermalen meift noch nicht, und . 
- wenn.diefe fich ändern follten, ſo wird es leicht 
ſeyn, auch bei dem Ausroden deffelben theils 
Haftig za werben, wie Hr. Graf v. Herzberg - 
durch fein unterrichtendes Beiſpiel bewiefen 
Hate (Siehe das‘, was berfelbe in dev bes 
merkten Anmerkung über feine fogenannte uns 


+ 


| terirdiſche Heide ſagt). 


m 
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Das gefaͤllte Holz kann zu dreierlei Zwe⸗ 
ken dienen: was das Brandhol; anbelangt, fo 
muß . in Kloͤze (Drumme) nad) ber 
Scheitholzlaͤnge des eingeführten Klaftermaa⸗ 
ſes geſaͤget, und darauf gehalten werden, daß 
ed nicht entzweigehauen werde. Das Spalten 
der Kloͤze geſchieht mit der Axt, und eiſernen, 
hoͤlzernen ober beſchlagenen Keilen. Vor dem 
Aufſezen in Klafter würde das Scheitholz am 
beſten auf der Hauung nahe gelegene Wege () 
getragen oder gefchlittelt werden (F. 274) 
Geſchieht diefes in- Ebenen, fo werben bie 
Meppfähle ſenkrecht in der vorgeſchriebenen 
Entfernung „der Breite des Klaftermaaſes 
nach, in den Boden geſchlagen, hinlaͤnglich 
unterſtuͤzet, und das Holz mit den wenigſten 
Zwiſchenraͤumen, ober fo dicht als moͤglich, 
zwiſchen ſolche geſezet. Bei dem Aufſezen an 
Bergabhaͤngen wuͤrden, bei der gewöhnlichen 
Art des Verfahrens, die Klafter zu klein aus⸗ 
fallen, indem, wenn die Holzhauer die Meß⸗ 
pfähle ſenkrecht mit der horizontalen Fläche in 
ben Boden befeftigen, bier ein ſchiefwinkliches 
Paralellogram entfieht , deſſen Flaͤche ( das 


Produkt der ſenkrecht en Höhe deffelben und. 


der Grundlinie) nothwendig Eleiner ausfallen 
muß, als. fie e8 dem Klaftermanfe nad) ſeyn 
follte.: Diefem Eaun abgeholfen werben, wens 
man bie Holghaner: anweifet, die Meßpfaͤhle 
nicht vertikal, fondern ſenkrecht auf den Ab⸗ 


- 


J- 


— 
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ui ©; 
hang des Berges einzuſchlagen, und fie zu dies . 
ſem Zweke allenfalls mit einem von ſtarken 


Ratten gemachten rechtwinklichen Dreieke vers 
ſiehet (2). Die untern Meßpfaͤhle, welche bie 
anze Laſt zu tragen haben, muͤſſen in dieſem 
—* vorzuͤglich unterſtuͤzt werden. Unmathe⸗ 
matiſche Foͤrſter wollen jenen Verluſt nicht be⸗ 
greifen, und berufen ſich darauf, daß ihr an 

. Bergen nad) erfier Urt aufgeſeztes Holz, wenn 
cd nad. den. Holzböfen in Staͤdten gebracht, 
and wieder Aufgefezt wird,  meiftens noch eis 
nen Ueberſchuß liefere. Allein die Holzmeſſer 


[3 “- 


in Holzhöfen fezen nicht fo Dicht, und bie mehs * 


reren Zwiſchenraͤume erfezen jenen Abgang oͤf⸗ 


terd reichlich; wieviel bei dem Auffezen aus» 
und eingemeflen werben: koͤnne, ift jedem bes 
kannt genug, ber nicht gang fremd in biefer 
- Materie iſt. Was das Prügelholz anbelangt, 


das ber mehreren Zwiſchenraͤume wegen ftetd - 


einen geringeren Werth hat, fo follte diefes, 


‚um ben Werth des Scheitholzes nicht zu vers . | 


ringern, ſtets befonders aufgefezet werben, 
(1) S. meine Heine Schriften I. 174 


(2), Dettelt praftifcher Beweis, daß die Mas 


e theſis beim Forſtweſen unentbehrliche Dienjte 
thue. S. 62 bis 65. — Dom Aufſezen der 
Klafter vorzuͤglich an Bergen. Im Journal 


fur das Forſt⸗ und Jagdweſen 2. B. 2. Haͤlf⸗ 
"te 43. —Koſenthal geometrifche Ubh. von 


Beitimmung der Gröfe und des. Verjuſtes der 
ı 2 Dolggaufen, welche ihre Lage an einem -Ges 
birge haben. Nordhauſen 1771. 8. — Aus 


dolph Brucftäle aus dem praktiſchen Forſt⸗ 
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und Kainmeraliwefen I, 151. Etwas vom Auf⸗ 
ſezen der Klafter an Bergen. 


§. 512. F 
Bei dem Aufmachen des Brandholzes woaͤ⸗ 
re noch ſehr vieles in Anſehung des ſpeziellen 
der unentbehrlichen genauen Aufſicht der Foͤr⸗ 


ſter über die wo möglich verpflichteten Holgs 
> bauer zu bemerken, wenn es hier der Ort waͤ⸗ 


ve, in diefe& Detail zu .gehen, und nicht aud 
manches zu diefer Materie überhaupt gehörige 
in den vordern Theilen, befonders bei der.nas 


tuͤrlichen Holzzucht, ſchon in Erinnerung hätte 


gebracht werden müflen. Diefer Gegenftand 
iſt einer ber vornehmften Theile der Foͤrſter⸗ 
verrichtungen. Wan lädt bie Holzhauer nicht 
im Taglohne arbeiten, fondern verdingt ihnen 
die ganze Arbeit Llafterweife, mehrere pflegen 
fidy, zur nöthigen wechfelfeitigen Hülfe und 
Unterflügung, zufannnenzugefellen, und zeich⸗ 


nen fi Das Stuͤk bed Schlages aus, baß fie 
. kbernommen haben. Mac) dem Auffegen un ' 
terſucht ber Foͤrſter, ob bie Stoͤſſe nicht zu Los 

ker aufgefegt worben, lädt fie bei etwa zu Haus 


fig vorhandenen Zwifhenräumen einreifen, von 


veunem auffezen, und zählt fie ab (). 


(1) Die vallſtaͤndigſte Behandlung diefes wich⸗ 
tigen Theiles der Verrichtungen der Revterbes 
bienten, fo wie ihrer obliegenden Verrichtun⸗ 
gen überhaupt, finder fich in des Hru. Sorfts 
sat Hartig Weberficht der Forſt⸗ und Jagd⸗ 

geſchaͤfte nach ihrer Zeitfolge, nebſt Erinnes 
kungen an die Naffau@ranifchen Korftbediens 


\ 





en. 


ER 
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ten. Gadamar ı8or. 8. — In deſſen vorläus 
2... figer Inſtruktion für die ſtlich Oranien⸗ 


——. 


aſſauiſſhen Oberfbrfter, Gadamar ıgor. & 


.  — vorläufige Inſtruktion für die 5. DO, NR 
Amts⸗ oder Forſtjaͤger. Gadamar ıgor. $ | 
: .— Berner gehdret bieder : Entwurf einer voll» 

ſtaͤndigen Inſtruktion für die Holzhaner, in 
-  Saurop Fdeal einer vollkommnen Forſtverfaſ⸗ 


vn fung und Forſtwirthſchaft. I. 249 Tübingen u 


U » 
> ’ u} 


>? Ha Fa * 
- Das Tehnifche des Reiſig oder Wellen⸗ 
bindend iſt alizubekannt, als daß es bier einer 


Erwaͤhnung verdiente. In holzreichen Ge⸗ 


‚genden nimmt man groͤſtentheils noch keine 


Ruͤkſicht auf das Reifig, es bleibt im Walde 
liegen, und wird ein Gewinn für die Vege⸗ 
tation, indem es nach und nach in Faͤulnis 
uͤbergehet, auch öfters einen heilſamen Schuz 


auf Schlägen (9. 342) gewuͤhret. Holzaͤr⸗ 
‚mere Gegenden üben. dieſe Verſchwendung nicht 


mehr. aus; e& entſteht aber. die Frage: fo 


— man das Reifig aufmachen laſſen, oder ſo 


man es auf dem, Plaze verſteigen? Bei dem 


erſteren ergiebt ſich, in Gegenden, wo das 


Holz noch keinen ſehr haben Werth bat, der 
Erfahrung gemaͤs, ſtets ein minderer Geld⸗ 
ertrag, al& wenn ilezteres geſchieht. Gegen 
dieſes kann nur die Einwenhurg gemacht were 


den, daß der Wald. den Steigern zu ſehr Preis 


gegeben ſeyn moͤchte, allein Dagegen ſichert gu⸗ 
te Aufſicht; auch darf ber Zuſchlag nicht ai. 
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Leute geſchehen, die in dieſer Hinficht in einem 


zweideutigen Rufe ſtehen (1). Wird eine Vers 


fteigung beliebt, fo muß mit folcher die Bes 
diugnis verbunden und fireng in Ausübung ges 
fezet werden, daß das geſaumte Reiſig bie zu 


‚ einer beflimmten Zeit aus dem Forſte, ober 


mindeſtens bid auf angemwiefene Wege gebracht 
jene. — Wo das Reifig ſchon in höherem Wer⸗ 
the ftehet, mag das eigene Aufmachen ſtets vors 
zuziehen feyn. | i 
C(x) Im Ziegelhaufer Forfte bei Heidelberg ift die 
lobenswuͤrdige Einrichtung getroffen, daß die 
Wellen,, zur Schonung der Birkenzweige, 
nicht mit diefen, fondern mit Bremmen (Spar- 
tium scoparium) gedunden werden müflen, 
wobei noch indirelte der Zwek befürdere wird, 
daß diefe nicht lange im Walde liegen blei⸗ 
ben, weil bie Bremmen nicht lange halten. 


Er | Ge 51% — | 
Bei ber Verwendung des Holzes zum 


Boauen kommt ed vor allen auf bie Unterſuchung 


ber Frage an, zu welcher Zeit dad Bauholz 
gefället werben müfle, wenn ed feinem Zweke 
gemäd am brauchbarſten, d. h. von der grös 
fien Feſtigkeit und laͤngſten Dauer feyn fol. 
Much der gewoͤhnlich eingeführten Verfahrungss 
art find beim Forfihaushalte die Herbſt⸗ und 


. Winterinonate, jedoch am beften mit Ausnah⸗ 
me der Zeit des firengfien Froſtes, die allges 


nein angenominene Epoche zur Yällung ber 


Hochwaldungen. Obgleich diefer Zeitpunkt 


- 


nicht völlig ber -geeignetfte in Hinſicht ‚obiger 
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ak ſeyn mag, fo wird er doch wahrſchein⸗ 
lich noch Tange Zeit bei dem gröfen Forſthaus⸗ 
halte beibehalten werden, weil er am leichtes 
ſten in Verbindung mit der eingeführten Fol⸗ 
ge ber übrigen Forftgefchäfte zu brisigen ft, 
(die Koritölonomie zum Beiſpiele nimmt haus 
fig, wie bei den Licht: und Abtriebfchlägen, 
Ä $274; 298 darauf Ruͤkſicht, daß diefelben 
Winters Hei Schnee, zur Schonung des era 
langten jungen Holzes, vorgenommen werben), 
weil er in Anfehung der Leichtigkeit des Trans⸗ 
ortes Vortheile gewaͤhret, weil man die Holz⸗ 
Bader, da wo. man ihrer in grofer Menge bes 
noͤthigt iſt, am leichteften in diefer Jahreszeit 
Kefommen kann, u. fe w. Um diefen flır den 
dermaligen Forftbetrieb bequemften Zeitpunkt 
auch mit Gründen zu rechtfertigen, geht man 
von dem Saze der Altern Pflanzenphifiologen, 
die eine Zirkulation der Pflanzeifäfte annah⸗ 
‚men, aus, daß nemlich im Winter die Baͤu⸗ 
me am wenigften mit Saft angeflillt ſeyen; da 
“aber ‚diefe blos analogiſch gefolgerte Zirkulas 

tion nach den jezigen Aufklärungen im Fache 
. ber Phifiologie der hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit 
nach nicht ſtatt hat, da es ſchon aus denen (bei⸗ 
nahe vergeſſenen) Erfahrungen und Verſuchen 
Duhamels erhellet, daß das Holz Winters am 
hwerften, Sommers aber am leichteften iſt, 

o offenbaret fich eben hierin die gröfte Küfe dies - 

er Methode. Wo man fie ferner beibehält, 
ollte man. wenigftens fuchen, fie brauchbarer 

zu machen, und dieſes Fünnte meines Erachten® ‘ 

Medicus Forſthaudb. IM. ‚37 


— 


— 
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geſchehen, wenn man die im Herbſte und Win⸗ 
ter gefaͤllten Bäume, entweder im darauf fol⸗ 
genden. Fruͤhjghre entrinden, oder gleich beſchla⸗ 

en, ober. wenigftend anplägen, dad heist, par⸗ 
thienmeife die Rinde weghauen liefe. 


Be ie E —E Se 515% : 
Das Entrinden () hat den Vortheil, daß 
die Ausduͤnſtung der ſcharfen Baumſaͤfte das 
durch zum groſen Gewinne der Guͤte des Hol⸗ 
zes ſehr befördert wird; da nun in denen Wins 
terö geföllten Bäumen, bei wiederkehrendem 
Fruͤhlinge der bis dahin ruhig gebliebene Baum⸗ 
ſaft 9 zu bewegen anfaͤngt, fluͤſſiger wird, 
und ſich nach den aͤuſern Theilen drängt, fo 
geht dag Schaͤlen, in dem nemlichen Zeitpuntte 
wie bei den ſtehenden, auch bei diefen gefällten 
Bäumen Teidit von ftatten, und wird durch 
den Nebengewinu der Rinde, infofern fie zum 
Serben oder, Färben dienen Fann, noch um fo 
nuͤzlicher. Indeſſen ift diefe Verrichtung nit 
rathſam bei ſolchen Stämmen, bei denen das 
zu beforgende Springen und Reifen befondere 
Nachtheile hervorbringen könnte, denn der ges 
funden Vernunft und Duhamels Erfahrungen 
nad) fpringt oder reiſet foldyes gefchälte Holz 
am leichteften, wegen dein zut plözlich erfolgens 
den Unterfchiede der heftigen Ausduͤnſtung; bet 
foldyem Holze ift daher das blofe Aupläzen zu 
empfehlen, bei dem die Ausdünflung zwar 
| en bat, jedoch nicht mit jener Heftigkeit vor 
ich gebt. "Die Bäume im Walde befchlagen, 
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und gleich zu jenen Zweken im Groben zuhauen 
oder zuſchneiden zu laſſen, zu denen ihr Holz 
dienen ſoll, iſt ebenfalls ſehr, ſowohl bei Bau⸗ 
als Nuzholze, zu empfehlen. Auſerdem daß 
die Verduͤnſtung dadurch befoͤrdert wird, und 
es daher an Dauer gewinnet, iſt ed auch, nach 
Duhamels Verſuchen, das beſte Mittel, um 
das Springen und Reiſen zu verhindern, wenn 
bad Holz, ſobald nach dem Faͤllen, oder ſo 
BD als moͤglich, in fo hünne Theile verar⸗ 
heitet wird, als es feine Beſtimmung erlau⸗ 
bet. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alles ent⸗ 
eindete oder beſchlagene Holz, das man vor 
dem Anffpringen bewahren folk, nicht ber uns 
‚mittelbaren Sonnenwirkung ausgeſezt ſeyn duͤr⸗ 
fe, ſondern im Schatten Liegen muͤſſe (). 


"tn Im Schwarzwalde wird ‚alles. Holländer 
054 und übrige Langholz, auch das Klozholz gleich 
n. nah dem Fällen gefchälet, und dann, mit 
dem Gipfel oder der Krone fo Iange liegen ges 
laſſen, bis Laub oder Nadeln an diefer ar 
*-» duͤrren. Lezteres gefchieht aus Hem Grunde, 
5: weil Die Aeſte ſtets noch Saft aus dem Stam— 
.„. me fo lange an fich faugen, ald noch Leben in 
5. Ihnen iſt, daher jene gefchälten Stämme auf 
doppelte Art von dem. Safte befreiet' werden. 
2. Mofets Forſtarchiv. 7, 122. und 2. , . 


...(2). Ueber das Auffpringen und das damit ver⸗ 
„ bdundene Werfen des Holzes, was beſonders 
bei dem Nuzholze, Schifbauholz u. ſ. mw. fo . 
nachtheilig iſt, und die Mitrel, es zu verhuͤ— 
ev ten, hat Duhamel ſchoͤne Verfuche angeftellt, ' 
... Nadı feinen Erfahrungen ſpringt das Holz - 
+ füplicder. Klimate am meiſten, das der ärbe 


ar 


€ 
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lichen am wenigſten, und das beſte Mittel, 
es zu verhindern, beſteht darinn, wenn man 
die Bäume gleich nach dem Fällen in fo ſchma⸗ 
le und duͤnne Stuͤke, als ed nur immer ihre 
Beſtimmung erlaubt, verfchneiden läßt. Je 
weniger Holzmafje eine zu verfertigende Holy 
wanre zu ihrer Vollendung nöthig hat, deſto 
. ficherer tft fie vor dem Springen, ſehr bins 
* gefchnittene Bretter befommen gar Beine Riſſe. 
Es folge bieraus, Daß es aͤuſerſt vortheil 
haft fen, ale Nuzhoͤlzer, Zelchen , Naben, 
MWagnerhölzer, Faßtauben u, ſ. w. aus dem 
ganz frifchen Holze hauen, Bäume ganz grün 
verſaͤgen, Brunnenroͤhten grün ausbohren zu 
p laffena,f. m;  Diefe ohnedem meift erfols 
gende gruͤne Verarbeitung gewährt alfo den 
‚ doppelten Mortheil, der gröfern Leichtigkeit, 
und ber befferen Erhaltung, " 


ee §. 516. 

Da moͤglichſt troknes Holz zum Verbrauche 
bas vorzuͤglichſte iſt, da vor allem die Anwe⸗ 
ſenheit des meiſt ſehr ſcharfen und korroſiven 
Baumſafteg daſſelbe zum fruͤhzeitigen Verder⸗ 
ben diſponiet,: ſo geht man mit Recht bei ber 
Beſtimmung ·˖ der beſten Zeit des Baumfaͤllens 
von dem Grundſatze aus, daß es dann am bes 
ſten gefällt werde, wann ed am wenigſten Saft 
enthalte, Da nun. nad vernünftigen phifiolos 
gifchen Gründen biefes im Sommer ber Fall 
iR, fo wie auch Duhamels bereit6 erwähnte 
Verſuche bewiefen haben, daß das im Junius 
und Julius gefällte Holz ſtets am leichteften 
iſt, da ferner bie Übrigen im Sommer noch 
im Stamme befindlichen Baumſaͤfte wegen der 


ww 


N 


— 
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Hijze am leichteſten derduͤnſten koͤnnen, fo grün 


det derſelbe hierauf, und, wie es mir ſcheint, 


ganz mit Recht, feine eigene Meinung, und 


hält den Sommer für bie, in Hinſicht der Guͤ⸗ 
te des Bau s» und Nuzholzes, angemeflenfte 
Fällungszeit ("). | u 


(1) In einigen Gegenden des Schwarzwaldes, 


wie in den Waldungen um das hoch im Ges 
birge gelegene Dörfchen Herrenwitfe (4 Stans 
den von Baaden: Baaden) twie ich felbft dorten 
erfahren habe , wird alled Holz im Sommer ges 
hauen, weil. wegen des gewaltigen Schnees 
Diefed im Winter nicht wohl gefchehen könnte, 


— D ae fo gefällte Holz wird im Spatjahre und 


Winter geriefet, und gegen das Frühjahr, hin 
gefldfer. (Daß diefes im: Schmwarzwalde df⸗ 


serö gefchehe, erhellet aus Moers Sorftarchie - 


⸗ 


7. 112.; eine intereſſante Erfahrung von der® 


geringen Gilte des Im Dezember gehauenen 
Bauholzes finder fich in Maurers Betrach⸗ 
tungen über einige irrige Lehrſaͤze tc. ©. 43): 


— g. 517. 
Aufgefordert Mittel anzugeben, dad Ban⸗ 


- 


holz insbeſondere das Schifbauholz, dauer⸗ 


hafter zu machen, hat vorzuͤglich Buͤffon fol⸗ 
gende Methode des Faͤllens angegeben, die in 
verſchiedenen Theilen von England, mit eini⸗ 
gen Abweichungen, ſchon lange vor ſeinem Vor⸗ 
ſchlage in der Ausuͤbung begriffen war: ey 
raͤth nemlich die zu fallenden Wauholzſtaͤmme 
im Fruͤhjahre, wenn, fie int vollen: Safte ſte⸗ 
ben, oder der Saft nad ben Äufern Theilen 


gedrängt iſt, auf. dem Stoke fehälen, und fie 
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nachher noch ſo lange Zeit ſtehen zu laſſen, bis 
ſie ganz alle Vegetationskraft verloren haben, 


welches nad) feinen vielen, Verſuchen ſich bis 


in das zweite und dritte, manchmal ſogar bis 
in das vierte Jahr verziehen kann. Verſuche, 
die mit kleinen Balken aus ſolchen Baͤumen, 
und mit andern von ganz gleichen Dimenſionen 
—angeſtellt wurden‘, bie, mit der Rinde zur 
nemlichen Zeit gefällt, wo man jene gefchält 
batte, fo lange in derfelben liegen geblieben 
waren, als jene entrindete auf dem Stamme 
 geftanden hatten „ fielen immer fehr zu Gum 
flen der entrindeten aus, indem man eine weit 
gebfere Laſt brauchte, um dieſe zu zerbrechen. 
- Sogar aus dem Splinte der erftern geſchnit⸗ 
tene Kleine Balken erforderten eine groͤfere Laſt 
| um Zerbrechen, ald gleich grofe aus dem Kerns 
bolze der leztern, ob diefed gleich dem Gewich⸗ 
te nach fchwerer war. Der Vortheil diefer 
Methode befteht in dem Ausfüllen der Poren 
"dur den Saft, der bei den gefchälten Baͤu⸗ 
men, wie die Sortdauer ihres Lebens beweis 
fer, noch auffteigt, aber weder Hola: noch Rins 
denlagen anzufezen vermag, welches zur ſchnel⸗ 
lern Reife ded Splintes fehr wirkfam ſeyn 
muß. Buͤffons Erfahrungen haben ihm im 
Ganzen bewiefen,“ daß das Holz der gefchälten 
und auf dem Stoke abgeböreten Bäume, haͤr⸗ 
ter, dichter, ſchwerer und fiärker wird, als 
jenes ber mit dev. Rinde-gefällten (*). 
:(3) Duhamels! Merk, worinn er die berüßrten 
Gegenſtaͤndq behandelt, if jenes de l’exploi- 


⸗ 


1 


Dom Fällen u.d. Aufbereit, d. Holzes. 583 


‚tation des bois. Paris 1764. 4to, dad Oel⸗ 
bafen von Schhllenbach, Nürnberg 1764 uns 

ter dem Tirels von’ Faͤllung der Wälder übers 
„fezt hat. Jeder, der weis, wie befchwerlidh 

es ift, die verworrenen mit Verſuchen übers 
-Jadenen, aber an zuſammenhäugenden Mefulse 
taten armen Schriften Duhameld zu deſen, 

"2 I ypird ed mit mir meinem Vater Dank’ willen, 
+ in einem Pritifcheni Auszuge dem benffhenForfts 
publikum die zum Theile fo intereſſanten und 


wichtigen aber aus eben bemerften Gründen 
"2 beinahe gänzlich vergeffenen Hauptmomente jes 


' ter Unterfuchungen vorgelegt zu haben ©. 
deffen Zorftiournal I. 2, 2617 — 350... Buͤffons 
Albhandlung ſteht unter dem Titel: Moyen 
 ifgejle d’augmenter la solidit&, fa force et 
la dur&e du bois in der Histoire de Facade- 

mie Royale des sciences Année 1737. 169., 
und findet fich uͤbetſezt in Moſers rſtoͤkono⸗ 
mie als Beihage zum zweiten Bande; (ferner 
ta Stahld Fyrſtmagazin 2. 52; blonomifcge 
... Nachrichten J. 7415 Hamburger Magazin 3 
279; Hanndveriiche Beiträge v. J. 1760. 2905 
nũujliche Nachrichten u, Abhaubl. das Oekonoͤ⸗ 
* mie und Commerzweſen betreffend, Wien 767. 
*Junius &, 332. 7Aud von dieſer fchdnen Ab⸗ 
. “handlung liefert mein Water eine Fritifche Be⸗ 

leuchtung, zugleich mit der Bemerkung vo 

hamiels Verfuchen über denfelben Gegenſtand, 
2 Die aber- weder fo befriedigend find ; wie jerie 
... Buͤffonſchen, noch mit feiner. ordern Meinung 
vom Sommerhiebe in der gehörigen Berbins 
. „bung flehen, am angeführten Orte ©; 351 
398. — Mad übrigens meine Meinung über 
*  Diefer Gegenftand anbelangt, fo haͤlte ich aller⸗ 


—dings den Sommer für die, in Hinficht der 


Vollkommenheit des Bauholzed, angemeſſen⸗ 
ſte Faͤllungszeit der Hochwaldungen. Die Bäy- 
me Könnten bei ſolcher allenfalls im Fruͤhjahre 
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vor dem Hiebe nach Buͤffons Methode auf dem 
Stamme, oder gleich nach dem Faͤllen ange⸗ 


plaͤzet werden. Bei allen Samenhieben wuͤrde 


ſich der Vortheil aͤuſern, daß der Same der 
ſtehen gelaſſenen oder benachbarten Samen⸗ 
baͤume um fo ſicherer gleich im erſten Jahre 

dem Schlage gut kommen wuͤrde. Der meh⸗ 
veren Befchädigung des jungen Holzes bei Lichts 
= and Abtriebfchlägen konnte vorgebeuget wer 
mn: DER, wenn — Holz auf ſchon mehrmal em⸗ 
23 —— Art gleich nach dem Faͤllen mit der 
noͤthigen Vorſicht vom Schlage weg auf die 
naͤchſten Wege gebracht wirde, Um die Bone 
theile des Wintertransportes zu geniefen, koͤnn⸗ 

te es auf folchen bis zu diefer Jahres zeit lie⸗ 


gen bleiben. 

a F. 53i3. 

Die Banhoͤlzer werden nach dem Kubikſchu⸗ 
"Be verkauft, daher der Inhalt und Preis runs 
"der oder beſchlagener Bäume berechnet werden 
muß; durch viele tabellarifje Werke ift dem 
‚nicht mathematifcdyen Forſtmanre bierinn vors 
:gearbeitet worden ("), Das fogenannte Ders 
kaufen auf dem Stamme darf durchaus nicht 
ſtatt haben. Sollen aber ftehende Bäume bes 
‚rechnet werben, fo ift dazu ihre. Höhe zu wifs 
ſen npthwendig „ bie geometrifd; ober beſſer tris 
gonometriſch berechnet wird; auch find mehres 
ze Werkzeuge hiezu, Baummeſſer, Denbromes 
‚ter, vorgefchlagen worden (7). Wie viel der 
runde Klo; zur Geite des Quabrated als bes 
ſchlagener Baum gtebt,. darüber kann leicht 
ein allgemeines Verhältnis flr den täglichen 
Gebrauch aufgeftellt werben, werin man ermäs 


Lo 
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get daß, als unmittelbare Folge aus dem Pi⸗ 
thagoraͤiſchen Lehrſaze, dieſe Seite des Qua⸗ 
drates gleich iſt, der Quadratwurzel aus dem 


doppelten Quadrate des Halbmeſſers; nimmt 
man den Durchmeſſer zu 100 au, fo iſt folg⸗ 


lich das Verhaͤltnis deſſelben zur Seite des 
Quadrates oder des beſchlagenen Baumes wie 
100: 70,7. u 
1) Gatterer Sorftliteratur 1. 19, die vornehms 
( * AN find: . 

Abts gründliche Anmwelfung zur Ausmeſſung 
des Bau: und Nuzholzes nad) dem Kubikfuſe; 
für Holzhändler , Forftbediente x. Berlin 
178.8. | 

Kramers Tabellen, worinn der Tubiiche 


Inhalt eines jeden Stammes nach feiner vers : 


fchledenen Zange und Stärke richtig außgerechs 
net zu finden, Göttingen 1786. &., 
Sabricitus Tabellen zur Beflimmung be 
.. Gehalts und Preifes fowohl des beſchlagenen 
als runden Holzes. Giefen 1787. 8. 
Müllers neue Tafeln, welche den Gehalt 
und Werth des runden befchlagenen und ges 


fhnittenen Baus und Werkhelzes enthalten :c: 


Frankfurt 1788. 8. | 
ilbermann praftifch » dlonomifche Holzs 
tabellen, le u. Leipz. 1788: 8. 
Diezer Forſtwirthſchaftstabellen, heraudges 
geben von Kling. Mheim 1790, gr. fol. 2 


Bände, 

. Däzels Tabellen zur Beſtimmung nnbes 

ſchlagener Stämme nach Kubilfus und Scheit: 

klaftern. ate Auflage, München 1796. 8 8. 
Pfaffs Taſchenbuch zur richtigen Beſtim⸗ 

mung des Kubikinhaltes und Werthes der 

Stämme ꝛc. Gleſen 1791. 8. 


\ 
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Segondats Holztabellen, nach dem franz. 


Originale verbeflert , nebft einer Worrede vor’ 
Brodhagen. Wohlfeile Ausgabe, Hamburg - ' 


17392. 8. mit Kupfern, _ 

Wallis Kubitberechnung des Bau = und 
Nuzholzes. Göttingen 1794. 8, 

Hofmann Berechnung und Benuzung des 
Bauholzes. Königsberg 1799. 8. 


(2) Dendrometer ded Sargonek ( Geometrie iu 


Tabellen, Berlin 1767. 459.); Baumefle 
des Hrn. v. Krechting, in deffen mathemati⸗ 
fchen Beiträgen zur Forſtwiſſenſchaft, Gieſen 
1788. 8; Pilels Dendrometer in deflen Uns 
terricht von Ausmeflung der Wälder, Augss 
burg 1785.5 Jungs Baunmeffer in deflen 


1 Il. 124. Dendrometer oder 


olztaxationd: Infleument des Hrn. v. Burgss 
dorf in defien Beiträgen zur Erweiterung der 
Forſtwiſſenſchaft durch Bekanntmachung eines 


Holztaxationsinſtruments, (famt dem Schats 


renriſſe des Hrn. Verfaſſers). Berlin 1780. 
8. m. K. (auch Krüniz Enzyflop. 24. 706.) 
ſ. Koſenthals Enzuflopäbie ber mathematis 
schen. Bill. 3. 2. . 


$- 519. 
Die Hölzer, die zu den verſchiedenen Zwe⸗ 


ker der Baukunſt in den verfhicdenen Laͤndern 
dienen, "find. fo auferorbentlich vielfach, nnd 


ihre 


"Mannigfaltigkeit ift fo gros, Daß ihre 


Aufzählung bier unmoͤglich Plaz finden kann. 


Die 


bei dem: gewöhnlidyen Landbaue am haus 


figſten vorkommenden Hölzer find bekanntlich, 
die verfchiedenen Arten von Schwellen, Balı 
fen, Traͤgern, Sparren, Säulen und Pfo⸗ 
fen, Riegeln, Streben ic. Der Grubenbau 
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bedarf ſehr vielen Banholzes, vorzüglich zur 


Sicherung der Schichte, Geſenke, Stollen, .. 


Strafen u. ſ. m. durch Zimmerung im rollis 
gen, milden und gebrechen Geſteine. Zur 
‚Stollenzimmerung gehören vorzüglich ganze und 
halbe Thuͤrſtoͤle, famt Stempeln und Kappen, 
.  Öfterd auch Örundfohlen u. ſ. w.; die Schacht⸗ 

immerung erheiſchet vorzüglich Lagerbäume, 
—— oder Riegel, Schachtkraͤnze u. ſ w. 
Von der groͤſten Wichtigkeit ſind die Erfor⸗ 
berniffe des Waſſerbaues bei Errichtung der 
verſchiedenen Waſſergebaͤude, entweder um das 
Einreiſen des Waſſers zu verhindern, durch 
mannigfaltige Uferbefeftigungen, Pfahlwerke u. 
dgl., oder um die Schiffarth zu befördern, oder 
am die Paffirung von Flüffen, durch Brüfen u, 
dergl. zu erleichtern. Die Erforderniſſe des 


ESchif⸗ und Hatenbaues in Seeplaͤzen, vor» 


zuͤglich am flärkften Eichenholze, find unermeßs 
Jich, und übertreffen, nad) Hrn. Sierstorpf, 
alles was man fid) Grofes in diefem Fache den⸗ 
Ten kann, daher fie jeden in Erſtaunen fegen 
muͤſſen, der gröfe Seehäfen gefeben hat, Yus - 
‚fer den Kielftüken, den ſtaͤrkſten Schifbauhöls 
zern, welde die. Grundlage des ganzen Scifs 
fes ausmachen iſt vorzüglich die Abgabe der 
verfchiedenen Krumbölzer, grofe, mittel und 
Heine Kuieftlike und. Buchten der Eichen zu ben 
grofen Schifsplanten und anderer „ wichtig. 
Die verfchiedenen Anteftüfe kommen bei alten 
| Eichen vorzüglich da vor, wo der Saft in ſtar⸗ 


* 


S 
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ke Aeſte übergehet; ſolche Stüfe muͤſſen zu dies 
ſer gut bezahlt werdenden Waare vorzuͤglich ge⸗ 
hoͤrig verwendet werden. Fuͤr den praktiſchen 
Forſtbedienten iſt es eines der nothwendigſten 
und weſentlichſten Geſchaͤfte, daß er ſich in der 
Gegend, in ber er angeſtellt iſt, mit allen 
Baus und Nuzbolzgattungenv. bie im Gebrans 
he find, ober debitirt werden koͤnnen, ganz 
‚genau, ihren Dimenfionen und ſonſtiger Be 
ſchaffenheit nad), bekannt made, damit ex bei 
ben zu fällenden Bäumen darauf Ruͤkſicht neh⸗ 
men Fönne, und folche nicht unter ihrem Wer 
she vernuge ('. - — 
(1) Kanal ‘des verfchiedenen Holländer und 
Semeinholzed im Schwarzwalde, nebfl. Dis 
menfionen und Preifen, ſ. Jaͤgerſchmidts Murg⸗ 
tbal, ©, 102, Verzeichnis der Eichen, Hol⸗ 
laͤnderholzgattungen, dafelbfi ©. 210, auch 
221. Abbildung der zum Schifbaue erforder⸗ 
lichen Hölzer findet. fi) in Brodhagens Aus⸗ 
gabe von Segondard Holztabellen, Hamburg 
1792. 8. fiehe auch Brodhagens kurze Anleis 
tung zum Schifbane,, in Klügeld Encyklopaͤ⸗ 
die 3. B. — vorzüglich intereffane für den 
orfimann iſt, was v. Sierötorpf über bie 
hifbanhölzer fagt; forfimäfige Erziehung 
u. I. W. ©. 246 . . 
Inn de 5 - | 
Ruzhoͤlzer ($. 27), Werkhoͤlzer, Schirr⸗ 
hoͤlzer wollen wir hier, dem gewoͤhnlichen Ge⸗ 
brauche dieſer Woͤrter nicht gemaͤs, alle die⸗ 
jenigen Hoͤlzer nennen, bie eine andere Benn⸗ 
zung im gemeinen Leben, als die des Ver⸗ 


n 
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/ 


* 


4‘ — % 


Vom Kaͤlen u. d. Aufbereit. d. Holzes. 380 


brennens oder Verbauens haben. Da die man⸗ 

nigfaltigen 

Werarbeitungen bedürfen, da bei dieſen Vers 

arbeitungen fo vieles auf die rechte Qualität 
des Holzes zu ihrer völligen Tauglichkeit ans 


ewerbe fo oft des Holzes zu ihren 


kommt, fo werden ſolche Ruzhoͤlzer auch in der 
Regel am beften. bezahlt, daher fich bier dent 
Forſtmanne, der fie vollfiändig .Tennt, nnd 
auf ihre Zugutmachung in denen feiner Auffiht 
übergebenen Waldungen das gehörige Augens 
merk bat, ein eben fo.weitläufiges als frucht⸗ 


bares Geld eröfnet, den Öeldertrag feiner Koss 


fen ausnehmend zu erhöhen. Für den Forfta 
nann ift daher diefe Materie von ber vorzuͤg⸗ 
lichſten Wichtigkeit,. wegen der fo grofen Mans 
nigfaltigkeit. diefer Hölzer ift fie abey auch zus 
gleich von folder WBeitläufigkeit, daß der Zwek 
dieſes Werkes fehr überfchritten werden mürs 
de,. wenn wir in dad Detail ihrer Aufzählung 
init einiger Allgemeinheit und einlaffen wollten. 
In diefer Hinficht mag es mit folgender Haupt⸗ 
abtheilung berfelben genügen (1). Vieles von 


Dem, waß bier angeführt werben fönnte, Eommt 


Aberbied, ſchon in der Forftbotanik, bei der Bes 
ſchreibung ber einzelnen Holzarten, vor, — 
(1) Ein reichhaltiges Verzeichnis von Nuzhdls 
zer, fo wie fie in dem herrfchaftlichen Ma⸗ 
gazine zu Gernsbach verfaufer werden, ſ. Jaͤ⸗ 


| agerſchmid Murgthal ©, 221. — 


— G. ger. | 
„. Gäghöher ($. 27) aus denen die verſchie— 
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benen Gattungen von Brettern und die Latter 
eſchnitten werden, ſind immer eine gute gang⸗ 
are und gut bezahlt werdende Waare, die für 
den gewöhnlichen Gebraud) des gemeinen Les 
bens aus foltyen Nadelholzſtaͤmmen (Blochen, 
Blohftämmen) auf Säginühlen gefchnitten 
werben, die an ihrem untern Theile auf die 
gewoͤhnliche Brettlänge (14 bis 16) zilinders 
förmig ober beinahe zilinderförmig gewachfen 
find. Aus fehr ſchoͤnen Nadelholzftämmen 
fallen oft zwei, manchmal fogar drei Brettlaͤn⸗ 
gen heraus; Der obere Theil der Blochſtaͤmme 
dient zum geringen Bauholze, oder gemöhnlis 
cher wird er zum Scheitholge geſchlagen. Haͤu⸗ 
fig werden auch Banholzſtaͤmme zu Eleinerem 
Bauholze, Riegeln, Sparen u. dgl. auf Säge 
mühlen verfchnitten. Ueberall wo grofe Mas 
delholzforſten fid vorfinden, befonders da wo 
das Holz hod) feinen fonderlihen Werth bat, 
ünd gute Gelegenheit zum Transporte vorhan⸗ 
den ift, gewährt die Errichtung von Saͤgmüh⸗ 
Ien ein fichered Mittel, den Crtvag der. For⸗ 
ften bedeutend zu erhöhen, und giebt, im Falle 
biefer Bortheil von Herrſchaften verfäumt wird, 
Privaten Gelegenheit zu einem fehr einträglis 
then Gewerbe, en et 
De 9 
Neben der zwelmäfigen mechaniſchen Eins 
richtung der Sägmühlen, die nicht hieher ges 
hört, hängt ihre Vollkommenheit (bei den in 
Deutſchland uͤblichen, Die durch dad Waſſer in 


werke in Baiern, fondern ed werden auch dad. . 


_ 
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| Bewegung gefext werden) vorzuiglich von dem 


in gehöriger Menge, vorhandenen Aufſchlage 
waſſer ab. Fehlt es hieran nicht, fo begnuͤ⸗ 
get man ſich nicht mit einem Saͤgenblatte, ſon⸗ 
dern man ſchraubt ungleich vortheilhafter meh⸗ 
rere nebeneinander, und zerlegt ganze Bloch⸗ 
> durch einen Schnitt in Bretter, Dieſe 

inrichtung haben die Sägmühlen in England, 
Holland (wo fie, dur den Wind bewegt wers 
den) und andern Drten. Das nehmliche ges 
ſchiehet nicht nur bei den ſehr gut eingerichte⸗ 
fen Sägmühlen der Reichenhalliſchen Salz⸗ 


felöft noch während des Schnitted durch einfas 


| he mechaniſche Vorrichtungen die Enden der . | 


Bloche, die unter die Säge kommen follen; . 
abgefäget, und andere Bloche zur Saͤgmuͤhle 

herbei in die Höhe gezogen. Schr bemerfends 
würdig ift zugleich die dortige intereflante Eins 
eihtung runde Faßboͤden zu ſchneiden, eine zur 
Koftenerfparung bei dem dortigen Salztrans⸗ 
pprte eben fo: wichtige als in der Ausführung _ 
einfache Erfindung, die allerdings einer nähern 
Anzeige würdig ift: zwei Brettſtuͤke von ber 
doppelten WBretsbreite werden mit hölzernen 
Zapfen zufaminengefügt,, und bilden fo das 
Quadrat des Faßbodenzirkeld. In mehrerer 


Anzahl, zu 12 bis 16, ‚werden diefe Quadras 


- te auf einer runden Scheibe befeftiget, Die, auf 


einer pfalartigen Unterlage ruhend, durch eine 
ſehr einfache Vorrichtung eine zirkelfoͤrmige 


Bewegung erhaͤlt; jene Unterlage nemlich-hat 


\ Ex . t 
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die Form einer Schraube ohne Ende, um bie⸗ 
ſe iſt ein, mit einem ſtarken Gewichte beſchwer⸗ 
tes, oben befeſtigtes Seil gewunden, deſſen 
Laͤnge der Peripherie des Faßbodenzirkels gleich 
iſt; während den durch das Gewicht veranlas⸗ 
ten Abwinden deſſelben, dreht die Scheibe ſich 
herum, (ſie wuͤrde ſich in einem fort mit der 
groͤſten Schnelligkeit ſo lange herumdrehen, 
bis das Seil voͤllig abgewunden waͤre, wenn 
bie Säge, welche jene Quadrate beruͤhret, dies 
ſes nicht verhinderte), es kommt ſtets ein neuer 
heil der Zirkelperipherie unter den Schnitt 
der ſich auf derfelben Stelle ſenkrecht auf: und 
abbewegenden Säge,. und mit’ einer ganz bes 
wundrungswuͤrdigen Schnelligkeit find jene 
Duadrate rund geſchnitten. 
„ Einige Nachricht von diefer Einrichtung fine 
delt man in Belmannd Beiträgen zur Defonos 
mie, Technologie ıc, S. 234, Spener von den 
Salzwerken zu Reichenhall — Kerner, mie 
ih aus Walthers Lehrbuche der Forſtwiſſen⸗ 
fchaft S..225 'erfehe, in Plümifes Briefen 2. 
226. — Während der Anwefenheit der Frans 
‚zofen in Baiern mußte einem franzoͤſ. Kom⸗ 
miſſaͤr Modell und Beſchreibung dieſer Ein⸗ 
richtung mitgetheilt werden. — Sehr nuͤzlich, 
beſonders fuͤr den Schifbau, ſind die Lang⸗ 
:  Holzmühlen, auf denen ganze Bäume mit meh⸗ 
reren Sägen auf einmal zerfchnitten werden 3 
9, Burgsdorf Verſuch einer vollſtaͤnd. Geſch. 
vorzuͤgl. Holzart. J. 392. 


SEE 5233. 
Die Bieten werben nach dem Quabrate 
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ſchuhe verkauft; bei der Berechnung wie viele | 
ein Kloz giebt, muß zuerſt die Seite, bed. 
Quadrates (nach, bein Verdaͤltniſſe 100 270,7), 


| 


beſtimmt, dann biefe mit der Wrettbile divi⸗ 
birt, und ber von der Dike des Gägeblatteß. 
abbängende Verluſt des Sägefchhittes in Abs  \ 
zug gebracht werben, denn maßzäufer bie Geis 
te des Quadrates des Bloches fäht, giebt blos 
ſogenannte Schrwartenbotdärng nz 
ee 32403 
Bon denen Nuzhoͤlzern, bie von ben ver⸗ 
fhiedenen Handwerkern verarbeitet werden, 
find, aufer ben für Schreiner Und Dreher Tauge 


{infen die Wagner⸗ ud Sattlerholzer vom 
Ugemeltften Bedhrfniffe. "Ant vie 
kommit die Abgabe von Achſen, Theilen bed 
Rades u. ſ. w. vor 1 aus ſcho⸗ 
nen, nicht Ehörrigen Jüchen vber 
Spainehol; zu ſchwer en, wo es 
zu haben, ME, am li h lbeerholz 
zu Reiſe? und Pra lmen⸗ und 
Efchenholz u. fr w. Theile des 


Rades find Selgen, Naben, Speichen! er⸗ 
fiere werben aus ſchoͤn gewac jenen gradriſſi⸗ 
gen Stuͤken Buchenholz von 20 bi 3 Länge, 

oder aus ſehr grobſpaͤltigem ſchoͤnem Bu⸗ 
chenſcheiiholze grob zugehauen und nachher 

von den, Wagnern feiner ausgearbeitet, Sie 

müſſen für, jede Groͤſe der Raͤder gefertigt 
werden, und duͤrfen nicht zu ſchmal ſeyn. Nas 
ben werden and ſchoͤnen Eichenklögen von 2° - 
Medicus Forſthandb. Ul. | 5 33 ; us 


r 
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| 
Schuh Länge und gutes Schuhes Dike ges 
eu, Speichen aus nicht Aftigen eichenen 
.. Klögen, von 2 bi6 3 Schub Länge, ohngefehr 
drei Zoll dit, gefpalten, damit die Wagner 
Ihe nschher auf gewöhnliche Art, mit ihrer 
usfchweifung in die Mitte, feiner ausarbei⸗ 
ten koͤnnen. Deichſeln, Leiterbäume u. f. w. 
werben ans Eichen, Efchen, gewöhnlicher aber 
ans Wirkenflangen, auch Radelhoͤlzern ge 
madt, Die Grindelbalten der Pflüge wer ' 
ben aus ſchoͤnen Eichenkläzen von obngefehr 9 
bis 10 ſchuhiger Ränge und einfhuhiger Dike 
gehauen‘, da von ihrer Stärke die Feſtigkeit 
des ganzen Pfluges abhängt, Streichbretier 
Her One werben nach hielaͤndiſcher Form aus 
Hönen buchenen Klözen von 25 bis 3 Schuh 
‚Zange und 1. Schuh Dite gehauen u. ſ. w. — 
Fenfterrahmenholz iſt eine fehe ſtarke Abgabe; 
ed gehöret dazu gutes eichenes Kernholz, au 
dem gar Fein Splisit befindlich iſt, well es 
fonft, bei dem Wechſel der Witterung, dem 
z8 ausgeſezt iſt, leicht faulet ()- 
(1) Man erinnere fich bier und bei dem folgenden 
 K deffen., was ſchon ober $. 66. von dem 
Mittel' da6 Holz Dur) das Ausdampfen Dane 
hafter zu machen, gejagt worden t Ä 
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Die groſen und kleinen Nuzhoͤlzer, Sie 64 

den Maſchinenweſen uͤberhaupt, und bei bem 
Muͤhlenbaue und den Huͤttenwerken insbefow 
dere vorkommen, find unzaͤhlig. Es Dickes 
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om Gälten se d. Aufbereit. d. Oolte 


| ya. den Theilen ver alle. beſenders 


harte / und dauerhafte Hölzer, die ſchon in bee 


Forſtbotanik bemerkt worben find, Vor als - 
lem erheiſchen fie ‚auch die Abgabe des ſtaͤrke 


ſten Holzes, bad von dem Korfiwirthe ver: - 


langt wird, nemlich die der groſen Wellbaͤu⸗ 


ine, bie am dauerhafteſten ans den allerſchoͤn⸗ 


ften und ſtaͤrkſten Eichenſtaͤmmen verfertigt, 
and ihrer Seltenheit wegen ausnehmend bes 


gahlet werden z mat pflegt Vorraͤthe derſelben, 


wenn ſie vorhanden ſind, in Teichen verſenket, 
der Zukunft aufzubewahren. Auch gehören bies 


ber die verſchiedenen Preſſenhoͤlzer, bie zu gro⸗ 
ſen und kleinen ſtarken Schrauben und Schrau⸗ 


benmuͤttern dienen, vorzuͤglich fuͤr Weinkel⸗ 


tern u, dgl., die aus verſchiedenem Holze | 
(. 210) werfertiget werben. = 


— ——— 


Kelnesweged anbebentenb find bie Schutz⸗ 


— bölger, ober jene, welche fich mit ſchneidenden 
Werkzengen zu allerhand näzlichen Hausgeraͤ⸗ 


the, zu Spielzeugen n. dgl. verarbeiten laſſen. 
Es dienen dazu alle Hoͤlzer, deren Faſern inn 
Zuſammenhange ſtehen, und die demohnge⸗ 


| achtet nicht allzuhart find Ari beften ift, wie 


in des Forſtbotanik bemerkt worden, das (fo 
 feltene) Sesenhelz ($. 54), und der toohlthäs 
tige Ahorn (Gr 84). Weichere Schnizhoͤlzer 


liefern die Linden, Pappeln u. ſ. w. Bir⸗ 


"Een nimmt man aus Moth in Ermanglung 
des Ahornholzes zu Loͤffeln u. ſ. w., die abet 
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beim Gebrauche ſchwarz werden. — Die Vers 
fertigung ber Tobakskopfe aus maferigen Stü⸗ 


fen, bie der Holzſchuhe, der Leiſten für bie . 


u Schuhmacher, Abfäze für Frauenſchuhe u. ſ. 


w. gehöret auch bieher. 
BE 52% - — 
„Sehr wichtig iſt die Abtheilung ber Spalt 
hoͤlzer, unter denen die Faßdauben, (Stabholz, 
Pipenholz) die: intereſſanteſten find, die bei 
uns aus Eichenholz, im füdlichen Frankreich, 
and Kaftanienholg u. |. w. gefpalten werden. 
Wo man’bei guter Gelegenheit zum Debit, im 
Walduggen, die einen fehr guten Boden has 
ben, vorzüglich fchöne und gutgewachſene Hol 
fig geradriflige Cichen findet, Die weber Kuors 


. ren noch Vermaferungen enthalten, da geben - 


ſolche Gelegenheit zu diefem einträglihen Wald⸗ 
gewerbe; denn die Faßdauben ſtehen immer in 
einem hohen Werthe, und muͤſſen in einem 
folchen fteben, da bei ihrer Berfertigung vie 
les Holz in die Spähne fällt, Blos das ge 
fe Kernholz ift dazu tauglich, der Splint 


: fowohl als der-innerfte Theil des Kernes, die 


epemehlige Markröhre nemlih, muß wegfal⸗ 
en, 


hen zu reinigen. Die Stabe muͤſſen aus den 


unugeſchnittenen Kloͤzen der Spiegelfeite nach ge, 
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Won Bälen P- Auer. Bolt? 


ſpalten werben (non ber Bgrfe des Stammes, 
nach bern Mittelnarke), weil das Holz fid in 

dieſer Richtung am beſten fpalten läßt, auch 
gegen das Durchſaigen der Flüffigkeiten am. fe⸗ 

ſteſten iſt. Das —* ſelbſt geſchieht groͤ⸗ 

ſtentheils, mis kleinen hölzernen Keilen, wel⸗ 

che nichtvon der Borkenfeite der Kloͤze ber 
Laͤnge mach, ſondern von oben herunter oder 

“Yon: unten herauf, nachdem ein Kloz gerade 
.fpalten. will, behutſum eingefchlagen werden _ 
müflen ). Ferner gehoͤren hieher das Kuͤb⸗ 
lerholz, Schindelholz zum Deken der Haͤuſer, 
. bie Faßreife, die aus Eichen, Eſchen, Bir ⸗ 

: Ben, Haſelſtangen u. ſ. w. gefertigt werben, 

- die Weinpfähle ever S;'zer für den Weinbau, 
“ bie gefpalten am dauerhafteften find, und aus 
> Eichenholz , in der Pfalz und im füdlichen _ 
Frankreich haufig aus Kaſtanienholz, auch 
„Eſchenholz u. ſ. w. gemacht werben, und zu 
denen ſich die Akazien treflich ſchiken wuͤrden, 


— = % » .. Lan 


u. dogl > SE 
(1) Die vollſtaͤndigſte und ausfüprlichfle Nach⸗ | 
richt Über das ſchwere Geſchaͤft der Perferi. 

gung des Stabholzes, und das viele was da⸗ E 
bei zu bemerken iſt, findet fich in», Siers⸗ 
torpf über forſtmaͤſige Erziehung inlaͤndiſcher 

Holzarten J. 258 bis 271. ‚Ueber das 
Kruͤmmen ſolcher Dölzer ſiehe Duhamel du 
transport des bois, planche IX. bei Seite 
>77 

ae $. 5284 

Erndlich muͤſſen, nad, dem vorausgeſchik⸗ 

ten Begriffe von Nuzhoͤljern, auch alle Gat⸗ 
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tungen groſer und kleiner, gerader und ge 
kruimmter Stangen zum Gebrauche der Giru 
nerei, bed Akerbaues, oder der Gewerbe bie | 
her gerechnet werben 3 ſolche find vorziglig 
Hopfeuſtangen, Geräftftangen der Maurer und 
Tuͤncher, gekrimmte Gabeln u. ſ. m. He 
ꝓfenſtangen und Geruͤſtſtangen koͤnnen bein 
Durchforſtungen junger Nadelbolzwaͤlder m 

langt werben, und find ein Mittel, di 
unterbrüfte Holz fehe gut bezahlt zu belon⸗ 
men. Wo. der Hopfenban fehr ſtark getriche 
wird, da können eigene, einig und zoanjk 
jährige Kiefernanlagen zu biefen Zweke gemadt 

: werden; auch Stangen aus Alszienholz Bir 
fen, Pappeln u. ſ. w. koͤnnen dazu dienen. | 
Durch das fogenannte Baͤhen über einem fir 
Ten Flammenfener werben krumme Starga 

gerade, ober auch nach Beduͤrfnis gerade kruum 

gewmacht 0) 

1) Sehr reichhaltige und noch ‚weni 
(3) Sehr reichhaltige und noch an 





Quellen zur Kenntnis ber man 
sten von Nuzhoͤlzern find Duhamels 
. befonders ideffen trait£ de l’exploitation üt 
 - bois, au moyena de tirer parti des til 
demi- fatayes et hautes - futayes. Far 
3764. a Tom. ($, 517. Aumerl, ). — 
MOgA 12, 20% Mas 
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Holz Im freien Flammenfeuer verbrannt 

glebt Afche, Im gebämpften Feuer, ober wenn . 
nur fo viel Luft zugelaflen wird, ald zus Uns | 
serhaltung bed Feuers nbthig ift, ohne defien 
Ausbruch in Zlammie zu geftatten ‚- erzeugt ſich 
ber Mittellörper der Kohle, der erſt bei fers 
nerer Verbrennung im freien Feuer zu Aſche MN 


wird, jedoch nicht mehr Flammenfener, fots 


⸗⸗ 


dern bloſes Glühfeuer hervorbringt. Obgleich 


von ben fluͤchtigen Grundbeſtaudtheilen alles 


Holzes (Kohlenſtoff, Waſſerſtoͤff, Sauer⸗ 
ſtoff) bei jeder Verkohlung ein groſer Theil 
(nach Prof. Lampadius zwiſchen 4 bid Jdes 
Brennmaterials, und zwar vorzüglidy ber 
flammenerregende Stoff) verlohren geht, und 


. man daher das Holz nur dann sn benuzet, 


. wenn man ed soh gebrauchet, fo findet doch 


Die Kohle bei vielen Verwendungen eine hoͤchſt⸗ 
nothwendige Anwendung, vorzüglid beim Huͤt⸗ 


tenweſen, wo fie bei der Zugutmachung der 


Metalle aus ihren Erzen, um den metalliſchen 
Kalken ihren Sauerſtoff zu entziehen, unent⸗ 


behrlich iſt. Die Khhierei iſt daher für das 


Forſtweſen von der groͤſten Wichtigkeit, und 
in vielen Faͤllen, wie in ausgedehnten, noch 


> 
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I 0 2:5 auch befonders 
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wenig bevdlkerlen Gebirgen, wo es viele Berg⸗ 
werke giebt, ‚gewährt fie oͤters das vorzuͤg⸗ 
lichſte Mittel, das Holz in einen. gewilfen 


N 


Werth zu bringen (). 
© Vornehnfte Schriften: 


SE 


Cramers Anleitung zum Zorfiwefen &. ı6r, 
Duhamel Y'art du charbonnier, Paris 


- 2208. fr uͤberſezt von Aufti mit Anmerkungen 


im Schaupfaz der Käufe unb Haudw. Tol. 
adgedruft. Koͤnigs⸗ 

bera nud Leiz. 1762. m. 8 
Duhamel. addition a l’art.du charbon- 


nier. .a Patis'ı 


Me. 0. | 
‚ Observat, sur la deseript, du charbonr, 


. „Paris 1770, 


Schwed. Abb. 20, 199. Beſchreibung und 


Fangen ver phiſik. dkonom. Geſellſch. 1774 
209. Beimann über die Verkohlung des Hol⸗ 


306 befonders über die Schwediſchen liegen⸗ 


den Meiler. 


Se⸗opoln vom Kohlendrennen ; Abb. ber 


Berner dion. Geſellſch. 1772: Stuͤk 2. 1. auch 
ceſonders gedrukt. Bern 1771. 8. | 


—5 — Euchclop. 4 B 
— 178. und 10. 162, 
€ 


Bemerkungen ber pbif, dien. Geſellſchaft 


£ - 3776, 257. Jung über die Naflau = Siegens 


J —*8— des Kohlenbrennens. 


nn: Sorftaschie. 1: 170. Unzer über dad Ver⸗ 
.,- Xoblen des Stofholged. a 

.. Zlelm über das Schwinden einiger Holzar⸗ 

ten. in der Verkohluugshize. Schwer, Abh. 


lzes. 


Kon 1780. BE ER 
Dfeiffers Forſtwiſſenſchaft, S. 256 — 


263. 
md &. 298 bis 315 famt Abbildung 3 Cfchlägt 
., rinen Verkohlungsofen por. der von dent ges 


wobulichen Theetolen $. 337 nur durch feine 


er 
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Grdfe ;: und dadurch unterſcheldet, daß feine 
—— nicht rund iſt, ſondern ein längs 
liches Vierek bilder), — 
Oettelt Harzgeſchichte u. ſ. w. nebſt Koͤh⸗ 
lerei nach Thuͤringiſcher Waldart. Eiſenach 


1780, 8. J — 
% uslar forſtwirth. Bemerk. auf einer Kele 


fe gefammtlet. S. 1-84. Holzverfohlen, 


Spaͤth praftiiche Abb. uber das Verkohlen, 


bes ‚Holzes in grofen und Heinen Meilen. Nuͤrn⸗ 
berg 1800, 8. 

- Srenzel Forſtchemie. Leipz. 1800. ©, 130 
j 178 - 2 
garen: das Murgthal S. 117. 

- 7. Th. Mofer Bemerk. über kameraliftifchs 

dkon. und technifhe Gegenftände des Forits 


weſens. Hof. 1799: 8. S. 158, 1805 2800 - 
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Das Verkohlen geſchieht entweder in. Gru⸗ 
ben oder in Meilern. Erſtere ‚Art iſt nicht 

mehr gewöhnlich, Tezteres wird in ſtehenden 

Meilen, wie in Deutfhland, oder in liegen⸗ 

den verrichtet, die in dem nördlichen Europa, 


befonders in Schweden ftark eingeführt ſind, 
and die Bekmann und andere — fin⸗ 


den. Bei der Verkohlung in ſtehenden Mei— 
lern, werden dieſelben entweder von oben oder 


von unten angezuͤndet, d. h. entweder von oben 


herunter, oder von unten hinauf gekohlt. Sehr 
‚viele Verfchiedenheiten finden noch bei der Pra⸗ 


xis biefed Gewerbes in Anfehung der Grdfe 


ber Meiler, -ihrer Form u. ſ. w. flatte Da 


die gewöhnlichen Arten des Verkohlungsge⸗ 


ſchaͤftes, dem übrigens noch manche nuͤzliche 


X 


603. Korfitehnologie 


Veraͤnderungen bevorftchen‘ mögen, ſchon fo 
vielfach befchrieben find, fo wollen wir ſuchen, 
blos das vorzüglichfte der Verkohlungsart in 
ſtehenden, oben angezuͤndeten Meileru (welche 
beſſer verkohlen, als die unten angezimbeten) 
bier kurz anzufuͤhren. = 
j \ $. 53 [ i er 
Zum Verkohlen wählt man einen troken 
ſandig thonigen Voden, am liebften einen fols 
hen auf dem ehemals bereit gekohlt worden 
if. Die Gröfe des Meilers hält am beſten 
bad Mittel zwifchen dem fehr grofen bie an eis 
nigen Orten, und den ganz Kleinen, die am ans 
. bern Orten eingeführt find; man bezeidjnet 
foldye durch einen aus dem Mittelpunfte mit 
einer Schnur befchriebenen Kreis, ebnet bie 
erforderliche Flaͤche, wirft die abgefkochenen 
Mafen, den Grund, oder das Geftübe in Form 
eines Walles um den Kreis herum, unb um 
ben Play noch mehr gegen alle Feuchtigkeit zu 
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iſoliren, verſieht man ihn auch wohl ganz ober 


roͤſtentheils mit einem kleinen Graben. 
ittelpunkte wird nun ein mit Reiſig ums 
wundener Pfahl (Quandelpfahl) der etwas bis 
ber, als der Meiler werden foll, aufgerichtet, 
und das zum Verkohlen beftimmte Scheithol; 
um benfelben in einer ober in mehreren Schrifs 
ten feine ober mehrere Scheitlängen aufeinan 
ber) fo aufgefezet, daß ed zunächft am Quar⸗ 
bbgdel beinahe ſenkrecht, gegen bie Peripherie Hin, 
aber ſtets etwas ſchiefer geftellt wird; ber Mei⸗ 


N \ 
\ 
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lee erhaͤlt daher im Gängen eine balbEngelfbe 


mitge Geftelt, und ift bei diefer Auffezungss 


art hauptſaͤchlich zu beobachten ,. daß der unten 


zwiſchen den Scheiten entfichende leere Raum - ' 


-mit befonders zugerichtetem Eleinem Holze, for 


u genauntem Ruippenbolze, fo dicht als moͤglich 


ausgefuͤllt werden muß. 


F u $. 533° ö j 
Um bie leeren Räume auf ber Oberfläde 
bes anfgefezten Meilers zwiſchen ben Scheiten 
ſo fehr als möglich auszufüllen, der Geſtalt 
deſſelben dadurch mehr Rundung zu geben‘, 
und das Durchfallen dee Erde zu verbigbern, 
belegt man denfelben nunmehr ebeunfalls durch⸗ 
aus mit jenem kleingeſpaltenen oder Spaͤhn⸗ 
holze. Liuf das Knippendach folgt das ſoge⸗ 


nannte Rauchdach, dad am obern Theile bed 


Meilers and ziegelfoͤrmig uͤbereinander geleg⸗ 


ten Raſenſtuͤken, am untern aber. aus aufeinau⸗ 


der gelegtem Mooſe und bürrem Laube beftebt, 
enblidy wird ber Dleiler mit dem Exbbache bes 


‚beit , oder bie ſchwarze Kohlerde einen halben 


= Schub dit auf denfelben geworfen, und feſt 
wgelhlagn | | 
Mun folgt das Anzunden bed Meilers 


obern hervorragenden Theile des Quandels, 


und zugleich bad Stechen einiger, Reiben etwas 


ſchief dis auf das Holz gehender Zuglidr., 


Das Fullloch wird fo oft abwechfetnd mit Kuip⸗ 


N 
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Yen angefuͤllt, und mit Raſen bedakt, bis bas 
Kohlholz ſelbſt vollkommen angezündet iſt; der 


Grad ves num voran rhkenden Verkohleus wird 


nach dem Rauche bemeſſen, der. aus den Luft⸗ 
loͤchern aufſteiget; iſt er Fweis und undurchſich⸗ 
tig, ſo beweiſet dieſes Den noch unvollkomm⸗ 
nen Grad der Verkohlung, iſt er hingegen ganz 
duͤnne, blaͤulich und durchſichtig, ſo iſt die 
Verkohlung in dieſem Theile geendigt, man 
ſchlaͤgt dieſe Loͤcher zu, ſticht unterhalb neue, 
füllt von Zeit zu Zeit das Fuͤllloch von neuem 
mit Rüippen’anz und fo geht die Arbeit bis 
auf ben Boden des Meilers fort. Wenn der 
obere Theil verkohlet'ift, fo tritt ihn der Koͤh⸗ 
Ver zufammen‘, um die entftandenen Zwifchens 
raͤume auszufüllen; endlich nach. völliger Abs 
Falflung ober Erkaltung bricht er ihn auf. Vor⸗ 
zuͤglich durch die gröfere oder kleinere Anzahl 
auf einer oder der andern Seite augebradhter 
Loͤcher bat der Köhler die Direktion des Meis 
lers in feiner Gewalt, und verhindert das 
‚ungleihe Verkohlen auf einer Seite bei uns 
guͤnſtiger Witterung ; and) kann ein Schirm von 
Flechtwerk, Auf der Sturmſeite angebracht, 
in dieſem Falle von Nuzen ſeyn; Allenfalſige 
Braͤnde werden zum; naͤchſten Verkohlen ges 
nommen‘ Die Kohlen muͤſſen übrigens zart 
"gebrannt ſeyn, und ed erfordert alle Kuuſt und 
Aufwmerkſamkeit, des Koͤhlers, daß ſie weder 
zu ſcharf, noch zu ſchwach gebrannt werden. 
Die gute Kohle muß. einen hellen Klang has 
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vin, Acbhafs glänzen, wenig abfärben, und 


bie Textur des Holzes noch genau zeigen -(").. 
(Hd) Herr Prof. Lampadius (Handbuch. der allg 


zi.gemeiken Huͤttenkunde J. 242) bat, In Hin⸗ 
RR dit des grofen Verluſtes, den Die Holzarten 
‚ beider Verkohlung erleiden, fehr intereffante 
WBerſuche angeftelle, um die bei dem Verkoh⸗ 
luñgsprozeſſe entweichenden Stoffe aufzufaux 
regen, zu entzunden md: zu benuͤzen. ‚Er ſchlaͤgt 
.j. einen; uͤberwolbten Verkohlungsofen vor, ® 
welchem bie entweichenden Dämpfe vermittel 
eines kleinen Bun zur Flamme enter) 
2: :9nd über zu röftende Erze hingeleitet RNerdeu 
a ER i I; ER BEER 
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“ j Harz ift das Produkt. einer freiwillig exe 


folgenden, allenfalls blos durch das Anreifen 
derBorke Mefoͤrderten Saftabſcheidung gud 
dein Madelhoͤlzern ($; 40, 43). Als Gewerb 


wind die Hatzygewinnumg auf ſehr mannigfaltie- 


ge Weiſe betrieben. In der Regel find.es die 
Fichten, deren Rinde man im Mai fo weit 
mannam unteren. Theile hinaufreichen Kann, 


entweder mit dem VBeile um den Stamm her⸗ 


am im ſchmalen Striefen bis auf den Splint 
enhauet, „oder. ſie mit eignen Werkzeugen auf 
enefe Art: anreiſet. Sn Würtenbergifchen. geq 
wieinen Waldungdi Ternte ich .ein eifernes Löfe 
ſebartig gebildetes Werkzeug zu dieferm Zweke 


kennen, deſſen vorderer loͤffelartiger geſchaͤrſ⸗ 
ter Theil mit dem Stiele einen rechten Win⸗ 


kel macht. Anfangs darf man nur wenige Dies 
fee Rinnen machen, die vermehrt werben, 


wenn ein Baum laͤngere Zeit zum Harzen vers 
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verdet wird. Sie werden von Zeit zu deie 
ausgeſcharrt, das mir Rinde, Kolztheilen u. 
f. w. vermiſchte Harz eindweilen aufbewahrt, 
and durch einige Erneuerung oder Vertiefung 


ber Wunde das fernere Ausfchwizen bes Safe 


tes befördert. Das Reinigen bed Harzes ges 
ſchieht ebenfalls anf fehr mannigfaltige Art. 


N gewöhnlichften und einfadzften zerläßt mem 


68 tiber dem Feuer in einem Fupfernen ober eis 


ſernen, um dad Unbrennen zu verhüten, mit | 


che, sder, weniger Waſſer angefüllten Keſſel, 
und brittgt ed zum Kochen, worauf der Keffel 
abgehoben, und die Materie fleifig herumges 
thhrr wird. Nach einiger geringen Erkaltung 
| (asp man es nunmehr in nafle aus einem gros 
en loker gewebten Zuche verfertigte Säfe, 
and bringt diefe wohl verbunden unter eine 


 Prefanfalt , wo man fie ſcharf auspreiit, 


und daB gereinigte Harz in unterſtehende hoͤl⸗ 
jerne Geräthe, in denen es verkauft wird, laus 


> fen läßt; die zuchöbleibenben Pechgrieben bis 


nen zum: Kienrußbrennen. Ein etwas flärkes 
Ber Grab ded Einkochens, mit. etwas mehre⸗ 
zen Waſſer, erzeugt das trokenere Pech; übers 


haupt werden durch mancherlei Verfjiebenbeib 


ten der Behandlung vielfältige verſchiedentlich 


benannte pechartige Koͤrper bereitet, wie be⸗ 
ſenders aus Duhamel zu erſehen iſt. 

So wie dad Harzreiſen auf bie gewoͤhnliche 
Art bioher betrieben worden, ſo iſt es von der 


— 


— — .. 


re * 


— 


. alergroͤſten Schaͤdlichkeit (6. 397, 414); 
deſſen ſchlieſen die obwaltenden ieh 
dieſe Benuzung nicht vbllig aus, die blos-uns 
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‚Ina 
uche 


tee der ſtrengſten Leitung der Forſtbehoͤrden 


ſtatt haben darf. An jungen ober mitgelwäche - 
figen Bäumen follte dad Harzreifen durchaus 


wveſtattet werden; von ben zum Hiebe herauge⸗ 


reiften muß alles zu Bau⸗Nuz⸗ ober Blochh 


holz beſtimmte durchaus verſchont bleiben, weil 


ss durch das Harzen an Werth und Güte alla 


zuſehr verliert; ‚bei zu Brennholz beffimmten 


- Stämmen kann es allenfalls 8 bis 120 Jahre 


” ug em — — 


vor dem Hiebe, jedoch nur auf die Art geſtat⸗ 
tet werden, daß der in einem Jahre geharzte 


Baum das Jahr darauf ausruhen muß (d. . 


feine Wunden duͤrfen in jebem zweiten Jahre 
nicht erneuert, und nicht auſsgeſcharret werden), 
Der Schaben, ben bei biefer. Behandlung das 
Brennholz an Verluſt der Guͤte und des Zus 
wachſes erleidet, wirb durch den Gewinn dei 


gleichfalls nörhigen Harzes erſezit. 


G 63. — 


Werden die hargigen Beſtandtheile TE 


Nadelholzer durch die Gewalg des Feuers ans 


etrieben, ſo erhält man ben Theer, ber des⸗ 
Bl von dem Harze im Grade ber Fluͤſſig⸗ 
keit, der Farbe und des Geruches etwas vera 
ſchieden iſt, weil durch das Feier nicht blos 
die hatzigen, ſondern auch bie uͤbrigens fluͤch⸗ 


tigen Beſtandtheile des Holzes mir uͤbergetrie⸗ 


ben, vielleicht auch mit neuen vermehrt wer⸗ 





m 


“ 


Sn 


Tonnen Theer rodu ikt, und. d 
- Stämme konſuinirt Hit: Ungleich wirthſchaft⸗ 


ze 
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bai,: bie fi) erſt. bei tber. Verbrennung ergeite 


gend; Die eingefihee Art des Verfahrens 


beider Gewinnung iſt inannigfaltig 2. Die Altes 
ſte Art des Theerſchweelens, bie Plinius ſchon 
beſchreilt, iſt beinahe: dieſelbe, wie fie in Oſt⸗ 
bothnien, und andern benachbarten Provinzen 
Schwedens, woher der meiſte Theer kommt, 
noch: dermalen eingeſahrt iſt; man ſchweelet 


dorten in groſen verkehrt kegelfoͤrmig ausge ' 
grabenen Gruben, nachdem die dazu beſtimm— 
sen Kiefern (welche uͤberall die Hauptholzart 


zum Theerſchweelen find), 3 bis 4 Jahre vor⸗ 


her ſchon, To weit man reihen kann, auf 


dem Stamme geſchaͤben worden, wodurch bie 


KHarzanhäufung im denigefchälten. Tpeifen, fehe 


Gruben und zu Theer gebraunt werben, von 


vefoͤrdert wird. Dieſe geſchaͤlten oder Schweel⸗ 
fruͤke ſind ed, die egroͤſtentheils allein iu jene 


weldhent der groͤſte Theil zu ſchiarzen Peche 


aingeſotten wird; die uͤbrigen Theile Des Baus 
mes werden In jenen Gegenden meiſt. gar nicht 
vernuzet. Dieſe Art Schweelerei wird von 
bothnien im Jahri 748 alltin — 

zu 5120000 


licher iſt die mit der Holzverkohlung in Ver⸗ 


bludung gebrachte Art der Schwediſchen Theer⸗ 


chweelerei, in groſen ſoliderbauten gewoͤlbten 


* 


 Defen, die Funk beſchreibet. 


—Aluf eine ganz andere Weiſe muß dieſoe 


\ 


— 


on 


Jahr zu Jahr fo ſtark betrieben, daß Oſt⸗ 
cs 30000 


all Lu — — — — 


verkohlet worden ift g, Zuerſt geht das - 
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| Gewerb in Deutſchland betrieben werden, die 


von der Forſtbehoͤrde zum Ausroden angewie⸗ 
ſenen alten oder neuen Kiefernſtoͤke (erſtere ſind 


am harzreichſten) werben in, eigenen Oefen ges 


lien 


ſchweelet, und der. Theer in ſolchen durch nies 


dergehende Deftillation gewonnen: um ein dünn 
gemauertes Thuͤrmchen, daB fich auf dem Bo⸗ 
den Tonifch fhliefet, und mit einer Röhre zue 


Ableitung des Theeres in Verbindung ſteht, 
iſt ein aͤuſeres in einiger Entfernung gebauet;/ 
das Innere wird mit klein gemachtem Stok⸗ 
holze voll geſezet, alle Oefnungen verwahrt, 
und in dem: leeren Raume zwiſchen beiden fo 
‚ „lange gefeuert, bis alle Theertheile aus dem 
innern Holze Ibergetzichen find‘, und baflelbe 


 Säuerliche Theerwaſſer über, (das bei manchen 
EGewerben ftatt bed aus Getreide gefertigten 
SGSauerwaſſers, ferner zum Auftreiben der Haͤu⸗ 


Te beim Serben des Leder verwendet werben 
elann), dann folgt der-reinfte Theer in Geftalt 
eined gelblihen obenauffhwimmenden Kiens 
dles, das abgefhöpft und durch weitere Des 


X 


ſtillation feiner bereitet werben kann, endlihh 


‚ber gemeine ſchwarzbraune dike Theer. Der 
beſte Theer wird zu Pech verſotten, der übri⸗ 


| 6 zu Wagenſchmier, zum Anſtreichen der 


umpenſtoͤke Kalfatern der Schiffe, Schifs- 
taue u. ſ. w. verwendet, — In ber Provence 


and im MWalliferlande, auch in Spanien haben 
die Theerdfen, nad) Duhamel, die Geftalt. 


groſer Rrüge, in welche das Holz gefejt und 
| Bang Ä 


Medicus Forſthandb. III. 
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angezuͤndet wird, worauf der Theer ſich ‚unten 
ſammlet und berausläuft; überhaupt giebt 


Duhamel verſchiedene Bereitungsarten theer⸗ 


* 


artiger Produkte an. 


(1) Da der Verkohlungsprozeß in den gesbhm 


lichften deutſchen Theeroͤfen, die häufig geung 
beichrieben (1.0 Uslar und Jaͤgerſchmidts in 
der Anmerk. zum folgenden $. angeführten 
Schriften), und deöhalb hier nur kurz ange 
fuͤhrt worden find, gut von ftatten geht. fe 
konnte die Quantität Theer, und der nüslle 
. - Ken Theerprodufte unendlich vermehret wers 
den, wenn man die Verlohlung des Nadel⸗ 
holzes überhaupt, nicht auf die gewdhnliche 
verfchwenverifche Art in Meilern (S. 529) 


fondern in folchen Theeröfen vornehmen Tiefe, 


die allenfalld gröfer gemacht werden Fünnten, 


und überhaupt noch mancher Werbefferung. füs 
big feyn.mögen, Vielleicht konnte bet diefer 
- Behandlung dad dem Forſtmanne ſtets widrls 


ge Har ʒſcharren nach and nach ganz unndtbig 


rd da der reinfte ‘Theil des 

Theeres zn fchönem Peche ‚verforten werden 
ann, und diefe Manipulation wohl ſicher 
noch mandyer Verfeinerung fähig il. 


DE 7 
Die in Rauch aufgelösten Pflanzentheile 


prögipiticen fid) bei der Verkhrung Falter Kür 


per su Ruß; fol der Kienruß im Groſen ge 


« macht werden, fo kommt ed daher auf eine 


Einrichtung an, mittel$ welcher die breunba⸗ 


ren Materialien, bei moͤglichſter Erhizung, 
mehr im Schmaud oder Rauche als im freien 


Slammenfeuer verbrennen, und dev Ranch ſich 


» 
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ſovlel moͤglich ohne Verluſt zu Ruß niederſchlat 


. gen kaun. Dieſe Erforderniſſe erflillt beiden . - 
ewoͤhnlichen deutſchen Kienrußhuͤtten ein nicht 


ſehr hoher oben meiſt gewoͤlbter Ofen, bie 
wit einem: beinahe horizontalen, etwas werte 
ges niederwaͤrts gehenden langen Rauchfange 
) oder Kamle in Verbindung iſt;duvch den bet 
Rauch geleitet, und in die Rauchkammer ent⸗ 
| Jadeh wird, An dem obern Theile biefer iſt 
j ein piramidaliſcher Sal, aus einem dünnen, 
ı Mollenen, loker gewebten Zunge, zum Auffan⸗ 
gen bed feinften Rußes, und zur Dielgirung. 
bres Luftzuges, angebracht. Sind die Pech⸗ 
grieven und. andere Abfaͤlle der. Harz » und 
——— (welche dad Hauptmateriale 
| dm Kienrußbrennen abgeben, daher auch dies 

fe Gewerbe am ſchiklichſten mit einander vera 
bunden werben) nebſt Spaͤhnholze, Rindeſtuͤl⸗ 


hen u⸗ dal, in dem Ofen hinlaͤnglich angezun⸗ 
det, ſo wird, durch einige Schlaͤge auf den 
Sak, die Luftſchichte der Kammer und des 
Rauchfanges in Bewegung gefezt, der Stoß 

hievon der erwaͤrmten Luft des Ofens mitge⸗ 

theifet, und dadurch, bei der Ruͤkprellung, 
| der gehörige Zug der Luft und des Rauches 


durch den Rauchfang in die Kammer Bewitkt, 


| 

' Sonnen giebt, So oft der Zug nachlaͤßt, und 
"der Sak etwas zuſammenfaͤllt, bewirkt man, 
durch einige neue Schläge auf den Gak, Has 
'. Ausfallen des angehängten Ruſes, bie Urſache 
des gehemmten Zuges, worauf derſelbe Son 


| 


* u “ 


welches Der nunmehr aufgeblafene Sak zu cn _ . 
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neuem ſortgeht und der: Sak ſich wieder anf 
blaſet. Bei den Schuͤrlochern darf nur eig 
ſolcher Zug geſtartet werden, bei. dem das 
QAusbrechen des Flammenfeners moͤglichſt ven 
huͤtet wird. Des angehaͤngte Ruß wird ans 
der Kammer gekehrt, und, meiſtens ſortirt, 


zur Buchdruferfarbe n. dgl. verkauft. — Im 


Saarbruͤkiſchen wird uͤbrigens auch aus Stein⸗ 


Sohlen, ganz auf bie nemliche Weiſe, Ruf 
gebrannt man verwendet dazu, wie ich auf 
Ort änd Stelle geſehen, blos jene kleinern 
esfplitteiten Stuikchen Steinkohlen, die zum 
erkaufen in: jenen. Gegenden, wo fie fo ha 

fig vorkoumen, nicht mehr. geachtet. find, und | 
gewoͤhnlich zum Verſezen in.ben Gruben ver 


wendet werden ('). 


x (1) Die, vornehmſten Schtiften Aber Die Harz⸗ 


* 
—W 
%: 
> 


i 


» 
» 
⁊ 


2 — 


ne 


den nnd. Kienrußbrennen, nebft Abbildung 


u 


Theeres (aud gefhälten Stämmen). 


* . beutfche Uebeifej: I. 10, Xrtifel Abies, neb 
"un „ dem-Kupfer über bie Darzdereitung und dei 


3* 


Beſchrelbung, wie Theer⸗ und 


4 


bereitung des Theeres in Oftborhnten , ſamt 
Abhaudlung iſt in einer verſchiedenen Webers 
Aneburg 1780. 8. 


Theete⸗und Kienrußbereitung ſind: 
Schrebers neue Sammlung 4. —— Sunk 
ohlenofen 

einzurichten; daſelbſt 8201 Juveliusſs, unter 
dem Vorſize Prof: Menanders, von der Zu 















Abblldurig der dortigen icheeigruben. Erſtere 
fezung . von Dichaͤu's befonders erfchienen, 


Schwed, Abb. 16. 95. Funl vom Harz 


Linné Gothlaͤndiſche Reife 176% 198, 2ı 
von Bereitung des Gothlandifchen weiſſen 


Duhamel ‘von Bäumen und GSträu 


auge: 
> 


8 kur. \ 
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Kienrußbrennen ans Axtius' dev arboribus 
coniferis &c. Jenæ 1660); 110 his 134.008 - 
ter dem Artikel Pinus vom Théerſchwetlen u. 
F w. nebſt Abbildung des krugformigen Cheers 
ofens. — — en Zap 
. Bettelt etwas über die. Harzgefchichte uns 
Pechnuzung jichrener Waldungen, nebft Köhe 


1789. N , ’ 
 Wielenbafer- Ahh. über dad Theer⸗ und 
Nechbrennen. Bredlau 179: 9.1.8. 
v. Uslar forſtwirthſchaftl. Benierfungen auf 

einer Reiſe gefammeit, ©. 219, uͤber d 
Theerſchweelen nebſt Abbildung des Pfälzt 


fehen Theerofend; ©. 356. u, folge Grundjäge 


. über dad Harzicharrei. 
Bameraliftiih s. technifche MWeichreibung 
des Harzſcharrens, Pechfiedens und Kienrufe 


Iereinach Thuͤringiſcher Waldart. Eiſenach 


brennend, in Moſers kamer. okon. toͤchn. Be 


mierkungen über das Forſiweſen S. 207... 
FSF.renzel Forſtchemie S. 125, BET SEE 
Jaͤgerſchmidt Beichreibung ded Murgthales 
&. 37. Harzbereitung; 5. 23. Theerfchnieds 
ten Zab, 1. Sig. Lu. 2.5 ©. 43. Kienruß⸗ 
x brennen Tab. u Fig. 3. u. - 2 
Er a re 
Die Afche ber hielaͤndiſchen im freien Feuer 
Derbrannten Gewaͤchſe enthält ihre feuerbeſtaͤn⸗ 
Digen Beſtandtheile, diefe find verfciedene 


Erben, und daß feuerbeftändige an der Luft 


- serfliefende vegetabilifche Raugenfalz oder Kalt 
(Alcali de Potasse), das ſich auch (wie wohl 
ſehr felten) im Mineralreiche findet, und im | 

‚gemeinen Zehen Pottafhe gekannt wird. Ver⸗ 
ſchiebene Gcwähfe, die am Meercsſtrande 


J 


- 


\ 
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wachſen, enthalten in ihrer Aſche, ſo wie bas 


Meerwaſſer ſelbſt, ferner das Waſſer verſchie⸗ 
dener Egiptiſchen Landſeen (Natronſeen), und 
das Kuͤchenſalz, das feuerbeſtaͤndige minerali⸗ 
ſche Laugenſalz, Natrum (Alcali de soude). 
Die Gewinnung des erſtern in Pottaſchenhuͤt⸗ 

ten macht einen Theil der deutſchen Forſttech⸗ 
nologie aus, obgleich hent zu Tage, wo in 
Deutſchland Die Zeiten meiſt voruͤber find, in 
denen das Holz zue Erhaltung der Aſche eis 


gee verbrannt wird, die Verbindung dieſes 


—— 


— — — 


ewerbes mit der deutſchen Forſtwirthſchaſt 


nur ſehr gering iſt, und ſich meiſt auf wirthe 
er Vernuzung jener Afche einfchräns 


et, die auf Heerden und in Stubendfen exe : 


| jeust wird, oder allenfalls yon Stokholz, 


urzeln, Rinden, Saͤgmehl und andern 


Abfällen, etwa auch ven Meifig, oder Yon an 
Talifhem Salze reichen Forſtkraͤutern, als 
Heide, Bremmen, vorzuͤglich Farrenkraͤutern 
und Mooſen herrühret, Fuͤr viele Gewerbe, 


befonders für die Glasmacher, Seifen«, Sab 


peterſieder, Leinenbleicher u, f. w. ift Die Potts 
ajche ein ganz unentbehrlicher Koͤrper von noth⸗ 


wendig ſtets fleigendem Werthe. Die meifle | 
Pottaſche Eommt aus Pohlen, Preufen, Li⸗ 


thauen, Rußland und Nordamerika, 


. 0... 54% 3 

Die Quantität des. Pottafchengehaltes if 
bei allen holz s und Erautartigen Gewaͤchſen ſehr 
verſchieden, and ſteht, nach. den jezigen Wen 


Zu | 


2 u — 
| / F J l 
2 ®, { > 
[1 } - 
2 m 


| | fi 


ſuchen, keineswegs im Merhältniffe. mit ihrer 
Schwere, Dichte ober Härte, ja die nemlidye : 
Gewaͤchſe fcheinen einen verfchiedenen Gehalt 
an Pottaſche nad) ihren verſchiedenen Stands 
punkten zu befizen. Der gewöhnlich eingefchlas 
gene Weg, den Pottafchengehalt nad tem Ge. 
wichte ber zu verbrennenden Gewädfe zu bes 
flimmen, fcheint mir indeffen, was Holzarten 
anbelangt, nicht der geeignetefte zu ſeyn, da 
auf diefe Art die weichen und leichten Holzar⸗ 


ten nothwendig einen ſcheinbaren Vorzug vor 


Den haͤrtern, Dichtern und fchwereren erhalten 
muͤſſen. Am geeigneteften würde meines Er⸗ 
achtens hiezu der kubiſche Gehalt der Holzarten 
ſeyn; runde Balkenſtuͤke muͤſſen kubiſch bes 


rechnet, nachher in Scheite geſchlagen, ver⸗ 


brannt, und bie Quantität der erhaltenen 
Aſche, der rohen und ber Falzinirten Pottaſche 
auf die Einheit des Kubikſchuhes redugirt wers 
ben. Allenfalls Fünnten audy die wohlgetrok⸗ 


neten Verſuchkloͤze vor dem Spalten gewogen, 


und dem endlichen Mefultate das abfolute, fp 


wie, der Volftändigkeit wegen, daß ſpezifi⸗ 


ſche Gewicht des Kubikſchubholzes, der eine 
beſtimmte Quantität Aſche, rohe und kalzinin 
te Pottaſche gegeben hat, beigefuͤgt werden. 
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Auf ſolche Art angeftellte Verſuche würden 


noch "in der Hinſicht eine erleihterte Ausfuͤh⸗ 
‚ung gewähren, weil es bei denfelben weber 
inf eine grofe, noc anf eine gleiche Quantität 


u Verbrennenden Holzes ankäne 
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Be 8. 541 5° 2%, PS 
Die Verbrennung des Holzes blos zu beim 
Zweke, um Pottaſche zu erhalten, bleibt ims 
mer eine arge Holzverſchwendung. Auch da, 
vo noch ber gröfte Holzüberflus herrſcht, fol 

‚re man ſuchen, die Pottafchenficherei ſtets in 
Verbindung mit folhen Gewerben zu bringen, 


die ohnedem ſehr holzfreflend find, wie Glass . 


hütten oder Spiegelgieſereien; bei einer fols 
chen in das Groſe gehenden Verbindung in je⸗ 
nen Gegenden, würde leicht ein bedeutender 


Bel — 


Ueberſchuß an Pottaſche mitgeboppeltem Mus | 


zen erzeugt werben koͤnnen. 


7, Die Bereitung der Pottafche reduzirxt ſich 
anf drei verfihiebene Geſchaͤfte: Uuslaugen der 
Aſche, Verfieden der Lauge, und Kalziniren 
der rohen Pottaſche. Erſteres geſchieht in Raus 
gefaͤſſern oder Aeſchern mit doppeltem Boden, 
in denen bie eingeſtampfte, vorher angefeuch⸗ 
"tete Aſche, mit ver, allenfalls durch dem Abs 
gang der Wärme von ben Siedepfannen, ftarf 
erwärmten ſchwaͤchſten auge, Die von den vor⸗ 
hergehenden Auslaugungen herrühret, oder mit 
warmem Waſſer hinlaͤnglich begofien wird. 
Das. Verſieden geſchieht am vortheilhafteſten 
in Pfannen, und geht bier, bei einem bedeu— 
‚tenben Erfparnifle an Feuerung, Beinahe nod) 
einmal fo geſchwind von ftatten als in Keffeln. 
Die rohe meift etwas braune, leicht‘ ſchmierig 
- werdende Poitaſche bleibt in dieſen zuruͤk; fie 


= 


i 


Pr _ 
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iſt fuͤr die meiſten Gewerbe in diefem Zuftande “ 
ſchon brauchbar genug, beinahe um bie Kälfte 


wohlfeiler als die Ealzinirte,. und wird in dich 
ten mwohlbemahrten ganz vollgefüllten Faͤßchen 
verſendet. Soll ſie aber reiner dargeſtellt wer⸗ 
ben, fo muß man fie im ſtarken Feuer aus⸗ 


brennen oder Zalziniren, um bie beigemengten Ä 


unreinen, faͤrbenden Theile zu verfluͤchtigen. 
Dies geſchieht in eigenen Kalziniroͤfen von ver⸗ 


ſchiedener Einrichtung: bei den gewoͤhnlichſten 
ift der, unten auf einem Gewölbe ruhende, 
mit 6 Zolb hohen-Maͤuerchen eingefaste Kals 
zinirheerd yon beiden langen Seiten mit zweien 
Schuͤrheerden umgeben, von welchen die Flain⸗ 


me des auf thoͤnernen Roͤſten brennenden Hol⸗ — 


zes uͤber die aufgetragene Pottaſche hinſchlaͤgt, 
welches dadurch beguͤnſtigt wird, daß der gan⸗ 
ze Ofen oberhalb mit einem flachen Gewoͤlbe 
uͤberbanet iſt. Waͤhrend des Ralzinirens maß 


das Verglaſen der Pottaſche durch forufältige 


Regierung des Feuers und fleiſiges Umarbei⸗ 
ten derſelben verhuͤtet werden (9). 
(1) Vornehmfte Literatur: 
Schlüter von Hiüttenwerfen 6. a Ä 
Sorſtmagazin 4. 224 
(Wildenhains) atg vom Pottaſchenſi e⸗ 


17 


N ben und Verſuche zur Beftimmung des wahr . 
ren Gehaltes verfchiedener Baͤnme und Help - 


- arten, Pflanzen.rc.. Dresden 1771. 8. m. K.; 
. Schriften der Leipz. dkonom. Socierit von 
‚17213 I. zır bis 261. 


Die Kunſt rohe und kalzinirte Pottaſche u. 
machen 20.5 aus dem Franz. von Kandler, 


x is 780. u x 
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Cancrin Abh. von ber Anlage und demn 
non einer an Brand fparenden Pottafchens 
ederei. Kranffurt 179. 8. m. . — A 

in deſſen Bauſchriften I. Frankfurt 1793. 

U Art de fabriquer le Salin et la potasse, 
ar Pertius et Sæger, pour faire suite % 
’ouvrage* sur l’etablissement des nitri- 

eres &c. Paris l’an2 (1794.) & m. K. (ers 
fie Auflage vom F. 1779.) 

Jaͤgerſchmid das Murgthal S. 134. 

‚Srenzel Forſtchemie ©, 212. 


| 9 543: . 

ı Mad dem was $.60 und $. 251 bis ass 

‚ bereits über die Venuzung der Eichenrinde zur 
Gerberei und über die Rindenwaldungen ges 

- fagt worden ift, kann dad Schälen ber gefälls 
ten Stangen- feldft hier mit werig Worten 
abgehandelt werden. In der rechten Saftzeit 
gebt es ansnehmend leicht von ftatten ; - bie 
Stangen werben nad) ber Känge ber Rintens 
buſchel geringelt, dann die Rinde einmal ber 
Länge nad) aufgehauen, und nachher abgefprenät. 
Hiezu bedient man ſich in manden Pfaͤlziſchen 
und andern Gegenden eines eifernen Werkzeu⸗ 
ges, das einem Rügelfeginente, ober befler 
dem Laͤngendurchſchnitte eines Eies gleiche 
(v. Uslar forſtwirthſch, Bemerk Tab. 3. Fig. 
‚ fund g). In den diſſeits Rheines gelegenen 
Schaͤlwaldungen habe ich daſſelbe noch nicht ans 
getroffen, man verfaͤhrt weit einfacher, indem 
der erſte beſte Aſt, keilformig anf zwei Sei⸗ 
ten zugehauen, dazu vollkommen tauglich iſt, 
und die Rhinde ſehr leicht damit abgeſprengt 


. 


— — — — 


vo. 


Waldgewerbe. 619 


wird, wobei es nur auf einige Uebung ankommt, 

um fie nicht zu verbroͤkeln, ſondern in ihte 
ganzen Rundung zu erhalten. Will die Rinde 
nicht mehr gern losgehen, ſo hat man’ ein fiches 
red und leichtes Mittel. an dem gelinden. 
oben etwas verftärkten SKlopfen der Rinde. 
mit dem verkehrten Beile, auf einer Unterlas 


ge don Stangen oder einem Kloze, worauf 


fie um fo leichtey wieder abfpringt. Das 
Schaͤlen der Eleinften Aeſte geſchieht vhne alle 
Beſchwernis durch bloſes gelindes Klopfen 
mit dem verkehrten Beile ober auch einem 
Hammer, nad welchem man die losgefpruns 
gene Rinde mit der Hand abnehmen kann. 
Sollen alte Eichen geſchaͤlt werben, fo plattet 
man zuerſt die äuferetote Rinde, als unbrauche 
bar zur Gerberei, mit bem Beile bis auf die 
unterliegende lebendige ab, und ſchaͤlet leztere, 
wie die Stangen unter fleifigex Beobachtun 
bed erwähnten Klopfens, da fie nie fo ig 
abgeher, wie jene junger Stangen. Munde 
Gerber halten“ indeflen dieſes Klopfen der: 
Minde nicht ganz zuträglid fhr ihre Öhte, da 
fie ein Verderbnis der Säfte in den geflopfs 
ten Theilen vermuthen. Die gefhälten Rin⸗ 
den werben an luftigen oder fonnigen Plaͤßen 
auf ben Schlägen an Stangen gelehnt und ges 
trofnet, aldbann in Buͤndel gebunden, in des 
ven Mitte die Fleinften Stuͤkchen gelegt, wers 
den. Die Schäler ziehen bei diefem Gefhäfs 
te ihre ſchlechteſten Hemden und andere Kleis 
bungsftäle an, weil der ſcharfe Cihenfaft.ale 


\ s Ne 
‘ : 1, 


ı 
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les voller Fleken macht und derderbt. Die 


gewonnene Eichenrinde wird oͤfters auf Muͤh⸗ 
len zerſtampft, in Der Pfalz (and) im Luͤtticher⸗ 


lande) erreiche man eben dieſen Zwek beſſer 
durch Lohmuͤhlen, ‚die, nach Art der Mahl⸗ 


muͤhlen, mit einem Bodenſteine und. Käufer 


verſehen find, und' in denen die zuerſt grob 


verhakten oder zerbroͤkelten Rinden fein gemah⸗ 
len werden koͤnnen. Um dieſes um fo vollftaͤn⸗ 


ditger zu bewirken, find in der Pfalz Boden⸗ 
ſteine und Läufer auf den gegen einander ges 
kehrten Flaͤchen verfchicdentlih ausgehauen ; 


am beften findet man es, wenn fie rundum, 
vom Mittelpunkte gegen die Peripherie, mit 
mehreren obngefähr 2 Zoll Breiten rinnenarti⸗ 
gen Vertiefungen verfehen find, zwiſchen wels 
hen mehrere Reihen halbkugelicher Köcher ans 


gebracht ſind. Die Sandfleine zu diefen Muͤh⸗ 
len dürfen nicht fo hart ſeyn, wie jene ber 


Mahlmuͤhlen, weit bei harten Steinen das 
Teuergeben und Entzündung ‚zu beforgen ift. 


* Statt des Zerhakens der Rinde, bedient man 


id) bin und wieder einer. eigenen Mafchine, 
indenfehneider, um fie vor dem Mahlen’ Elein 
zu mahen (>, OT SR 
(1) Nebft- denen ſchon ($. 252) angeführten 
Schriften ſ. Mofers Forſtoͤkonom. Sted Buch 

. ı 8. 7135 Grotens Entwurf der Sorftwiffens 


a‘ {haft S. 3145 Berner dfonom. Samnml. I 


77}. dom. Jahre 1760, Anlage nnd Behand: 
Iung der Luͤtticher Schälbölzer ; Duhamel von 
Faͤllung der Mälder I: 1535 Walther Lehrbuch 
‚der Forſtwiſſ. S. 316. — Ueber Gerbfioffe im 


+ 
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gemeinen: Weigel von einheimifchen Ge⸗ 
waͤchsſtoffen, welche zum Lohgerben’itatt Dee 
Eichenrinde gebraucht werden koͤnnen, in deſ⸗ 


fen Magazin für Naturlehre u. ſ. w. 2 B., 
al, 6ßß. 


te 
Wo die Exlenrinde ($. 95) für Huthma⸗ 
cher oder Faͤrber im Gebrauche .ift, da wird 
‚fie. auf ähnliche Art geſchaͤlet, welches bei bes 
‚nen früh im Jahre in den. Wintermonaten ges 
‚hauenen Stangen leicht angeht, wenn man fie 
an einem ſonnigen Otte bis zu ber Zeit liegen 
‚lädt „wo die Rinde an ſtehenden Stangen und 
: Mänmen geſchaͤlt: werben karm. Eben ſo vers - 
 hält,es:fich mil. der: Fichtenrinde (. 40), wo 
dieſe zur Gerberei verwendet wird, und mit 


⁊ 
“. 


jener. der Linden. (I. 121) zu Bafl. Sm 


Vogtlande wird die Fichtenrinde in der Saft: 


zeit im Mai gefchälet, und bedient. mau fi. = 


Dorten dazu eines eigenen Eiſens. Denſelben 
Zeitpunkt des Schaͤlens der Fichtenrinde, 
nemlich den 12ten Mai, ſezt auch. eine alte 
Nuͤrnbergiſche Waldordnung feft (Gattererd 
technolog. Magazin 2. 205. Wo der Bar 
ftand der, Schlagholzwaldungen zum Zheile 
aus Tindenen Stangen befteht, da Tann mar 
bie Nebennuzung anf Baſt mitnehmen. Die 


Stangen werben in der Saftzeit gefehälet, und 


Die Rinde fo Lange in Waſſer eingeweiht, (ohn⸗ 
gefehr 6 Wochen), bis die innere weifle Nins 
de (die im Baur ebenfalls braun wird) ſich 
: von der aͤuſern braunen treynen lädt, worauf 


x: 


Kr Eorftednofogte 


fie in.Langen Striefen abgeriffen und in Mate 


ren zuſammen geflodyten wird. Durch die Mas 
zeration kaun man biefe Rinden, fo wie bie 
. wmeiften andern, in die feinften Häutchen zers . 
legen. Auf der Würtenbergifchen Alp ſahe 
ih Schlagholzdiſtrikte, ‘die ſtark mit Linden 


gemifcht waren; ‚bei dem Abtriebe der jaͤhr⸗ 
lichen Schläge ließ man zur bort gewöhnlichen 
MWadelzeit das ben Lindenſtangen beigemengte 


Holz fällen; diefe blieben noch bis gegen Jos 


hauni ſtehen, und wurden erſt dann, nach dem 
Faͤllen, gefhälet; der Baſt, oder die Erlaub⸗ 
nis des Schälens, war. verpachtet, das Holz 
aber blieb den Waldeigenthämern; die geſchaͤl⸗ 


te Rinde blich bis gegen den Herbſt einge 


weiht (7). Die Birkenrinde tft in vielen Ge 


‚genden gleihfalls fehr: gefuht, und wird, wie 


die hbrigen, im Frühjaht von alten Stämmen 


abgeſchaͤlet (?), | | . 
(1) Duhamel von Faͤtlung der Mälder I. 154; 


Abhandl. der Vereröburger dkonom. Gefells 

ſchaft S. 78; Walthers Handbuch der Naturs 
geſchichte der Holzarten S. 1225 Moſers Forſt⸗ 
arhiv. 3. 63. 


© (8) v. Vurgedorf dorſtbondbuch I, 528. 


u“ 
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Dritter Abſqhnitt. 
. Ron dem Transporte des Dolies. 
- ; | — —— 
8S. 545. 
Die Materie vom Transporte des Hola 
zes (*) iſt von der allergroͤſten Wichtigkeit, 
oft hängt der ganze Werth deilelben Yon ber 
Möglichkeit feined Transportes ab. Dur 
gute Anftalten hiezu wird man in den Stand 
geſezt, Holz aud Gegenden zu bringen, die 
bisher ganz unbenuzbar waren, ober ed aus 
bereitd zugänglichen im ungleich wohlfeilern 
Preife zu erlangen. Die Mittel, die man zu 
dieſem Zweke in Händen hat, ſind Transport 
zu Land (auf der Achſe), und Transport zu 
Waſſer (Floͤſe): erſterer iſt weit koſtbarer, 
‚aber auch der Güte des Holzes weit zutraͤgli⸗ 
der; lezterer ift wohlfeiler, aber ber Güte 
des Holzes nachtheilig, das bei jeder Werflir 
ſung leidet, und deflo mehr an Werth vers 
liert, je länger ed im Waſſer liegt, Dis 
Holzpreiſe, befonderd in holzreichen Gegeuden, 
find indeſſen meiſtens noch fo gering, daß man 
sicht allein uͤberall, wo bie Lokalitaͤt Die Floͤ⸗ 
fang; geftattet, ſolches gern benuzet, fondern" 
tıich alles inwenden muß, um Gegenden flods 
ar zu machen, die von Natur dazu nicht tang⸗ 
ich find. Denn bei dem blofen Landtrauspor⸗ 


t 
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te wuͤrden in den meiften Fällen Die Trans. 
portkoͤſten deu ganzen Werth des Holzes üͤber⸗ 
fteigen, und den ganzen Wuldertrag abforbie 
ren. Sehr oft, -und beinahe immer, muͤſſen 


die, verfchiedenen Arten beider Transportmit⸗ 
tel vereinigt angewendet werden, bald wird, 


w 


daffelde ein Stüf Weges zu Land, bald zu | 


Waſſer, dann wieber zu Land u. f. w. fortges 
bracht, bis ed an den endlihen Ort feiner Bes 
ſtimmung kommts der mehreren Drbnung hals 
ber wollen wir aber beide trennen, and zuerft 


vom Transporte zu Land, dann von dem zu | 


Waſſer reden, i 


(1) Duhamel du transport j de la conserva. 
tion, etdelaforce desbois. Paris'1764. 4 


. , . Delius Unleit. zur Bergbaufunde, ©. 507. 
Tab. 22, 23, 2% - 
Bergius Polizei und Kameralmagazin 3. 
156 bis 182, 


Stable Forftmagazin 1:1 13 3. 2553 7. | 


"49585: 1 bis 120 zuverläfige Befchreibung 
.vou den Langholzflöffen; dajelbft 120 bis 129; 
11, 203, | | 
"7 Beliniz Encyflop. 14. 286. | | 
W. &. Moſers —*2 7.97 — 165. 
. Königs Beirräge zur Flozhandelswi 
ſchaft; auch befonderd gedrukt unter vera Ts 
tel: Bruchftüle des inn⸗ und ausländischen 
Flozhandels. Schwarzwald 1785. 8. mit 3 
groſen Kupf. Auch Ulm 1700. ie 
“. = Belmanns Beichichte der Erfindungen..g &. 
pieh&t. 155 Kokain — 
Sorftardiv 12. 1— 226, Gekbichte des 


m, K. = | 
W. ©. Moſers Forſtokonomie S. 306 bis 


i f 
\ +. 7 — 
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Holzfldſens beſopders in Schwaben von ſeines 
Erfadung an MS auf unfere Zeiten, Ein 


ragment dus Hrn. Belmannd und Spitte 


— 
fügen vermehrt. — Daſelbſt 13. 1 — 913 
Erklaͤr. der Kunſtwoͤrter beim Floͤſen; 2. 194. 

von den Hallfldoſen. — | — 
Leroy Memoire sur les travaux qui ont 


lers Bemerk. fe nude und mit Zus . 


rapport à lexploitation de la mature dans 
2 Jes Pyrenees. Londres et Paris 1776. 4 


120 ©. ı2 Kupf. 


Schinz —* — zur Kenntnis des Schwel· 


zerlandes 2tes Heft. S. 146— 161. Tab. . 


Jeiters Forſtwiſſenſchaft ©, 302°—319, 


Wævoalthers Beſchreib. und Abbild, der nder 


Sorftwirshfch. vorkommenden nuͤzlichſten Ge⸗ 


. säthe und Werkzeuge, Gieſen 1796. 8. m. K. 
Leonhardi Horftlalend. 8. 95 und 96. Holz⸗ 


en, N 
Jaͤgerſchmid das. Murgthal befonderd in. 


Hinſicht anf Naturgefchichte und Statiſtik, mit 
Kupfern und einer Karte, — 1800. 5s. 


. Ch. Moſers Bemerkungen uͤ 


‘ 


‚sal. dlom technifde Gegenfände bes dorſiwe⸗ 


ſens ©. 199, von dem Slöfenweien, 
u 2 ee 


Es laßt fich leicht denken, daß in der Audı 


Abung eines Gefchäftes, das bei allen Völfern - 
eines der erften war, an bem fich der Scharfo 


er Fame 


finn anch noch roher, fo wie bereits kultivir⸗ 


terer Menfchen norhwendig üben mußte, uns 
endliche Verſchiedenheiten fi eingeführt has 


ben muͤſſen. Reifende finden dahen, befonders 


in Gebirgsgegenden, nicht felten Gelegenheit 


zu intereffanten Bemerkungen äber biefen Om _ 
a Ei 


Mediens Gorigaubb. UL . 
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Ä 38 bei deſſen Behandlung man heut zu 


age allerdings noch auf Allzemeinheit Vers 
zicht leiſten muß, weil. noch zu wenig vorgear⸗ 
beitet iſt. — Der Landtransport bed Brenn⸗ 
holzes in ebenen Waldungen geſchieht in der 
Regel in Waͤgen von verſchiedener Einrich⸗ 
tung, oder in Schlitten (am liebſten auf 
Schneebahnen), die von Pferden oder Ochſen 
gezogen werben. Die Hauptarbeit kommt in 
Gebirgen vor; oͤfters verftattet ed die Lokali⸗ 
tät, bei fteilen gleichfürmig fallenden Abhaͤn⸗ 


gen bailelbe geradenweges berabgleiten zu lafı 


fen, dfterd belegt. min Die nicht breite Bahn 


- queerüber, um bad Herabrutſchen gu erleich⸗ 


‚ tern, verfieht fie au) wohl hin und wieder 


— 


mit Seitenwaͤnden und einem Dache, damit 
die Scheite auf keine Art aus der Bahn kom⸗ 
men koͤnnen. Oefterd bedient man ſich bes 


Werfens dei’ Scheite bei ſteilen Abhaͤngen; 


man jwirft.fie fo, daß fie ſich uͤberſchlagen 


muͤſſen, was fie, vielmald wiederhohlen, und 


daher mit einem Wurfe weit herabzubringen 


find. Sn andern Gegenden legt man Holz | 


rieſen (') an, die verfhiedene Einrichtungen 
haben: im Schwarjwalde werben je 6 bis 8 


vier bis fünf Zoll dike gefhälte Tannenſtan⸗ 
gen fo zuſammen gefüget, daß fie einen halben 
Zilinder von 2 bis 25 Schuh Diameter' bils 
den, und diefe Vorrichtungen oft ftundenlang, 


pon Bergen herab in Thaͤler, mit gleichföemis | 


gem Falle, welches duch Unterlagen (Pfoften, 


Streben, Böle u. fe m.) Yon verſchiedener 


w 
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öhe bewirkt wirb, über Felſen nnd Schluch⸗ 

n hinaus fortgeführt. Der Spätherbft und 
r Anfang des Winters ift die Zeit, wo, 
ater Begünftigung der Reife, des anfangens. 
en-Froſtes, und des noch nicht häufigen 
chneed, dab Riefen in Diefen vöhrenartigen 
‚andlen am leichteften von flatten geht, Das 
er ed in biefer Zeit, wenn rin Froſt einfällt, - 
terd Tag und Macht fortgefezt wird. Durch 
was Schnee der auf den Miefen anfrieret, 
ver andy ſchon durch ſtarke Herbfireife, wer⸗ 
en die Waͤnde glatt, und die Reibung ver⸗ 
liindert; find fie troken, oder fehlt jener ges. 
inge Schnee, fo pflegen die Arbeiter die Mies 
n des Abends vermittelft einer Art Giesblech 
it etwas Waſſer zu befprengen , um Durch das 
in und wieder anfrierende Eis eine glättere 
Yerfläche. zu erhalten. Das Ende ber Riefe 
T horizontal, ober etwas weniged aufwärts 
ehend, und heist bee Wurf; das Holz, das 
urch die beſchleinigte Kraft des Falles mit ei⸗ 
er auſerordentlichen Schnelligkeit herabſchie⸗ 
t, läuft über dieſe kleine Streke leicht hin⸗ 
us, uͤnd ſtuͤrzt dunn in einem groſen Bogen 
m fo weiter uͤber das Ende der Rieſe hinaus. 
in andern Gegenden, wie in den Böhmifchen 

hebirgen, giebt man den Rieſen, bei einer 
vöfern Breite von 6 Schuh und drüber, eine 
aehr paralellopipedifche Form, indem man die 
Bulfen grade neben einander, ‚und an beide 

Deiten einige aufeinander legt, um das Heraus⸗ 
pringen bes Holzes zu verhüten. Im Schwarze 


get wird. Beim Schlitteln mäffen die Sch 


m 
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walde legt man oͤfters zu demſelben Zweke, 
‚wo ſich Quellen vorfinden, ſogenannte Kaͤh—⸗ 
nelwerke (die in Thüringen Rollen genannt 
. werden) an; flarke, wo moͤglich abgängige 
‚und hohle Tannen hauet man-halbröhrenförs 


mig aus, fügt fie wohl zufammen, und führt 


fie, oft fogar in geringen Krümmungen die 
Derge-berab, Die Verfertigung dieſer Kaͤn⸗ 
del aus angefaulten ober gefunden Tannen 
wird ſchuhweiſe bezalt, In diefe, 16 bis 26 
Zoll im Durchmeſſer haltende Kaͤndel - leitet 
man dad Waſſer der Quellen und laͤßt das 
Scheitholz oft ſtundenweit in. folden herablaus. 
- fen. . Sehr häufig bedient man fi in allen 

Gebirgsgegenden zum Kerabbringen des Scheits 
holzes aud) des bekannten Holzſchlittens, be 
fonderd unter andern dann, wann ed ſich, Der 
geringen Holzmenge wegen, nicht lohnet, eis 
ne der. beſchriebenen Vorrichtungen zu treffen. 
Zur Erläichterung dieſes Geſchaͤftes dienen vor⸗ 
zuͤglich ſchikliche Wege, die in Sommer = ober 
Schmierwege, ober in Winterwege abgetheilt 
werben. Erſtere werden aus zufgmmengeleg» 
tem Scheitholze gemacht, bad, mit ber run⸗ 
den Seite in ber Höhe, näher ober entfernter 
bein geringern oder flärfern Fall des Abhan⸗ 
ges nach, zufammengelegt, and wohl be 







tenbäume öfters mir Talf, Seife oder Spek 


gefeämiert werden ‚ und baben die Arbeiter . 


den Holzſchlitten nicht ſowohl berabzuzieben, 


welches unmoͤglich wäre, ſondern vielmehr ihn 


v “ 
) 
x 
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afzuhalten, und fo zu, Dirigiven,. daß er we⸗ 
er zu ſchnell, noch aufer der beftimmten Bahn 
erabkommt; den leeren Schlitten müffen bie 
lebeiter wieder in die Höhe tragen, ober zies 
en. Iſt alles Holz auf ſolchen Schmierwes 
em herabgebracht, fo werden fie aufaerifien, 
nd dad ‚dazu verwendete Holz ebenfalls vers 
net. Wege, auf denen dad Kol, Winters 
erabgefchlittelt tverben foll, werben im Spats 
Ihre” geebnet, und find dann am beften zu ges 
rauchen, wenn fie nur einige Zoll hoch mit 
Schnee belegt find. Auch auf foldye Art were 
en. hin und wieder im Schwarzwaldte Win 2 
rfchlittwege angelegt, daß man -Balkenftüte 
axalell in zweis bis dreifchuhiger Entfernung 
n ben Abhängen herablegt, den Zwiſchenraum 
vit Erde ausebnet, "und fo Winters bei Schnee 
ne gute Schlittenbahn erhält. Manchmal 
nacht man dorten auch blofe, aber fehr gefaͤhr⸗ 
he Schneewege, bie oͤfters über die ſchrofften 
relfen und Bergabhänge auf Pläzen herabge⸗ 
en, die Sommers ganz unzugaͤuglich ſind (2). 
llle diefe Arbeiten find gefahrvoll und beſchwer⸗ 
ch im gleichen Grabe; es ift daher ein ebenfo . 
venfchenfreundliche® Unternehmen, als ein bils. - 
ges und nuͤzliches Aufmunterungsmittel, wenn 
tan, nach Art der beim Vergbane eingefuͤhr⸗ 
m Knappſchafts oder Bruͤderbuͤchſen, Kaflen: : - 
ir verunglüfte Holzarbeiter errichtet, aus de —__ 
en diefen ſelbſt, fo wie ihren Wittwesumd: 
Vaiſen die nothduͤrftige Unterfiägeng abges: - 
a Tr Banner ie 
a " — 


== 


. 
» 
em year Ware. 
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der Art eingefuͤhrt ſeyn. 


(2) Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt die Im Wuͤrtember⸗ 
giſchen bei Urach befindliche eiſerne Rieſe, vie 
im einer Länge von mehr ald 900 Fuß an der 
Alp berab aus "lauter ohngefehr anderthalb 
Schuh breiten Kandlen von Gußeifen zufams 
mengefest ift 5 fie dient zum Herabbringen des 
Scheitholzes, dad mit ausnehmender Schnels 
ligkeit und grofem Getdfe durch dieſe Rieſe läuft. 


Lo) Unweit Bergtesgaden ſtuͤrzt man das Holz 
von einer ungeheuren ſenkrechten Selfeuwand, 
welche den ſchoͤnen Koͤnigsſee auf ter Oſtſeite 


reichet wird. Im Wernigerbdiſchen ſoll eine 


einfaſſet, in, dieſen See herab, wo es mittels 


eines Recheus aufgefangen, und weiter ver⸗ 
wird, — Das nemliche geſchieht, wenn 
ch mich recht erinnere, beim Walleuſtaͤdter⸗ 
ſee in der Schweiz. wo £ 


— $% 347. 
Der Landtransport der ganzen Staͤmme, 
oder des ſogenannten Langholzes, in ebenen 


| Gegenden gefchieht auf mannigfaltige Weiſe. 


Defterd werden die ftärkften Stämme über 


untergelegte Walzen durch Menſchen ober 


Thiere gezogen; dfterd bedient man ſich auch 
ber Winden zu dieſem Zweke, fo,wie anberer 
Einrichtimgen, - Häufiger werden pielfältige 
Gattungen von Waͤgen angewendet, von bes 
nen jene .mit zwei -Toloffalifchen Rädern, an bes 


xen Achfe man: die ſtaͤrkſten Bäume unten ana 






en kann, die hrauchbarſten und bequem 





An T in. mögen, fo-wie fie den Grundſaͤzen 


ber Mechanik am angemeflenften find (). 


t 


wi ri 
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(1) Solcher bedienten fich Die Franzofeu in meh> 
reren Waltungen des rechten Rheinufers, mo 
fie während des Krieges Schifbauholz faͤuen 
Tiefen, um daffelbe an den Rhein zu bringen; 
icy fah mehrere der Art, die von ben Kanſer⸗ 


lichen Truppen erbeutet worden waren. in. 


Mannheim; bei dem Anhängen an die A 
jener Eoloflalifchen ausnehmend ſtark gemach⸗ 
ten und mit ſehr diken eiſernen Bee unges 


benen Näder fpart man dad muͤhſelige Auflä- a 


den auf Wänen. Bel diefen en ko⸗ 
loſſaliſchen Waͤgen befanden ſich andere zweiraͤ⸗ 
drige Waͤgelchen mit ganz niedern Raͤdern, 
die dazu verwendet wurden, um das hintere 
Ende der Balfen wohlbefeſtiget darauf zu les 


gen, während dad vordere unter der Achſe je⸗ 


‚ . ner grofen Räder vermittelft fehr ſtarker Kerten 
.. angehängt war, a | 


—J g. 548. F 


Der Landtransport bed. Langholzes in Ges 
biegen jft noch ungleich befchwerlicher, ald jes 


her des Brandholzes. In mehr flachen, als 
ſteilen Gebirgen wird es öfters, ‚an, Waͤgen 
angehaͤngt, herabgezogen, oder man br 
ſich der fogenaunten Lottbaͤume (Jaͤgerſchmi 


Tab. 3. Fig. 9; Walther Tab. 4. Fig 225 - 


Tab. 5. Fig. 13.) um die Balken, über Wege 
herabziehen zu laſſen, die -mit Balkenſtuͤken, 
nach Art der Schmierwege belegt ſind, Bon 
teilen Gebirgsahhängen läßt man es auch oͤl⸗ 
ters nach Art des Scheitholzes herabrutſchen, 
wenn nemlich bee Abhang nicht zu fleil, und 
ber, Ort, wo es anffällt, wicht von ber Art iſt, 


af das Zertrlgnmmgen.ded, mit ungeheuter Ge⸗ 


— 
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walt auffallenden. Langholzes zu befürchten iſt; 
am fiherfteu flürzt es auf ſolche Art in das 


Waſſer der Schwellungen, Teiche oder Geen. 
Iſt der Abhang ſehr fteil, fo läßt man das 


Langholz aud eben angeführtem Grunde an 


Seilen den fteilften Theil des Weges herab. 


Hält man ihn im Gegentheile nicht für fteil. 


genug zu diefem Zweke, fo läßt man dem herabs 
rollenden Holze von Zeit zu Zeit runde Knuͤp⸗ 
pel unterwerfen, auf Denen es weiter fortrollt. 
Haͤufig' bedient man ſich ferner. zum Herabbrim 
gen des Langholzes der vorhin befchriebenen 
Rieſen, in welche daffelbe von Stamm zu 

Stamm geläftet, und anfang® häufig etwas 
geſchoben wird, bis es in Gaug kommt, wor 
aüf es, nach dem Geſeje fallender Körper, 
mit vielfach vermehrter Kraft unaufhaltſam die 
ganze Rieſe durchläuft, aber auch manchmal, 


er gleich dem geriedten Scheitholze, herausfährt, 


und oͤfters in tauſend Trümmer zerfplittert, 
wann ed wider Felſen anprellet , daher ber 
Mifenthalt in der Naͤhe folcher Riefen gefährs 
Ti iſt. Aehnliche Rieſen von etwas verſchie⸗ 
dener Einrichtung: errichtet man, unter dem 
Mahmen Holzgeleite oder Sovende, im ben 
hoͤchſten Alpengebirgen der Schweiz über Fels 
{en hinaus ;- und durch fürchterliche Schlände, 


e wie Schinz ſolche in den Beitraͤgen zur Kennt⸗ 


nis des Schweizerlandes 2tes Heft S. 146 
—162 und Tab. 4. aus dem Livinierthale 
ausfuͤhrlicher beſchreibt und: abbildet. Die 
Rieſen werden dort auf eigne Art and Den 


Zu 
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bern Theilen der Staͤmme errichtet, die zu 
Blochholze nicht mehr taugen, und auf ſolchen 
a den Falten Winternächten, unter :Erleude 
ung überall angebradjter Feuer, das Bloch⸗ 

yolz die oft im Kikzak an Felſenwaͤnden hine 
aufenden Sovenden berabgeleitet, während. 
Ye überall vertheilten Poften von Arbeitern, 
ie ſich durch Zeichen von allen Borfallenbeiten 
yenachriehtigen, mit ihren Werkzeugen den Lauf 
mterftüzen, und die Hinderniffe aus dein We⸗ 
je räumen. In 12 Rachtſtunden werden auf 
iefe Art oft 3 bid 600 Bloͤche ein bis 2 Stun⸗ 
ven Weges herabgebracht, Man eilt mit die⸗ 
em Befchäfte, wenn ed einmal angefangen hat, 
o fehr als möglich aus Weforgnis wegen Thau⸗ 

vetter (weil dieſes bie Arbeit nicht nur uns. 
ndglich machen, fondern auch die Riefe ſelbſt 
zroſentheils zerfören würde, die an vielen 
Stellen nur bei det Kälte exiſtiren kann, und 

los durch diefe zufammengehalten wird), und 
wbeitet blos in den Nachtſtunden der ſtaͤrkern 
Kaͤlte wegen, die unter Tags wohl eher et⸗ 
va nachzulaſſen pflegt. Wieder andere Holzes 
eleite legt, man in ben Pyrenaͤen au, auf bes 
en an Striken dad Schifbauholz aus dem 
hrofften Felfenthälern herausgebracht wird 
'Leroy tab. 4). Was das Vergaufbringen 
ed Langholzes anbelangt, fo Fann-hiemit, fo ' 
vie mit ſolchem Transporte des Scheitholes, 
n den wenigften Faͤllen viel ausgerichtet wers 
ven, weil die Transportkoͤſten das Holz über. 
en Werth vertheuren würden, Manche Wals 


— 
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Bungen find für bie innere Konfumtion der 
Staaten, zu benen fie gehören, nicht mehr 
brauchbar, wenn fie auf Gebirgen vorkommen, 
deren Abhaͤnge zu Flußgebieten fremder Staa 
ten gehören (*). Jedoch muß das Holz beis 
nahe in alleıı Gebirgen erſt auf unebenen balb 
fteigenden-bald fallenden Gebirgsflaͤchen an fols 
ho Abhänge hingebracht werden, auf Denen 
es geriefet, oder auf andere Art weiter fortges 
bracht werden kann. Diefes muß im Winter 
Dorgenommen werden, und geſchieht vermit⸗ 
telft Lottbaͤumen, auf Walzen, oder auf mehrs 
fältig verfchienene Weife ( Walther Tab. 6, 
Fig. 0. ) ! 
CD Diefer Fali iſt im Märtembergifchen in Ans 
-  fehung der Waldungen vorhanden, bie ihren 
Hang in dad Murgthal haben, welches Durdy 
das Badifche zieht. Man hat ſchon von Wuͤr⸗ 
tembergifcyer Seite viele koſtbare Verſuche ges 
madıt, dab Holz von den um Schwarzenberg 
herum gelegenen Waldungen bis an die Kal⸗ 
tenbach zu bringen, von wo ed auf der Ens 
ind Wöürtembergifche hätte gebracht werben 
Tonnen. Mau hat einen 16 bi6 20 Schuh breis 
ten mit. lauter Stämmien auögelegten Weg 
verfertigen laſſen, ber einen hohen ſich weit 
erftrelenden Berg herab bis In dad Murgtbaf 
geht, und auf dem man bas Holz mit Pfers 
en binaufsog, man fol auch ſchon eine Ma⸗ 
ſchine zu dieſem Zweke verſucht haben, aber 
alles ohne ſonderlichen Erfolg. Jezt geht das 
viele zu jenem Wege verwendete Holz in Ver⸗ 
weſung über. Die gegenwärtige Kalber⸗ Kom⸗ 
dagnie bat einen weit beſſern Ausweg getrof⸗ 
fen, indem fie mit ber Badiſchen iffere 


. 
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Schaft, die ſehr viele fich gegen das Ensthal . 
neigende Waldungen befizer, einen Tauſch ges 
troffen hat, welches für.beide vortheilhaft If, 
ob man mich gleich verficherte, daß die Schifs 
ferfchaft ihr Holz auch durch die Sasbach häts 

‚se in.die Murg bringen finnen. Die Schifs 
ferfhaft giebt der Kalber Kompagnie an der - 
Ens eine beftimmte Quantität Holz jährlich, 
und erhält ed von diefer an der Murg wieder, 


G 549. = 

Die Erfindung des Trandportes zu Waſ⸗ 
er ift uralt, und fleigt bis zum graueften Als . 
erthume hinauf; wahrſcheinlich waren es theils 
ufammengebundene, theild audgehöhlte Staͤm⸗ 
ne (2), die zur Erfindung der Schiffe Anlaß 
yaben; vor dieſer Zeit ſchifte man ſchon nach 


Plinius , auf zufammengebundenen Balken. 


Mlle alten Völker bedienen fich der Floͤſen; 
ie Mömer. erhielten ſogar bad Brennholz zu 
hren öffentlichen Bädern, nah Plinius (XVI. 
39) Verficherung auf Floͤſen (Flozen ) aus 
Afrika. Die älteften Spuren des Flozweſens 
# Deutfchland find vom’ Sahre 1275. Dus 
yamel hat daher Unrecht, wenn er diefe Er⸗ 
indbung in dad Jahr 1549 fezt, und fie einem ' 
ranzoͤſiſchen Holzhändler zufchreibt, der der 
ꝛxſte geweſen ſeyn mag, ber Holz auf der Seine 
sach Paxis flöfen lied. . Es wurde nah uud 
ach den fogenannten Megalien (Flosregel, 
us grutige) zugezählt, was aus bem Gruns 
ve gebilligt werden Fann, weil Flosbarmadjung 
nd Unterhaltung fehr viele Anftalten und Kos 
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lten erheiſcht, die ohne Einheit des Untemeh— | 
mens zum Schaden der Menſchheit, gewis J 
nie vollfuͤhrt und verwendet worden ſeyn wuͤrden. 


1) Huf den bairifchen Zandfeen, wie dem bes 
dentend grofen Chiemfee ,. bedient man fi 
noch dermalen ſehr häufig Heiner Zahrzeuge, 
die aus einem trogartig ausgehoͤblten gr — 


Eichenſtamme verfettigt ſind. Sie 


drei bis vier Perfonen Bi und werden Eins ' 
bänme genannt. In folchen. fe man über 
den ganzen Chiemſee, der 3 bis 4 —— 
breit, und 6 bis 7 lang iſt. 


\ 
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Von dem Weerhe und der Wittigken 


| Biefes Transportmittels iſt ſchon gefprochen 
worden: uͤberall mo ſich in holzreichen Gegen⸗ 
den Gelegenheiten dazu, mittels vorhandener 
Waſſer zeigen, muͤſſen fie beuuzet, und bie noͤ⸗ | 
thigen Anftalten vorgerichtet werben. Waldes ı 
boaͤche in Gebirgsthaͤlern ober auch kleine Fluͤſſe 
muͤſſen Erft flosbar gemacht, bber eine ordent⸗ 
liche Flosſtraſe hergeftellt werden. Dazu Dies 
nei: Reinigung ihret Beete, Wegfprengung 
hindernder Felſen, Abgrabung allzuhaͤufiger 
Kruͤmmungen, Maͤſigung ihres Falles, wo 
er zu heftig iſt, durch angelegte Britſchen, Ver⸗ 
tiefung ihres Beetes“, wo es zu ſeicht iſt, 
WVerwahruna ber Ufer, zur Sicherung der ges 
‚machten Unftalten gegen ben grofen Druk Des 
Waſſers, und: gegen Ueberſchwemmungen 


endlich Errichtun — Schleuſen in beſtimm⸗ 
ten Diſtanzen. ie Uferbefeſtigungen werden 
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meift von Holz verfertiget, aber auch häufig 
u Seund gerichtet durch den auferordentlicyen 
Druk und die Heftigkeit bed Waſſerſtromes, 
Re ſind daher vielen Repäraturen unterwor⸗ 
ren, auch fehr holzfrefiend, und werden aus 
beften folid von Steinen erbanet, Durch ans 
pelegte Schleufen (Waſſerſtuben) hat man ein, 


freilich Boftbares Mittel in Händen, auch klei⸗ 


ne Bäche, und foger folche Thaͤler, die nur 


periodiſch Watfer enthalten, flosbar zu machen. 


In waſſerarmen Baͤchen muͤſſen ſolche in kuͤr⸗ 


zeren, im waſſerreichen in groͤſeren Diſtauzen 


angelegt werden. Ihre Konſtruktion macht ei⸗ 
nen Theil der Hydrotechnik aus, und gehoͤrt 
inſofern nicht hieher; fie iſt uͤbrigens ausneh⸗ 


mend verſchieden: im Elmſteiner Thale hinter 
Neuſtadt an der Haard, nennt man hoͤlzerne 


Schleuſen, die eine ganz eigene Einrichtung 
haben, und nicht fo holzfreflend find, wie die 
im Schwarzwalde errichtete Woogen 5; im 
Schwarzwalde werden. Eleinere Anſtalten der 


Art, die das Waſſer nur 5 bis 5 Schub hoch 


erh und zum Xheile nach jebeumaliger 


eenbigung bed Flöfend wieder abgebrochen 


werden, Waflerftuben benannt. Die dortigen 
Schwellungen unterfiheiden füch durch ihre Groͤ⸗ 
fe, Dauer und die ausnehmende Feſtigkeit ih⸗ 


xes Baned, fie werben bloß in gröferen Br 


chen errichtet, die beftändig zur Verflöfung 
dienen, und gehen meift von einer Seite des 
Thales bis zur andern. Die grofe Raumuͤn⸗ 
zacher Schwellung im Badiſchen Schwarzwal 


\ 
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de (Jaͤgerſchmidt ©. 81) bat eine Ränge don 


400, eine Höhe yon 30" an den tiefften Pläs 
zen, und hält 1500000 Kubikſchuh Waſſer; 
bei z4ftündiger Schwellung koͤnnen 3 bis 400 
Klafter Scheitholz , oder 3 bis. 400 Säge 
bloͤke auf einmal durch ſolche gefjöfet werden, 
Gewoͤhnlich werden fie von Holz mit einem aus 
ſerordentlichen Aufwande deffelben, errichtet; 
‚ ba fie auf diefe Art aber ‚nie fehr dauerhaft 
find, dftere Meparatur, aud). Erneuerung bes 
dürfen, fo wendet man am beſten auf einmal 
bie gröferen Koften daran, und erbauet fie fo 
folid als moͤglich von grofen gehauenen mit eis 
fernen Klammern wohlbefeftigten Quaderſtei⸗ 
nen. Kine folde ift im Mürtembergifchen | 
Schwarzwalde im Poppelthale errichtet; obige 
Raumuͤnzacher Schwellung foll- ebenfalls von 
Steinen erbauet werden ('). — Wo bie vors 
bandenen Bäche, Fluͤſſe, Seen nicht in der 
ſchiklichen Verbindung ftehen, oder wo ed am 
ber wohlfeilen Gelegenheit zum Waͤſſertrans⸗ 
porte des Holzes fehlt, da ift die zwekmaͤſige 
Anlage von. Flosgraͤben oder Kanälen öfters 
vom gröften Nuzen, | | 
(1) S. Beſchreibung und Abbildung der neu 
errichteten Schwellung In der Schwarzenbach, 
:  3fa Stund von. des Herremwicfe, im Jägers 
ſchmidts Murgthal S. 93. Tab. 2. Fig. 1 
- und 2, und Tab. 3, Fig. ı, 2, 35 dieſe hat 
250 Sch. Länge und Ipannt das Waller an 
‚der tiefften Stelle. 24 hoch. — Alle dieſe kurz 
. erwähnten Anftalten babe id) im Jahr 12742 
ſelbſt auf. einer Meife durch den. Badiſchen und 


3 
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‚einen aid des Mirtembergikchen Schwarz⸗ 

"waldes kennen gelernt, Bon der Herrenwieſe 

begab ich mich über das zum Thelle fehr ſtei⸗ 
le Gebirg nach der Hundsbach, und fahe dort 

die grofe auf eine fehr holzfreſſende Art anges 
legte : Hundöbadyer oder Herzogsſchwellung 

:  (Fägerihmidt ©, 90). Nicht weit von der 
Herzogsſchwellung vereinigt fich mit der Hunds⸗ 
bach die Biberach, worauf beide den Nahmen 
Raumuͤnzach erhalten; - in dieſer befinder ſich 
die fogenannte grofe Schwellung, die 
ſich von jener nur vorzüglich durch. ihre Grod⸗ 

fe unterfcheider, und weit mehr Waller fa 
fet. Von der grofen Schwellung ging ich auf 

- einem mit Holz belegtem Wege, auf dem eher 
mals die Holländertannen berbeigefchleift wur: 
"den, bis an den Drt ,_wo die Raumuͤnz in die 
Murg fällt, und von da, der Murg zur Sei⸗ 
te, nach Korbach. Un’ erflerem Orte ſtuͤrzt 
das Waſſer der Rauminz uͤber die vielen Fels 
fen herab, die in ihrem Beete liegen, und die 
ohnedem wilde, aber erhaben fchbne Gegend 
gewinne ein ganz befonderes Sintereffe, Ans 

von Forbach nad) der fleinernen Schwellung . 

im Poppelthale zu gelangen, begab ich mich 
auf der. andern Seite der Murg zuerft dahin, 
wo die Sasbach in dieſe flärzet :.diefer unbes 
deutende Bach war Dadurch, daß das Waſſer 
bed. durch ‚Hrn. Oberforftmeifter v. Drais abs 
gegrabenen Hohenlohefees (der fich auf der 
idchſten Platte des Manslohergebirges, eiues 
3 ‚der hoͤchſten dieſes Theiles des Schwarzwal⸗ 
des ,, befand, ein Unternehmen, das einer 
näheren Befchreibung allerdings fehr würdig 
waͤre) durch ihn abfios, Damals anfehnlicher 
War, ald er fonft zu ſeyn pflegt. Von da geht 

| der Weg. das: fteile und ausgedehnte Gebirg 
hinauf Durch einen Theil der ſehr verhauenen 
- fogensunten ‚heiligen amd ‚Schiiferwaldungen 
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bis auf die Gebirgsplatte des hhen Schrams 
berges, (der mit dem nicht Fernen Mands 
Iohe an Höbe wetteifert, und Die Scheidung 


d 


er Flußgebiete der Murg und der End aus⸗ 


macht). Von ſeiner Ebene, (auf welcher das 
Rindvieh den ganzen Sommer uͤber zur Wei⸗ 


d 


e bleibt, und bin und wieder herumtieht, das 


ber man bier Hitten für den Aufenthalt der 

. Bitten, und fchon eine Spur von. Alpen 
wirthſchaft findet), geht man In das Kalten 
bacher Thal herab nady dem Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Dörfchen Gumpertſcheuer. Diefes liegt 

an der Kaltenbach , nicht weit von dem Hirte, 
wo bie Poppelhach ſich mit diefeo vereinigt, 
worauf beide, ein Ständchen vom Dorfe, 


5b 


ei dem Enstlöfterle, fich mit der. Ensquele 


vereinigen, und den Namen End annehmen, 
Vom Dödrfchen deht man eine balde Stunde 
weit das Poppelthal hinauf, um zu Der gras 
x fer fleinernen Schwellung zu gelangen, web 
che das ganze Poppelthal fchliefet, über 100 
breit ift, und 33° Höhe an der tiefften Stelle 
bat. Die in der Mitte ded gemauerten Dam⸗ 
mes befindliche Defnung kann durch vier Stells 
fallen geichloffen werden; im Fruͤhjahre wer⸗ 
den diefe zugemacht, und der Schnee 


f 
d 


melze tft der grofe, tiefe hinterwaͤrts gebil 


ete kuͤnſtliche See innerhalb zo bis 14 Tas 


gen, längftens drei Wrehen, ganz angefüllt, 
obgleich die Poppelbach gewöhnlich nur gegen 
3 Schuhe breit iſt. Da das Thal, In dem 


% 


ie läuft; zu viele —— macht, ſo 
wird bei der Schwellung noch Fein, 


Hollaͤnder⸗ 


holz, ſondern nur Scheitholz gefloſet; di 

wird bis vor die Schwellung hingeſchlittelt, 
vor die Mündung der Stellfallen in dem Bier 
—— Kor geworfen, ,, und.daun Die obers 


e Steltfalle loögelafien,, wobei man beobach⸗ 


u ker, folde nur nach und mach au dfnen, und 


Dank 
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nie mehr Waller auf einmal herauszulaſſen, 
als das Beet des Baches faflen kann; man 
zieht, fo wie dad Waſſer des Sees fälle, die 
andern Stellfallen nach und nach auf, läst 
aber, fp lange das Flöfen dauert, den See 
doch nie "ganz auslaufen „ fondern flelle 
ihn wieder von Zeit zu Zeit einige Tage zu, 
Diefes Werk iſt fchon feit 60 Jahren ers 
richtet, und bar viele Vorzüge vor den Höls, 
zernen ähnlicher Art. Ohngefehr eine Vier⸗ 
selftunde von der Schwellung befindet fich eine 
Saͤgmuͤhle, die hier verfertigten Bretter were 
x deu gleichfalls geflöfet, man bindet zu dieſem 
Zweke, nad) gewöhnlicher Art, obngefehr 6 
bis 10 aufeinander, und mehrere Reihen nes 
beneinander, Noch eine Viertelftunde weiter, ' 
. bei Gumpelfchener, nad) der Vereinigung beis 
der vorhin genannten Bäche, werden fchon 
die Holländerfldze, aud) Bauhdlzer zufammen ' 
‚gebunden, und die End weiter hinab bis in 
das. Wuͤrtembergiſche, oder bei Pforzheim vor⸗ 
- bei, in, den Neler und Rhein geflöfet. Eine - 
. halbe Stunde yon Gumpelicheuer, das Kals 
tenthal hinauf, befindet fich eine andere grofe 
. aber ganz von Holz errichtete Schwellung, 
ebenfalld von ohngefehr 33° Höhe, die Länge 
des Dammes iſt 2527, feine Breite sg’ Rheine 
landifch nach der Meſſung meines ſchaͤzbaren 
Freundes und damaligen Heifegefährten Hrn. 
+ Gruber aus Bern. Da das Thal breiter ift, 
als das Pappelthal, fo hält der kuͤnſtliche See 
mehr Waller, als jener; übrigens rühmte 
man die Bauart diefer Schwellung nicht, da 
fie ſchon damals nicht mehr ganz waflerdicht 
: » war, daher der See nicht ganz angefüllt wers 
.. den konnte. — 
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Mittels ſolcher Anſtalten floͤſet man das 
Medicus Forſthandb. IL. 41 | 


> 
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- ‚Brennholz in den MWaldbähen ; Leute mit 


a 


langen Stangen müflen meift am Ufer neben; 


hergeben, um daB angehängre Holz in die Fluth 


zu flofen, oder ed don neuem flott zu machen, 
und dadurch dad Senkholz möglicft zu verhuͤ⸗ 


ten. Wo die Bäche in gröfere, oder in Fluͤſſe, 


Stedine, eder Seen fallen, ba wird das Holz 
entweder durch fogenannte Rechen, von ſehr 
verſchiedener Einrichtung, aufgefangen , aufge 
fezt, nachgemeſſen, und dann auf vielfache Art, 
auf zufammengebundenen Langflözen, ober auf 
Schiffen weiter transportirt; oder man Lädt 
ed ohne Aufenthalt fortficömen,, bezeichnet 
aber durch einen im Strome oder See anges 
legten Rechen den Weg, den ed. nehmen foll, 
’ bis an den Plaz, wo man ed auffangen will. 
In Franfreid bindet man auch nad) Duhamel eis 
gene Brennholzflöge in parallepipedifcher Form 
zufammen (du transport p- 21. tab. 3.). 
Eben dieſes gefchah fonft in Schlefien, wo 
ſolche Floſen Martätfchen genannt wurden. 
(Regulatif nach welchem die Schlefifchen For⸗ 


ſten behandelt sc, Moſers Forſtarchiv 4. 175). 


— $. 55s8.. 
Das Langholz wird auf dieſelbe Art gefloͤ⸗ 
fet, nur ift Diefes viel fchwerer, da es in dem 


engen häufig gekruͤmmten Thaͤlern oft ſchwer 


halt, Die erforderliche gerade Linie zum Durchs 
flöfen grofer, Bauholzftänme zu erhalten. In⸗ 
deffen fieht man es hierin öfters fehr weit ges 
bradht, wie im engen Murgthale oberhalb 


* 
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Ferbach, von die gröften Tannen ſamt taufene 


ben von Saͤgeblbken auf dent fo gekruͤmmten 
Beete herausgefldfer werden (). So wie bie. 


Floswaſſer an Wreite zunehmen. bindet man 


mehrere Balken zufammen, hängt auch wohl 


mehrere Längen aneinander, und bildet auf dies 


fe Art nach und nad) die auf allen grofen Flüfs 


fen vorkommenden gröferen oder ganz groſen 
Floͤſe, die überall eine verſchiedene Einrichtung 


+ 


haben, und von denen bie-fehr arofen foger - - 


nannten Holländerflöfen, die auf dem heine 
nah Holland gehen, und von denen eine at 
300000 Rihlr. werth ift, in oben angeführter 
Schrift (Königs Bruchſtuͤke ic. Moſers Forft: 
archiv 7ter Band) befhrieben werben. Diefe 
Ryeiniſchen Floͤſen, meift aus. Weistannen, 
auch Fichten und Foͤhrenholze zuſammengeſe⸗ 
zet, ſind indeſſen nur gleichſam als Wagen an⸗ 


zuſehen, auf denen das eigentliche Holländer j 


Eichenſchifbauholz, der Haupigegenftand Dies 
fer Verſendung, dann Wretter, Latten und 
andere Holzwaaren nach Holland gebracht wers 
dei, Das Holz der Floͤſen ſelbſt ift durch Die 
lange Wafferreife zum Schifbaue unbrauchbar 
geworden, und dient nur zu geringen Verwen⸗ 
bungen. Im Schwarzwalde werden bie Floz⸗ 


balken mit Wieden zufammen gebunden, bie _ 


dus jungen 10⸗ bis ısjährigen Tannen gebres 
bet werden, und gu dein Vetfertigung man 


eigne MWiedendrehereien. hat C). Auf der 


Eibe werden aus Böhmen auf ähnlichen Floͤ⸗ 
fen jährlid) die groͤſten Quantitaten Holzes 


— 
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nach Hamburg verfloͤſet; aus Baiern und Ti⸗ 
rol werden jährlich vermittelſt kleinerer und grös 
ſerer Flöfen auf dem Lech, der Iſer, dem Sun, 
und dann weiter der Donau ungeheure Duan: 
sitäten Holz bis Wien verflöfer u. f. w. — 
Bretter werben theils in eigene Flöfen zufams 
mengeburiden (3), theild werben fie auf Lang⸗ 


bolzflöfen trangportirt. 


‚ 


- (1) Am intereffanteften iſt das Flozen auf der 


Murg zwifchen.der ehemaligen Schwarzenbers 
ger Glashuͤtte bis Forbach, wo fie unterw:s 
gend die Raumuͤnzach aufnimmt. Hier tft das 
Beer der Murg angefuͤllt mit grofen uno Hei: 
nen Granirblöfen , ob es gleich ſchon wiele 
Taufende gekoſtet bat, und noch jährlich vie 


‚ler Unterhaltungskoften bedarf, un ihr Beet 


nur infoweit, durch Wegfprengung der Felſen 
mit Pulver, flo@bar zu machen und zu erhal: 
ten, wie es foldhes dermalen if. Zugleich 


macht ihe Thal ſoviele. Krämmungen , daß 


man kaum begreifen kann, wie fiebenziger 


. Holländerbalfen durchkommen koͤnnen, und 


. gleichwohl haben die Floze hier fchon 4, 6 bis 


achtmal diefe Länge. (Schon bei Baiersbronn, 
alio drei bis vier Stunden von der Quelle der 
Murg fängt man an‘, dad Langholz zufammen 
zu binden.) Noch mehr verwundert man ſich, 
wenn man höret, daß das Flozen des: Hols 
laͤnderholzes bier nur beim’ Heinften Waſſer 
geſchiehet, und gefchehen Faun; allein dieſes 
bat auch feinen guten Grund, Bei hoben 


u Mafler nemlich würde die Murg zu reifend 
werden, man wünge die Se nicht ordents 


fich regieren Finnen, und dieſe würden durch 


"DIE Kruͤmmungen eher Schaden erleiden koͤn⸗ 


‚nen, als bei ſchwaͤcherem Waſſer. Selbſt die 
oroſen Felſen, die hin uud wieder noch aus 


N 
an, 
N 
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der Murg hervorragen, find mir Bedacht ftes _ 


hen gebliceben, da das zwifchen ihnen fich 


. das Holz der Flöten um ‚fo befjer durch die 
Kruͤmmungen getrieben wird, auch vor dem 
Derwerfen an dad Ufer um fo mehr bewahrt 
bleibe. Die Leitung diefer Floze ift eined der 
fchwerfien nu» gefahrnollften Gefchäfte; oft 
fiehen die Hlözer bei Krümmungen auf mans 
chen jener minten im Waflerbeete gelegenen 
Felſen mit ihren langen mit eifernen Halten 
‚ verfehenen Stangen , um das aupreflende Holz 
abzudrüfen, ihm die rechte Direktion zu ges 
ben, und‘e& flott zu erhalten. Wiegen des 
‚ grofen Nuzens, den folcheselfen manchmal 
leiſten, find fie daher hin und wieder durch bes 

ſoudere Benennupgen, wie Tauſendguldenſtein, 


ausgezeichnet. — Was das Flozen der Säge 


kloͤze anbelangt, fo bringt man diefe, nach der 
Lage der Forſten, entweder unmittelbar, oder 
durch die Schwellungen in den Seitenbächen, 
in die Murg, und läßt ſie in diefer liegen, 
ohne fich viel un fie zu bekuͤmmern, biß fie 
nad) und mach bei natürlicher Anſchwellung 
des Mafferd, während welcher ohnehin Fein 


.... preſſende Waller mehr Trieb befommt, und 


Langholz gefldzet werden kann, flott werden, _ 


und gegen Zorbad) und Gernsbach hinabtrei- 
ben. Sägebidte fehr vieler verfchiedener Ei⸗ 
genthiimer ſchwimmen bier Durcheinander, alle 
"find mit dem Zeichen ihrer Eigentümer vers 


feben , bei Forbach, oder bei dem Fange uns 
terhalb Gernusbach, werben. fie fortirt, und jes 


der gieift nad) feinem Eigenthume. Fehlt es 
im Spätjahre, in der Murg an Waſſer zu 
. biefem Floͤzen; fo Fann man durd) die Schwel⸗ 


\ 


. lungen in den Eleinern Seitenbächen Huͤlfe lei⸗ 


fin. — Da diefe Bemerkungen hier und in 


der Anmerk. zu $. 550 in geuauefter Verbing 


dung mis deni abgehandelten Gegenſtaude fie?” 


% 
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hen, ſo wird man es mir verzeihen, ſie die⸗ 
ſen Werke beigefuͤget zu habto. | 
- (2) Stahld Forſtmag. 8. 29; Jaͤgerſchmidt 
Murgthal ©. 59 bis 93; zu den Wieden wer 
den Tannen, Fichten und Eichenſtangen von 
x ıf bis 2 Zoll Dike vorgezogen. feltener 
Birken und Haſeln Dazu benuzt; auch gutges 
wachfene Aeſte Der Nadelholzer dienen indefien 
dazu. Die Stangen werden, nachdem fie von 
Aeſten befreier find, in einem eignen Ofen, 
durch eingiemlich ſtarkes Kenne fo ſehr 
gebaͤhet, daß ihr Saft zu tc.ben und zu fehäns 
men anfängt, dann mittelft der Wiedeſtan⸗ 
⸗gen um den fogenannten Wiedeſtok mit folcher 
Heftigkeit gekrehet, Daß der Saft aus dens 
ſelben läuft. Diefe verfertigten Wieden wers 
den bei den Gebrauche zuerft eine Zeitlang tm 
-Maffer geweicht, die abaängigen ‘aber als 
Holzfakeln benuzt „ wozu fie (ehr gut find, 


(3) Jaͤgerſchmidt Murgthal S, 175. 





Vierter Abfdguite - 


 Anftalten zum Debite des Holzes. 
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ESGEs iſt hier ber Ort nicht, bie Grundſaͤze 
über den Holzhandel abzuhandeln; ſoviel iſt 
indeſſen gewis, daß die Anwendung darſel⸗ 
ben nicht gemacht werden kann, ſo lange man 
nicht die Quantitaͤt Holzes kennt, die aus al⸗ 
len Forſten eines Landes jaͤhrlich nachhaltig 


— 
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gezogen werben kann. Soll der Holzhandel 
auf eine zwekmaͤſige Art betrieben werden, fa 
muß er ſich daher auf Taxation ſaͤmmtlicher 
Forſten gruͤnden; die dadurch bekannte Sum⸗ 
me der jaͤhrlichen Abnuzungsquantitaͤt bereich 
net die Graͤnze des inn⸗ und auslaͤndiſchen Holze 
handels in ſo fern er aus den oͤffentlichen For⸗ 
ſten betrieben werden kann. Kennt man, nebſt 
dem Obigen, die innere Komſumtion, ſo iſt 
man in den Stand geſezet, auch die moͤgliche 
Graͤnze des auslaͤndiſchen Holzausfuhrhandels 
zn bemeſſen. Nach dieſen Grundſaͤzen kann 
jeder auslaͤndiſche Holzhandel gepruͤfet werben, 
Aber man iſt meiſtens weit entfernt, denſel⸗ 


ben auf dieſe Art zu betreiben; meiſt wirder 


nach dem Ohngefaͤhr gefuͤhrt, und dies ift die 
Urſache, warum er oft fo nachtheilig if. Man 
fieht nur auf den augenbliklichen Nuzen, ober 
auf feinen berimaligen Gelderirag, ohne daruͤ⸗ 
ber. nachzudenken, wie lange ein ſolcher Holz⸗ 
"handel werde fortgeführet werben Tönnen, and 
ob nicht die Nachkommenſchaft den dermaligen 
ſcheinbaren Gewinn vielleicht allzutpeuer werde 
entgelten muͤſſen. | | 
S. 554 
Den Forſtoͤkonomen liegt es ob, über bad 
jährliche nachhaltige Abnuzungsquantum and 
feinen Forften auf eine ſolche Art zu disponi⸗ 
ven, daß nicht allein allen KHolzbebürfniffen 
mit der beften Waare geftenert ,_ fondern 
5 daß der FREE ber. Forſten, 
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den vortheilhafteſten Debit, moͤglichſt erhoͤhet 
werde. Ein in beiden Hinſichten vorzuͤgliches 
Mittel gewährt die Anlage von Holzmagazi⸗ 
nen, bie in verfchiedenen Theilen eines Zandes 
angelegt. werben follten, und in denen man 
alle Gattungen’ von landesüblihen Bau s und 
Nuzhoͤlzern, auch Wretter, Kohlen, Xatten 
2. f. w. im Vorrathe müßte finden können, 
Dem, Forſtmanne wirb daburd Die Gelegew 
beit zu Theil, jedes Stuͤkchen Holz, das einer 
hoͤhern Benuzung als ber ded Verbrennens 
faͤhig iſt, gehoͤrig zu verwenden und zu ver⸗ 
werthen. Der Beduͤrftige, der überzeugt iſt, 
daß er alles, was er ſucht, in ſolchen Maga⸗ 
zinen ſicher, und von guter Qualität : finden 
kann, wird fich gern einen verhältnismäftgen 
Preis gefallen laffen. Bau: und Nuzholzma⸗ 
ga,ine der Art muͤſſen zwar Jolid und feft, aber 

| auf der andern Seite doch auch fo erbanet ſeyn, 
E ‚bag die Luft moͤglichſt freien Zutritt behält, 
und das Holz leicht austroknen kann. Ein ins 
tereifantes Beiſpiel eines ſolchen gewährt das 
Badiſche herrſchaftliche Bau⸗ und Nuzholzma⸗ 

gazin zu Rotenfels an der Murg, das Hrn. 
Oberforſtmeiſter von Drais ſeine Entſtehung 

zu verdanken hat. Daſſelbe wurde dorten, 

aus obiger Ruͤkſicht, von Holz erbauet, es 
beſtehet "aus mehreren Stokwerken (Etagen) 
und vermag in einem beſchraͤnkten Raum ſehr 
viel Holz aller Art zu faffen. Damit die Luft 
gehörig durchftreidien kann, befinden ſich anf 

den Seitenfacen einer jeben Etage blos mit 


N 


* 
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J Anſtalten zum Debite des Selen di e 
Sommerlaͤden verſehene Fenſterbfnungen ‚die. 
bis‘ auf Die Sohle einer jeden Etage herabger 
ben (nad) Art der Dinglingerifhen Kornma⸗ 
gazine), und, nad) Berfchiedenheit der Wite 

serung, theils geöfnet, theils ‚gefchloffen find. 
In dieſem Magazine finden ſich alle Arten vom. 
Landbauholz, bis zum 7oger Walken, die 
ſchon befchlagen da liegen, ferner alle Gattun⸗ 
gen von grofen und kleinen grob zugehauenen: 
Duzhölzern 2c. E). Das ſchwere Bauholz‘ ' 
bleibt: in der untern tage liegen, und wird: 

, ber eine unten in den Pfoften des Thoresben ° 

‚  feftigte Walze in dad Magazin gefchleift. Das: _ 

; "Heine Bauholz und die Nuzhölzer kommen m 
die ferneren Etagen, und ‚werben innerhalb: N 

des Magnzined Vvermittelft oben. befeſtigter 

Mollen ſtets höher hinauf gezogen, je leichter‘ 

: fie find, fo daß die leichteften ganz oben auf⸗ 
hewahret werden. Aus diefem Magazine ers 

.. balten die Unterthanen ihr benoͤthigtes Bau⸗ 

holz gegen die vorgefchriebene geringe Taxe. . 

Auch die Bretter, welche die bei dem Magas.: 

zine befindliche wohleingerichtete berrfchaftfiche : 

ESaͤgmuͤhle liefert, werden hier theild an In⸗ 

laͤnder, theils Ansländer, jedoch in verſchie⸗ 

denen Preifen, verkaufet. Die dichtvorbei⸗ 
fliefende Murg giebt die befte Öelegenheit zur : 

An⸗ und Abfuhr aller Hölzer und Holzwaaren. 
€) Siehe Nachricht hierüber in Jaͤgerſchmid 

Murtgthal S. 216 — 227, ſamt einem reiche | 
| haltigen Verzeichniffe der hier aufbewahrten : ’ 
Hol ser, — Der Plan des a iſt von * 


ı 
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dem Badiſchen Ingenieur ⸗ ————— 
Vierrodt. 


g. 555. | 


Was Ban: und Nuzholzmagazine fuͤr gan⸗ 
ze Länder find; bad find gut eingerichtete Brands 
holzmagazine in ober bei grofen Städten, 
Hier wo dad Bedürfnis an Brennholz fo aus⸗ 
nehmend gros ift, iſt ed eine der vornehmſten 

+ Pflichten der Polizei, alle moͤgliche Anſtalten 
zu treffen, um der Dürftigkeit Diefed uments 
behrliche Vefriedigungsmittel i in den wohlfeil⸗ 
ſten Preiſen in die Haͤnde zu liefern. Wohl 
eingerichtete Holzhoͤfe, und swefmäfige Trans⸗ 
poxrtanſtalten bis zu foldyen, find ein vorzuͤg⸗ 
liches Mittel dazu. — Beifpiele nüzlicher Aus 
ftalten. der Art ſind der grofe fogenannte Trift⸗ 
garten in Münden, und das ähnliche, aber 
weit kleinere Holzmiagazin im Raftadt: in er 
. fterem Tann das Brennholz, durch aus ber 
fer abgeleitete Kanaͤle, bis in die mit Daͤm⸗ 
men umgebenen Räume neflöfet werden, im des 
nen ed, nach abaefloffenem Waſſer, trofen 
. Tiegen bleibet, und auf jenen Dämmen anf: 
gearchet wird. Solcher mit Dämmen umfas⸗ 
ten Räume find viele. vorhanden; das Waſſer, 


in dem das Floͤsbolz ſchwimmt, erhält bei dem 


‚Eingang in den Triftgarten die beliebige Rich⸗ 
tung in einen oder den andern dieſer Räume, 
Auf der dem, Einfall des: Waſſers entgegens 

gefezten Seite ift der durchſchnittene Damm 
‚mit einem Gitter — damit das offer 


.. 
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ablaufen‘ kann, ohne daß das Hol; durchgehet. 
„Iſt die beſtimmte Menge Holzes in einer Ab⸗ 
theilung, ſo erhaͤlt das Waſſer des Floskana⸗ 


les eine andere Richtung. 





Anhang von der Thiernuzung. 





Zahme Thiernuzung. 


2556 — 

Sn alten Eich⸗ und Buchwaldungen erzeu⸗ 
gen ſich Eicheln und Bucheln im Ueberfluſſe; 
ſobalb die, Forſtkultur ſolcher nicht bedarf, fo 
ift die Gelegenheit zur Ausuͤbung der Wald: - 


maft vorhanden, die meift ald Megale betrie⸗m 


ben wird... &o einträglich dieſelbe auf ber eis 
nen Seite öfters tft, ſo ift doch ihr Gewinn + 
auf der undern nur allzu oft fehr beträgli; 
wird nemlich die Maſt ohne Unterfchied nit 
blos in. haubaren, ſondern auch in mit Nach⸗ 
wuchſe vermiſchten Drten geftattet, iſt fieniht 
nit der gehörigen Aufficht verbunden, fo dag" 
ie Schweine auß den ihnen angewiefenen Ders 
ern ‚anf junge Schonungen brechen koͤnnen, 
‚eht Der Uebertrieb durch junge Derter, fo bleibt _ 
eohl ſicher ihr Nuzen weit unter dem durch fie 
m’ Walde angerichteteg Schaden. Sm Ge 
entheile Tönnte fie flglidy geftattet werden, 

3 alten noch nicht dem Hiebe'und der Erzielung : 
es Nachwuchſes gewidmeten Hochwalddiſtrik⸗ 

n bei vollkommener Aufſicht auf die einge 
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ſchlagenen Schweine, und wenn ber Llebertrieb, 
um auf die Maftdiftrifte zu gelangen, nicht 


. burd) junge Derter gehen muß. In dem Maus 


— 


fe als dieſe nothwendigſten Erforderniſſe, bes 
ſonders heutzutage, bej dem ſo vermiſchten 
Beſtande der, meiſten Forſten, nicht zu erlan⸗ 
en ſind, in dem Maaſe wird allerdings ber 
Maft mehr und mehr entfagt werben uiüffen, 
fo wie das Korfiwefen in fleigendere Aufnah⸗ 
me kommen wird (). 
(1) Man unterfcheidet ganze, halbe, brittels, 
 siertelE Maſt, Spreugmaſt, DObermaft und 
Untermaft u. dgl, — Nach der biöherigen Ge, 
(&däftsbehandlung gehdret die Beurrheilung der 
Maft in Unfehung der Quantität der einzu 


ſchlagenden Schweitte, und anderer damit vers 


bundenen Begenftände mit zu den gewoͤhnlich⸗ 
ſten Sorfteräperrichtangen. — In den Frank⸗ 
furter Stadtwalde, in welchem die. Maſtre⸗ 
venue etwas anfehnliches abwirft, har man 
* fogar einige grofe, jedoch luftige „ fteinerne 
Ställe erbauen laſſen, um den Schweinen in 
den Kalten DOftobernächten zum Aufenthalts 

‚ orte dienen zu koͤnnen, und dadurch Die bes 
nachbarten Landleute um. fo mehr zu beftims 
men, ihre Schweine in diefe Waldungen eins 
aufchlagen, Auch einen Stall für kranke Schweis 

. ne, und einen Aufenthaltsort für Hirten fin- 
det. um dorten. — Da in allen Forſtſchriften 

- von. der Maſt die weitlaͤnfigſte Nachricht zu 
finden tft, fo bemerfe ich bier nur v. Burgs⸗ 
dorf Korithandbuch 1. 5315 2. 443. v. Eiers⸗ 


.. torpff über forfimäfige Erzlehung der inlaͤndi⸗ 


ſchen Holzarten. I: 228. _ 


a 
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er Wilde Thiernuzung en 

F . 557. 5 
Die Natur hat vielen wilden Thieren ihren 
Aufenthalt in den Forſten angewieſen; dieſe 
nuzen den Menſchen auf manuigfaltige Weiſe, 


durch ihr Fleiſch, durch ihren Pelz, durch ih⸗ 


re Borſten, durch ihre Haͤute, durch ihr Ge⸗ 


weih', durch ihr Fett u. ſ. w. Sie ſchaden 


aber auch auf der audern Seite direkte und ins 
direkte auf vielfache Art; theils ſind es reiſen⸗ 
de Thiere, theils befriedigen ſie ihren Nah⸗ 
rungstrieb auf Unkoſten der Saaten des Land⸗ 
mannes, oder der Kulturen des Forſtwirthes. 


Aus · dieſem doppelten Geſichtspunkte betrach⸗ 


tet iſt daher die ſogenannte Jagd ſtets ein uns 
entbehrliches Gewerb, das feine Nüuüzlichkeit 
darinnen findet und begraͤnzet, daß es ſucht, 
theils die Menſchen jener Vortheile theilhaftig 
zu machen, theils ſie von dieſen Nachtheilen 


zu befreien, und der allzugroſen Vermehrung, 
oder der ſchaͤdlichen Anhaͤufung des Wildprets - 


tes und der reifenden Thiere das geeignete Ziel 


au ſezen. Hätte Die Jagd diefe Gränze nicht 


* 


uͤberſchritten, fo haͤtte man nie Urſache gehabt, . 


ſich uͤber ſie zu beklagen, ſondern man haͤtte ſie 
als eine fuͤr die menſchliche Geſellſchaft unent⸗ 
behrliche Kunſt anſehen muͤſſen, was ſie, aus 
fenem Geſichtspunkte betrachtet, auch ſtets 
bleiben wird. — Allein allzuoft, als daß es 
hier einer weitern Ausfuͤhrung beduͤrfte, hat 
He Jagd die Oränze. ihrer Nüuzlichbeit ͤber⸗ 
!. J— 
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ſchritten, und ift zur ſchaͤdlichſten Leidenſchaft 
geworden, bie, flatt die Waldthiere zum Nu: 
zen ber Menfhen zu mindern, Diefelben im 
Uebermaaſe gehegt, den Fleis und die Kunſt 
des Forſtmannes zu Schanden gemacht, das 
“für die Holzproduktion beſtimmte Terrain in 
Wildbahnen verwandelt, die karge Ernde des 
Landmannes, die uͤbelbelohnte Frucht ſeiner 
muͤhevollen Arbeit, mit Thraͤnen der Vers 
zweiflung benezt, und mit einer beifpiellofen | 
Barbarei und Defpotismus den Tod des vers 
nünftigen Weſens auf den Tod des Thieres 
eſezt bat! — Was die Kunfl ihrer Ausübung 
betrift, fo Tann diefelbe, auch innerhalb den 
„Graͤnzen ihrer Nuͤzlichkeit eingefhloffen , wohl 
 nimmermehr ein Gegenfland des feientiftfchen 
. Studiums werden, daher auch ‚keinen Theil 
der wiffenfchaftlichen Forftlehre ausmachen ("), 
(1) Naturgefchichte der jagdbaren Thiere Terut 
man aus der dlonomifchen Narurgefchichte 
kennen. Bechfteind Naturgeſchichte Für Forſt⸗ 
männer und Oekonomen Leipzig 1789 bis 
1793, 4 Bände gr. 8.) verdient vorzüglich bier 
empfohlen zu werden. Jagdſchriften berrefs 
fend, fo findet fich ein fehr reichhaltiges Wer: 
zeichnis derfelbamin Hrn. Gattererd Torftlis 
teratur 2. 109. bis 151. Unter den meiften 

und beften find vorzüglich zu empfehlen : 
Des Hın. Grafen von Mellia Berfuch einer 
- Unweifung zur Anlegung, Berbefferung und 
Nuzung der Wildbahnen. Berlin 1779. 4 
m K. — Deffen Unterricht eingefriepikte 
Wildbahnen, oder groſe Thiergärten anzule⸗ 
| er. uud zu behandeln, Merlin 1800, — Je⸗ 


a 


U 


9 
—— 


J Anhang von der Thiermizung. 6s5 


ſter über die Heine Jagd, ı bie Iten Theil 
1793 bis 1800. — Handbuch der Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft ausgearbeitet nach dem vom Burgsbor⸗ 
fiſchen Plane von einer Geſellſchaft heraͤusge⸗ 
geben von J. Mr. Becſtein I, er I, = 
es 180, 


[4 


j N . .. — 


Smpfigtäfe Drukfehler nehſt einigen. 
> — Zuſaͤzen. 


2 Erfier Theiln 

i S. 3. 

2. 14. nad: der groͤſten Güte, fehlt: in 
der groͤſten Menge. 
28. 20. fl, wodurch, I. wo durch. 

230% — fergen, . ferneren. 

36. 29. — Sameneinhuͤllungen, h Samenum⸗ 

huͤllungen. Aa 

. 3% 18 fl. allgeinen, l. allgemeinern. Te 
‚39 1. VierenHee. 
41. 24. ft. fechöre Aufl. I, dritte Aufl, je % 
_' 46. 16. I. Lengefeld. 

47. 25. nacdy Yehnlichkeit, fehlt: im Alter iſt 

fie grobſchuppirh. 

— 26. fl, weiblich , |. weislich. u 
57. 27. und an andern Stellen I. Rossica. | - 
64. 35 fl. digitur, I, eligitur. . 2 

65. 3. — -. tutescente, I. lutescente. 
9. 25. — ande, l. eirunde. - 
77. 16. — Bebirgen, I. Höhen. 
81. 25 — ſtehenden, l. ſtechenden. 
83. 21. nach: meiſt, fehlt: am, 
8. 24. ft. rundige, Il. rimdige, Ä 
. 94 17. — ingefchloffenen , I. im —R — 


\ 


95. 8. — cotilidpnen, I. cotiledonen. — 


99. 10. — Stöfen, I. Stüfen, 
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103. 8 fl, Samenkorn, I. Samenlern. 
105, 23. iſt dad Zeichen (1) wegzuftreichen, 
112. 20, ft, citiata, I. ciliata. , 
119. 28 — Laune, I. Kenne. , 
‚ 221. 16. wor: erkennet, febli: man, 
. 3125 9 fl. Kalt, L Kali, | | 
— 20. — wohl, I. wohlfeil. | 
— 33. — Hellerhauſen, I, Halberhaufen. 
— 04 — Kanne, I, Lenne, 
131. 12. — rollig, I. wollig. 
137. 11. — Kalk, I. Kali: 
138. 11. — müßte, I. muß. 
351. 14 — Polenka, I. Polenta, 
166. 29. — corticorum, I, corticosum. 
180. 10, nach: Däntfchen, fehle: und, 
eo 2% fl. Küppler, I. Käppler. 
7184. 25 — feinrollig, I. feinwollig, 
‚29%. 117, — acanthas,. l. acanthos. 
197 29. nach: fchäzbarften,, feble: im. 
203. 1,4. drupa vera, vel carnosa. 
— 15. nach: eirund, feblt: ungezahnt. 
209. 6. ft. glattgebrüft, I. plattgedrüft. 
210. 4. ft. roscus, I. roseus, 
232. 6. nach: oxyacantha, fehlt; und, 
es 20, ft. Im, lJl. n. 
224. 5. — eine, l. uur. 
— 26. — auf, l. aus. 
225. 2, — viele, I, vielen, v 
226. 25. — Lodum, I, Ledum. 
231. ‚26. — Birnenhelde, I. Bierfinheide, 
— 93 — knotigen, l. knotigem. 
234. 2ĩ. — wilbe, I, wilde, 
236. 10. — Risgen, l. Rispen. 
— 25, — einfoͤrmige, I. eiformige. 
241, 21. — Eglauteria, eglanteria. 
% I. coronata, minima, Spirea. 
244, 5. nach wil dwachſenden / fehlt Bäns 
‚me 


get 


D 
Ba’ 
w 

. 


\ Ä Ze — 


u FE 7 7 5 
: fl. der, 1. die, | Kar 
28, — überwälzten, 1. dberwalzten, 


29. — einher, I. umber.. 
31. nach und, fehle durch ſolches. J 


10. Fugar, I. Su 


Sugar. | 
u ©. 256. Anmerk. (1) Es freuet mi 
hier beifügen zu koͤnnen, daß das Pfalz⸗ 
bairifhe Gouvernement einen Zentner 
Zulerabornfamen aus Amerika hat bes 
fchreiben laffen, um folchen nächftes 
Frühjahr an Botaniker und die geeige 
neten Forſtmaͤnner zu Kulturverſuchen 


zu verrheilen, 
3weiter Theil | 
4. ſt. Buchholz, 1. Buſchholz. 
12. — hieher, J. ſicher. 
19. — wann, |. wenn, 
7. nun, um 


d N‘ 
25, — herauskam, 1, auöfliefen kann. 


30. — beobachtet , 1. beachtet. | 
30, und folgende enthalten eine irrige Ans 
| abe, indem durdy einen fonderbarem 
rukfehler im Reichsanzeiger unter dem 
angefuͤhrten Aufſaz der Nahme Wund 
ſtatt Kaͤppler geſezet wurde. Ifner 
Aufſaz ruͤhrt von Hr. Kaͤppler ber. 
ao, nad Forſtbetriebe, fehlt nicht. 
4. ft, Stichweide,, I. Viehweide. | 
26. vor ältern, fehlt bei. 
3u ©. 294 bis 297. sch Tann nicht 
"unbemerkt laffen , daß ich feit der 
Zeit als jene Anmerkung gefchrieben 


ward, mehrere Veranlafluhgen hats. iz 


te, um in manchen Punkten eine vor» 
theifhaftere Meinung von den Hals 
waldungen zu erlangen, verficht fi, . 
"wenn piefe nicht muthwillig zu Grund 
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©. 


302, 


304. 
324. 
330. 
343. 
37- 
an 
378. 
387. 


— — gehörig gefchonet 
werden. Sch. behalte mir es vor, 
mid) bei einer andern Gelegenheit 

en umftändlicher über dieſen Gegenfand 

3. zu erklären. 

5 ft „Auöplinderangeroßsthfchaft, [ Plaͤn⸗ 

terwirthſchaft. 

1. — müßte, I, mußte. 

21. —!in, b um. 

9. — Wok, l. Bloch, 

10, — verwandt, I, verwendet, 

25: nady der, fehlt me iſten. 

36. dad. Mort vorderen ift megzufaffen, 

28.-ft. angewandt, I, angewendet, 

14: — früher, I. fruͤhern. i 

12. — Sprenzfanne, I, Sprengfanne. 

16. — u 1. mußten, 

31. — ſchoͤne, l. ſchoͤnen. 

21. — hervorgebrachte l. hergebrachte. 


15. — Grund, I, Grand:. 
28. — ER Lasreiſer. 


1, — leicht, I + gleich, 


17. — alenfalfigen L. allenfalfigem. 


1. — Giemfern, I. Siemfen., 
— — abgeholzte, I. abgeholzter, 
2q. nach am beſten, fehlt else, 


91. nad) Sorfaufnahmen, fehlt und. 


6. ft. gemeinnuͤziger, I. gemeinnügigeren, 
6, — fon bei, J. bei (don. 


Ko Hauptgeftelinie l. Hauptjefkeli 


nien. 


. 6. — 169 I. 160. 


2. nach die, fehle bei. 


— 25 ft. Sceiter, I. Scheite. 


— Nadelholz, l. Nuzholz. 
Dritter Theil. 


— 


. 19. fl, ordentlichen eingeführten I, orbents 
ug ef Ä 
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569. 1 = — mit dem Sägenblatte, I. mit der 
Fläche des Sägenblattes, 

570. 6. — Ausrotten, I. Ausroden. 

2. — Korftarchiv, I. neues Zerſtarchiv. 

— 17. — nad ſich, fehlt von. 

575. 1. — Gadamar, |, nn 

586. 9. — Sargonek, I. Sarganel. 

587. 2. — Schichte, I. Schächte. 

— 3. — Ötrafen, [, Streten. 

— 28. * une fehle, 

— - 31. ft . Saft, I . Schaft. j 

591. 2% nach Bretsfüße, febt gufammen, 

bo2. 26. fi. Schriften, I. Scyichten, 

603. 16. — Rauchdach, L auhdach. 

604. 27. — zart, I. gut. 

607 6. — nach durchaus, fehlt nicht. 

— 28. — übrigens, I. uͤbrigen. 

514. - 19. — Sorfifräutern,, l. Sorftunfräutern, 

526. 15. nach erleichtern, fehlt mit Scheiten. 

33. 12. I. 6000, 

535. 29. 1. Flosregal. 

537. 20. nach errichtete, fehlt Komma. 


15. vor der Literatür fehlt —* 
daſelhſt nah Delhafen von Schellenbachs 
Werke iſt — fortgeſezt von Wolf. 
Nuͤrnberg 8 1799 j 
34. nach Zeile 12 ift beizufügen: Weife forftbotas 
nifhe Hefte. 1. Abthl. Laubholzarten; die 
Eichen, mit illum. Kupf. fol, Weimar 1801. 


Meinder bedeutende Fehler in Anfehun der * 
Schreibart mancher Wörter, der Nahmen befanns 
er Autoren, Interpanftatin x. + betiebe, der Leſer 
elbſt a verbeflern, | 
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